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vergleichende  Anatomie  hat  ihren 
ohen  Werth  imd  vielseitiges  Interesse 
ifon  Aristoteles  an  bis  heute,  ' selbst 
ichon  durch  das  wohlthätige  Licht,  das 
ie  über  so  viele  andre  Fächer  mensch-- 
icher  Kenntnisse  verbreitet,  auf  eine 
o entschiedne,  einleuchtende  und  all- 
:emem  anerkannte  Weise  bewährt, 
lafs  es  auf  den  ersten  Blick  wold  sehr 


I 


'vi  Vorrede. 

überflüssig  fclieinon  möchte, ' ihre  Wich- 
tigkeit imd  Nutzbarkeit  noch  erst  gleich- 
sam ex  professo  deinonstriren  und  aus- 
einander setzen  zu  ^vollen.  . 

Und  doch,  so  wie  schwerlich  eine  ' 
• der  noch  so  ^.allgeineiunützigen,  frucht- 
barsten Wissenschaften  genannt  werden 
kann  , deren  Gemeinnützigkeit  und 
Fruchtbarkeit  nicht  auch  in  eignen  ; 
Sciiriften,  und  zwar  gar  oft  auf  eine  i 
.sehr  zweckmäfs'ige'' belehrende  Weise, 
ausgeführt  und  erwiesen  seyn  sollte;  | 
,sb  hoffte  a.uch  ich,  dafs  man  es  nicht  | 

i 

vergebens  und  unnütz  finden  werde,  \ 
wenn  ich  mich  der  passenden  Gelegen- 
heit, welche  mir  diese  Vorrede  anbie- 
thet,  dazu  bediene,  ein  paar  Wortei 
über  den  ausnehmend  reichen  EinflufsJ 
zu  sagen,  den  die  vergleichende  Ailato-jfi' 
mie  schon  allein  auf  drey  der,  wichtig- 

sten  Felder  der  Naturwissenschnft 

* 

äufsert  : 

I 

I 

''  I 
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V'orrede.  ’v» 

iiuf  (las^  philosopliischo  Studium  dör  ^ 
NaturgeschiclitG  überhaupt j 

und  dann  auf  das  der  Physiolo-  , 
gie  des  menschlichen  Körpers,  ^ 
und  auf  die  Thierarz  neykunde 

, t 

insbesondre- 

Was  das  ersterebetrifft,  so  braucht  man 
sich  blofs  zweyer  der  allgemein  interessan- 
testen Gegenstände  für  die  Philosophie 
der  Naturgeschic ht e zu  erinnern, 
die  schon  auf  so  endlos  vielseitige  Weise 
sowohl  verfochten,  als  bestritten  worden', 
und  die  am  Ende  doch  immer  das  mei- 
ste von  dem,  w'as  man  ihnen  an  Reali- 
tät und  Haltung  zugestehen  mufs,  der 
A.natome  comparata  zu  verdanken  ha- 
ben. Ich  moyne  die  StuiFenfolge 
in  der  Natur,  und  die  Endabsich- 
ten des  Schöpfers,  'die  causas  fma- 
' les.  Heber  beide  habe  ich  mich  vor- 
längst an  andern  Orten  erklärt.  Elier 
nur  soviel,  dafs,  wie  gesagt,  die  statt- 
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haftestezi , unwiderleglichsten  Beweise 
für  beide  aus  der  Zootomie  geführt 
werden  müssen.  Gar  lebhaft  entsinne 
ich  mich  noch  der  Bewunderung  und 
des  unbedingten  Bejfalls,  womit  auch 
ich  weiland  in  -den  Jahren  des  Tiroci- 
niums  meiner  naturhistorischen  Lauf- 
bahn deir  bildlichen  Ansichten  der  Na- 
tur von  Kette  und  Leiter  in  der  Folge 
ihrer  Gescliöpfe  nach  der  ä'.ufserix 
Form  derselben,  beygepflichtet  bin. 
So  wie  mich  aber  nähere  Bekanntschaft, 
die  ich  mir  mit  der  Natur  selbst  zu  er- 
werben gesucht,  und  reiferes  präjudiz- 
loseres  Nachdenken  allgemach  von  je- 
nem vormaligen  Glauben  an  solch  eine 
vermeinte  Stufenfolge  der  • Geschöpfe  ] 
nach  ihrer  äufsern  Bildung  zurückge-,j 
bracht,  so  bin  ich  hingegen  durch* 
meine  zootomischen  Studien  immerK 
/ mehr  überzeugt  worden,  dafs  die  Kennt- 
nifs  des  innern  Baues,  worauf  sich  die 
Physiologie  der  Functionen  gründet, 


Vorrede. 


IX 


allerdings  ‘die  evidentesten  Uebergänge 
und  Stufenfolgen  der  Organismen  und 
der  davon  abliängenden  Oeconomie 
zeigt,  und  sonach  solche  Classen  oder 
Geschlechter  des  Thierreichs,  die,  wie 
z.  B.'  die  Vögel  oder  die  Schildkröten 
n.  s.  w.,  ihrer  äufsern  Form  nach  wie 
isolirt  stehen,  und  sich  nicht  ohne  sicht- 
lichen Zwang' in  einer  Stufenfolge  nach 
der  gewöhnlichen  Vorstellungsart  wol- 
len unterbringen  lassen,  dann  aufs  ein- 
fachste und  ungezwungenste  .sich  ,an 
andre,  in  der  äufsern  Bildung  noch  so 
sehr  von  ihnen  verschieden  scheinende, 
anschliefsen,  und  gleichsam  ihre  innere 
Verwandschaft  mit  denselben  bewähren. 

I 

Da  ich  vermutheil  darf,  dafs  einem  gu- 
ten Theil  der  Leser  dieser  Vorrede 
auch  mein  Handbuch  der  vergleichen- 
den Anatomie  nicht  unbekannt  geblie- 
ben, k»  so  kann  ich  mich  nur  gerade  au^' 
das  beziehen,  was  ich  dort  an  mehrern 
Orten,  z.  B.  gleich  zu  Anfang  des  Ab- 


V. 


Vorrede- 


Schnittes  ^ vom  Gehirne  und  dem  Ner- 
vensystem'' überhaupt,  darüber  gesagt 
habe.  Auch  das  gehört  dahin,  was  in 
eben  dem  Büche  hin  und  ^wieder  als 
Erweis  des  mechanischen  Priiicips 
im  Biidungstriebe  erwähnt  worden,  dafs 
nemlich  bey  der  Bildung  verwandter 
und  analoger  Geschöpfe  {ein  gewisser, 
im  Ganzen  zwechmäfsiger  Normaltypus 
unverkennbar  scheine,  der  sich  endlich 
auch  selbst  da,  wo  die  ursprüngliche 
Zweckmäfsigkeit  und  ider  ihr  entspre- 
chende Bau  nun  nicht  yv^eiter  erforder- 
lich w'ar , doch  noch  durch  ein 
Rudiment  von  letztem  (wie  schon 
Plinius  die  Organismen  dieser  Art 
nennt),  ausdrückt.  Beyspiele  geben 
die  aufser  Verbindung  mit  dem  Ge- 
rippe im  blofsen  Fleische  steckenden 
ossicuia  claviculai'ia  mancher  reifsen- 
den Thiere  , das  Rudiment  eines 
Urachus  beyni  ungebornein  Kinde  m 
a,  m. 
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Nun  und  so  ergiebt  sich  aus  dem 
so  eben  Gesagten  von  selbst,  dafs,  und 
in  wie  fern  die  von  manchen  Sophisten 
so  unbestimmter  'Weise  angefochtenen 
causae  finales  aufs  bündigste  und  ein- 
leuchtendste durch  die  vergleichende 
Anatomie  vindicirt  w^erden.  Zwnr  kann 
man  nichts  frostigeres  und  mageres  se- 
hen, als  den  größten  Theil  unsrer  fr ey- 
lich  herzlich  wohlgemeinten  Physicotheo- 
logieen,  deren  Verfasser  so  oft  Endab- 
sichtendes Schöpfers  aus  vermeinten  Ein- 
richtungen in  der  Haushaltung  derThiere 
erzwangen  w ollen,  wozu,  beym Lichte  be™ 
sehen,  die  Data  selbst  gar  nicht  in  der  Na- 
tur existiren;  aber  das  hindert  nicht,  dafs 
nicht  die  philosophische  Thiergeschich- 
te, wenn  sie  mit  der  Zootomie  Hand 
in  Hand  geht,  tausend  und  aber  tausend 
von  bewmiidernswürdigen  Eigenheiten 
mancher  Geschöpfe  in  der  Lebensweise 
zeigt,  die  in  einer  eben  so  bewunderns- 
würdigen, zweckmäCsigen  — das  teleo- 


1 V orrede. 

% 

logische  Princip  im  Bildungstriebe  un- 
widerleglich aussprechenden  ~ Orga- 
nisation begründet,  und  der  innigste 
Bezug  zwischen  beiden  so  evident  ist, 
dafs  man, entweder  mit  Worten  spielen 
oder  einen  seltfanien  Hjperscepticismus 
affectiren  müfste  , wenn  man  in  dieser 
, Uebereinstiminnng  die  Endabsichten  ei- 
ner diöhern  Welpirsache  verkennen  , 
wmllte.  Ich  darf,  um  wieder  blofs  ein 
Paar  Beyspiele  von  den  bekanntesten 
zu  nennen,  nur  an  die  Luftbehältef  der 
Vögel,  an  die  ganze  Organisation  des 
Seehundes,  und  an  das  Gerippe  und 
den  Muskelbau  des  Maulwurfs  erin- 
nern. 

Für  die  Physiologie  des  mensch-  v'  i 
liehen  Körpers  wird  die  vergleichende  ^ 
Anatomie  aus  einem  dreyfachen  Grün- 
' de  eine  der  bey  weitem  wichtigsten,  er- 
giebigsten Quellen  und  Hülfswissen- 
schaften. 


\ 


/ 
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Erstens  schon,  weil  überhaupt  in 
den  frühesten  Zeiten  alle  Physiologie 
lu'sprüngiich  von  - Zootomie  ausgegan-  ' 
gen  *),  als  welche  von  den  Aerzten 
und  Naturforschern  weit  fri'ih.er  als  Men- 
schenanatomie, ja  wohl  ad;htzehn  Jahr- 
hunderte hindurch  ausschliefslich  ohne^ 
diese,  betrieben  werden  konnte.  Denn 
es  ist  meines  Wissens  wohl  keinem 
weitern  Zweifel  unterworfen,  dafs  Mon- 
dini  s kleine  anatomia  partium  corpo- 
ris humani,  die  ihr  dadurch  immortali- 


»Quis  nesciat  originem  suam,  et  invento- 
rum  famam  sectienibus  brutorum  anatomiam 
debere?  Quique  inter  anatomicos  imrnorta- 
le  nomen  sunt  consecüti,  in  perlustran- 
dis  visceribus  animalium  maximam  eornni 
operam  extitisse?  Adeo  nihil  hoc  tempore 
curiosius,  nihil  utilius  eo  genere  exercita- 
tionis,  quod  comparatam  anatomen 
▼ocant,  plane  videtur. 


Fantoni, 
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Vorrede. 

sirter  Verfasser,  ohngefahr  im  zweyten 
Jalirzehend  des  XIVten  Sec.  geschrie- 
ben, das  allererste  aiiatoniisciie  Com- 
pendium  ist,  das  wirklich  nach  mensch- 
lichen Leichen  abgefafst  worden;  da  ' 
Galen  nicht  einmal  nur  seine  Osteolome 

I D 

nach  dem  menschlichen  Knochenbau 
verfertigt  hat;  und  eben  von  dieser  so 
spät  erst  den  Aerzten  gewordenen  Gele- 
genheit, menschliche  Körper  zu  zerglie- 
dern, noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
so  manche  Theile  in  der  Anatomie  ihre 
auf  den  menschlichen  Bau  gar  nicht 
passende  Nahmen  führen,  wie  z.  E.  die 
rechten  und  linken  Herzhöhlen,  das 
Schafhäutchen  und  Schafwasser  in  der 
schwängern  Gebärmutter  u.  dergl.  ra. 

Zweitens  sind  aber  auch  noch  selbst 
in  den  letztem  Jahrhunderten,  nachdem 
schon  die  Anatomie  des  menschlichen 
Körjjers  erst  durch  Berengar  'von  Car- 
Vi  scientiilsch  ausgebildet  und  nachher 
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durch  den  grofsen  Triumvirat  von  Vesal, 
Fallopia  und  Eustach  so  schnell  und  so 
2um  Wunder  vervollkommnet  worden, 
doch  immer  noch  die  wichtigsten  ana- 
tomischen Entdeckungen,  die  nemlich 
von  der  gröfsten  Bedeutung  für  die 
Physiologie  als  Grundfeste  der  Arzney- 
wissenschaft  sind,-  an  Thieren  gemacht. 
Daher  denn  auch  kein  andres  Jahrhun- 
dert so  reich  an  solchen  Entdeckungen, 
und  deshalb  in  der  Litteratur  der  Phy- 
siologie so  epochemachend  gewesen, 
als  das  vorletzte  *),  wo  die  vergleichen- 


*)  Das  ist  der  Grund  von  dem,  was  Haller 
sagt:  „Ein  unbegreifliches  Gluck  hat  dem 
^>^WIten  Jahrhundert  alle  diejenigen  ano> 
„tomischen  Entdeckungen  in  die  Hände  ge- 
„spielt,  die  einpn  sonderlichen  Einflufs  iii' 
„die  Arzneykunst  haben.  Die  heutigen 
„Lehrer  finden , bey  ungleich  bessern  An- 
„staken  und  häufigem  Leichnamen,  keine  so, 
„sehr  bedeutende  Neuigkeiten.'^’ 
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de  Anatomie  mit  so  allgemeinem  Eifer 
betrieben  ward,  dafs  darüber  die  des 
menschlichen  Körpers  selbst  wieder 
merklich  vernachlässigt  wurde. 


Am  allerwichtigsten  und  reichlich- 
sten verinteressirt  sich  aber  die  verglei- 
chende Anatomie  zum  Behuf  der  Physiolo- 
gie dadurch,  dafs  sie  den  bey  weitem  si- 
chersten u“nd  untrüglichsten  Probstein  ab- 
giebt,  um  in  zweifelhaften  Fällen  den 
IJ^utzen  der  Th  eile  mit  Gewifsheit 
zu  bestimmen,  was  selbst  gleichsam  die 
Seele  dieser  medicinischen  Fundamen-  ' 
Talwissenschaft  ausmacht,  dalier  auch 
schon  der  grofse  Galen  davon  den  Ti- 
tel zu  seinem  classischen  Meisterwerke 
über  dieselbe  entlehnte;  und  Haller 
von  dem  Verhältnifs  der  menschlichen 
und  vergleichenden  Anatomie  zur  Phy- 
siologie sagte:  ,,Situm,  ßguram,  magni- 
,,tudinem  partium  ex  homine  disci 
^,praestat;  utilitates  et  motus  partium 
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„animalibus  fere  debemus.“  Auch  ha- 
be ich  selbst  auf  diesem  Wege  manche 
kleine  physiologische  Probleme  , \vie 
z.  B.  über  die  wahre  Bestimmung  der 
Stirnhöhlen,  über  die  sogenannten  mu- 
; tationes  oculi  internas,  über  den  Nutzen 
I des  so  höchst  merkwürdigen  Soemmer- 
j Tingschen  foraminis  centralis  retinae  etc. 

I zu  lösen  versucht. 

I 

i 

I 

(Was  endlich  den  grofsen  directen 
Einflufs  der  vergleichenden  Anatomie 
^ auf  die  Thierarzn  eykunde  anbe- 
k langt,  so  bedarf  es  wohl  kaum  *eines 
V w^eitern  Wortes,  als  der  trocknen  Erin- 
nerung,  dafs  sich  jene  zu  dieser  durch- 
i aus  un4  vollkommen  eben  so  verhält, 

V wie  die  Anatomie  und  Physiologie  des 
i menschlichen  Körpers  zur  eigentlich 
sogenannten  Arzneywissenschaft ; dafs 
der  eigenthümliche  Oi’ganismus  und  die 
davon  abhängigen  Eigenheitei\  der 
Functionen  bey  den  einzelnen  Ge- 


%yuf  ' Vorrede. 
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schlechtem  und  Gattungen  von  Thie- 
ren  auch  seinen  eignen  Störungen  und 
Krankheiten  unterworfen  sey;-,‘und  dafs 
folglich  die  rationelle  Behandlungsart 
der  Thierkrankheiten  durchaus  solide 
Kenntnifs  jener  generischen  oder  speci- 
lischen  Eigenthümlichkeiten  des  innern 
Baues  voraussetze.  So  dafs  es  wohl 
sehr  überflüssig  seyn  w^ürde,  das  Dige- 
stionsgeschäfte der  wiederkäuenden 
Thiere  oder  andre  Beyspiele  der  Art 
erst  noch  zum  Eiweis  solcher  so  gut 
wie  mathematisch  demonötrajoleii  Wahr- 

I 

heiten  aufstellen  zu  wollen.  ; 

Uebrigens  konnte  dieses  Wenige, 
was  hier  doch  gleichsam  nur  als  Fin-  | 
gerzeig  zur  Würdigung  des  hohen  Jl 
Werths  der  vergleichenden  Anatomie  w 
für  Naturgeschichte  , Physiologie  undf^ 
Thierarzneykun  de  gesagt  worden,  schwer-f 
lieh  eine  angemefsnere,  passendere  Stel-^ 
te  finden,  als  in  der  Vorrede  zu  einem 
aootomisohen  Werke,  dessen  vielseitig  ' 


Vorrede. 
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interessanter  Gegenstand  sowohl,  als  die 
musterhafte,  fruchtbare  Weise,  womit  er 
behandelt  worden,  gerade  selbst  den  spre- 
chendsten Beweis  für  die  Wahrheit  alles, 
hier  Gesagten  abgiebt;  — zu  einem 
Werke,  das,  wie  Leser,  die  mit  der 
Katur  vertraut  sind,  auf  jeder  Seite 
desselben  fühlen  müssen , ganz  und 
aufs  getreuste  aus  ihr  selbst  geschöpft 
•worden;  — und  dessen  Verfasser,  ein 
vmrdiger  und  geliebter  Schüler  seines 
und  meines  unvergefslichen  Freundes, 

' xmseTs  thenren  Abildgaard's,  sich  durch 
dasselbe  an  die  berühmten  Nahmen 
1 seiner  trefflichen  Landsleute  und  clas- 
sischen  Vorgänger  im  zweckmÜfsigen 
^ ergiebigen  Studium  der  Zootomie  an- 

Ii  schliefst,  von  welchen  ich  nur  allein 
aus  dem  obgedachten  güldnen  Zeitalter 
dieser  fruchtbaren  Wissenschaft,  hier 
I die  Namen  Nie,  Stenson,  Oie  Borch, 
Thomas  Bartholin  und  Oie  VT'^orm  zu 
^ nennen  brauche  , vier  Männer  , deren 
)j  Schriften  ich  vorlängst  mit  eben  der 
! . '**  * 
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vielfachen  grofsen  Belehrung  atudierl 
habe,  mit  welcher  ich  jetzt  das  reich- 
haltige Werk,  dem  diese  Blätter  vor- 
gesetzt find,  benutze. 

Joh.  Fr.  Blumenbach, 

Göttingen, 
den  *5ten  Oct.  i8o5- 


I 
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So  geneigt  auch  verschiedene  Sach- 
kundige meine  kleine  Abhandlung  über 
die  Verdauungs Werkzeuge  einiger  Sau-' 

gethiere  *)  aufgenommen  haben,  so 

J 


*)  Commentatio  anatomico-physiologica  sistens 
tlisquisiiionem,  an^  verum  organorum  dige- 
stioni  inservientium  discrimen  inter  anima- 
lia  herbivora,  camivora  et  omnivera  re- 
. periatnr.  Gouingae  ][8o4.  4. 
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wurde  ich  doch  bei  dem  fortgesetzten 
Studium  der  vergleichenden  Anatomie 
mehrere  Mängel  und  Unvollkommenhei-  > 
ten  darin  gewahr,  und  entschlofs  mich 
daher,  den  ganzen  Gegenstand  einer 
neuen  Untersuchufig  zu  unterwerfen, 
und  die  nicht  unbedeutende  Ausbeute 
derselben  dem  gelehrten  Publicuih  in 
der  nachstehenden  Schrift  zu  überge- 
ben. Dafs  diese  durchaus,  nicht  als 
Uebersetzung  jener  früheren  Abhand- 
lung anzusehen  sey,  davon  wird,  wie 
ich  ohne  die  mindeste  Anmafsung  zu  ' 
behaupten  wage,  schon  ein  flüchtiger  - 
Ueberblich  den  Leser  überzeugen.  Die 
anatomische  Beschreibung  des  Pferdes 
und  Hundes,  ist  bei  weitem  genauer  y 
und  ausführliche!'  angegeben,  aueh  an 
■verschiedenen  Stellerj  verändert  und 
mehr  berichtigt.  Die  Entwickelungi 
der  Verdauungswerkzeuge  bei  den  VÖ* 


Vorb  eri  cht« 


xxm 


I 

geln  ist  ganz  neu  hinzugefügt , so  wie 
auch  einige  Entdeckungen,  die  ich  an 
den  Gallenwegen  des  Waschbärs  ge- 
macht habe;  und  der  physiologische 
Theil  hat  gleichfalls  Veränderungen  er- 
litten und  beträchtliche  Zusätze  erhal- 
ten. — 

Die  anatomischen  Beschreibungen 
und  Abbildungen  habe  ich  durchaus, 
nach  eigenen  Zergliederungen  verferti- 
get. Die  Beschreibung  des  Pferdes, 
des  Hundes  und  .der  Vögel  , so  wie 
sämtliche  Abbildungen , - dürfen  vor- 
züglich auf  Originalität,  im  strengsten 
Verstände  des  Wortes,  Anspruch  ma- 
chen.— Auch  wage  ich  gleichfalls  zu  be- 
haupten, dafs  der  physiologische  Theil 
dieses  Werkes  ganz  neue  Ansichten 
darbietet , die  * dem  forschenden  Phy- 
siologen  nicht  ganz  gleichgültig  seyn 
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werdet!,  weil  sie  vorzüglich  aus  der 
J^atur  geschöpft  sind  , und  keine  me- 
-taphysische  Behauptungen  und  traiiscen-  \ 
dentale  Hypothesen  entluilten,  die  hier  'i 

’ • ’i 

nichts  erklären,  woJil  aber  alle  weiter©  | 
Untersuchung  ersticken  können.  — 

Es  ist  indessen  keinesweges  meine 
Absicht,  andern  Schriftstellern,  die  diese 
Gegenstände  zumTheil  bearbeitet  haben,  i 
ihre  Verdienste  abzusprechen.  Sie  leiste- 
ten vielleicht  alles,  was  ihr  Zeitalter  ihnen 
erlaubte.  Allein  das  Fortschreiten  der 
vergleichenden  Anatomie  hat  die  An- 
sicht der  Dinge  gar  sehr  verändert,  und 
darin  allein  liegt  der  Grund,  warum  meine 
Darstellungen,  von  denen  anderer  Schrift-  \ ■ 

' l 

Steller  an  vielen  Stellen  beträchtlich  ab-  ' 
weichen*),  und  warum  manches  bis  jetzt 
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Ünljemerkte  von  mir  liinzi^gefügt  wer- 
den konnte. 

Die  anatomischen  Beschreibungen 
des  Schweines  und  des  Kindvlehes  sind 
weniger  ausführlich  gerathen.  In  Be- 
treff ' des  erstem  hatte  ich  keine  Gele- 
genheit an  den  eines  natürlichen  Todes 
gestorbenen  Thieren  Untersuchungen 
anzustellen,  und  an  gemästeten  war  es 
mir  theils  nicht  erlaubt,  mit_  Mufse  die 
Gegenstände  zu  prüfen,  theils  verhin- 
derte das  viele  Fett,  womit  die  Th  eile 
umwickelt  waren,  eine  deutliche  Ansicht 
derselben.  — In  Ansehung  des  Hirid- 
viehes  habe  ich  mich  deswegen  kürzer  ge- 
fafst,  weil  schon  frühere  Schriftstell  er  die  • 


^ 4 

4 

bei  den  VogeIn>  mögen  hier  vorzüglich  als 
Beyspiele  dienen.  — 


1 


I 


Vorbericht. 

Verdauungs Werkzeuge  dieser  Klasse  von 
Thieren  vortrefflich  geschildert  haben, 
und  ich  Wiederholungen  vermeiden 
, wollte.  , 

Nichts  desto  weniger  gestehe’  ich, 
dafs,  trotz  aller  meiner  Anstrengungen, 
diese  Arbeit  blofs  als  ein  Beitrag  zur 
Untersuchung  der  Verdauungswerkzeuge 
der  Säugethiere  und  Vögel  angesehen 
werden  darf,  und  dafs  niemand  es  leb- 
hafter als  ich  selbst  fühlen  könne,  wie 
viel  noch  zu  leisten  übrig  sey.  Wer 
in  der  Behandlung  dieser  Gegenstände 
das  noch  so  entfernte  Ziel  der  Vollen- 
'düng  zu  erreichen  wünscht,  dem  mufs 
;cine  grpfse  Mannichfaltigkeit  von  Beob- 
achtungen, eine  beträchtliche  Menge  der 
verschiedenen  Thiere  und  freie  Mufse  zu 
Geböte  .stehen.  Allen  diesen  Anforde- 
nuigen  aber  zü  entsprechen,  war  mir  in 


i 

(• 

Vorbericlit.  xxyii 

meiner  Lage  nicht  möglich.  Ich  -wurde 
daher  vielleicht  noch  nicht  ge-vvagt  ha- 
ben hier  öffentlich  aufzutreten,  wenn 

nicht  der  Herr'  Hofrath  Blumenhach» 

\ 

dieser  mit  Recht  so  berühnite  und  ge- 

/' 

achtete  Gelehrte,  mich  dazu  aufgemun- 
muntert  hätte.  Durch  seinen  vortreff- 
lichen Unterricht  erhielt  ich  in  der 
vergleichenden  Anatomie  einen  philo- 
sophischen Ueberblick,  und  durch  münd- 
liche Unterredungen  sowohl,  als  durch 
die  mir  vergönnte  Benutzung  seines,, 
mit  so  vieler  Sorgfalt  und  Sachkennt- 
nifs  angelegten,  Kabinets\  wurde  ich  in 
den  Stand  gesetzt,  meine  Kenntnisse 
auf  mannichfaltige  Weise  zu  berichtigen 
und  zu  erweitern.  Ich  kann  daher  auch 
nicht  umhin,  diesem  mir  so  theuren 
Lehrer  für  die  Beweise  seiner  Güte 
öffentlich  meinen  wärmsten  Dank  zu 
zollen. 
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Sollte  indessen  dieses  Werk  bei  mei- 
nen Herren  Beurtheilern  einigermafsen 
Beifall  finden , so  würde  ich  darin  nicht 
nur  den  angenehmsten  Lohn  für  meine 
Bemühungen  finden,  sondern  mir  auch 
zur  Pflicht  machen,  mich  in  diesem 
Studium  immer  mehr  zu  vervollkomm- 
nen, und  mehrere  Theile  der  verglei- 
chenden Anatomie  und  Physiologie  auf 
ähnliche  W eise  zu  bearbeiten. 

Die  Bitte  um  nachsichtige  Beur- 
theilung  der  Sprache  und  des  Ausdrucks 
in  diesem  Ideinen  Buche,  wird,  wie  ich 
h<)£Fe , der  geneigte  Leser  dem  Auslän-  ■ 
<IT!1'  um  so  leichter  gewähren,  je  auf- 
richtiger dieser  bekennt,  wie  sehr  er 

i 

dieser  Nachsicht  bedarf.  • — 


Jens  W.  Neergaard. 


B erlin , 

im  October  i8o5* 


I 


I' 


I 


I n h a 1 t, 


Einl  e itung 


Seite  xr,rx 


Erste  Abtheilung. 

'Anatomische  Beschreibung  der  Ver-- 
dauungs werkz euge  der  Säugethiere 
und  V ögel. 

Erster  Abschnitt. 

Die  y erdauungswe-rkzeuge]  des 
Pferdes. 


$.  I. 


Werkzeuge  des  Pferdes  in  zwei  Klas-, 


Seite  1-3 


§.  3. 

Das  Bauchfell  im  Allgemeinexii 

3. 

Die  Struktur  des  Bauchfelles 


a-3 


3-4 


4*  4* 

Der  Schlund  und  dessen  Häute 


5-6 


XXX  1.  Inhalt,  ; . ' 

§•  5» 

Die  Lage  der  Speisesöhre,  deren  Häute 
und  Gel  als e.  ■—  Länge  und  Diame- 
ter  derselben  im  /aufgeblasenen  Zu- 
stande , • Seite  6-9 

6, 

Lage,  Gestalt  und  Ausmessung  des  Ma- 
gens im  leeren  und  aufgeblasenen  Zu- 
stande, nebst  seinen  zwei  OefFnungen  9 -12 

5.  7. 

Die  erste  und  äufsere  Haut  des  Magens, 

eine  Fortsetzung  des  Bauchfelles  , 12-13 

8. 

Die  zweite  'oder  Muskelhaut  des  Ma- 
gens, \ nebst  ihren  drei  verschiedenen 
Faserlagen  und  den  zwei  Ringmuskeln 
desselben  ' . . 13' ^5 

§.  9* 

Die  dritte  oder  Zellhaut  des  Magens  , 15-16 

§.  TO. 

Die  vierte  oder  Gefäfshaut  des  Magens, 

\ 

welche 'ta  zwei  Thcile  zerfällt  , l6'20 

§.  IT. 

Die  fünfte  und  innerste  Haut  des  Ma- 
gens oder  die  Epidermis,  welche  eben- 
falls in  zwei  Theile  zerfällt  . 21-25 


- Inhalt. 

x^y.1 

§.  12. 

Die  Gefäfse  und  Nerven  des  Magens.  Seite  25  - 37; 

i 13- 

Eimbeilung  des  Darmkanales  in  den 


dünnen  und  dicken,  nebst  Lage,  Län- 
ge und  Weite  des  erstem  , 

27 -2S 

§.  14. 

Der  Zwölffingerdarm,  welciier  in  drei 
Aeste  zerfällt 

. ^ 

28-31 

S-  15* 

Eintheilung  des  dicken  Darmes  in  den 
Blinddarm,  Grimmdarm  und  Mast- 
darm, nebst  der  Länge  derselben 

31-  32  ‘ 

' 16. 

Lage  und  Gestalt  des  Blinddarmes,  nebst 
dem  Uebergang  des  dünnen  Darmes 
in  denselben,  und  des  Blinddarmes 
in  den  Grimmdarm 

32-34 

§•  17. 

Lage  und  Gestalt  des  Grimmdarmei, 
welcher  in  seinem  Laufe  vier  Lagen 
bildet 

♦ • 

S 

34- 3Ö 

§.  18. 

Weite  der  verschiedenen  Lagen  des 
Grimmdarraes 

37 

J 


XXX  it  Inlialu 

I * 

§.  19- 

Lage  und  'V\''eite  des  Mastdarmes 

§.  20. 

Der  Bau  des  Darmkanales  im  Allgemei- 
nen 

/ 

§.  21. 

Die  erste  und  äufsere  Ham  des  Darm- 
kanales, als  Fortsetzung  des  Baucltl  eiles 

i 

§.^22.  > 

Die  zweite  oder  Muskelhaut  des  Darm- 
kanales und  die  von  ihr  entstehenden 
Bänder  . . 

'§•23. 

Die  Zellhaut  des  Darmkanales  und  die 

I 

zwischen  ihr  und  der  Gefäfshaut  sich 
befindenden  Schleimdrüsen 

§.  24.  a 

Die  vierte  oder  Gefäfshaut  und  die  fünf- 
te  und  letzte  Haut  (Epidermis j des 
Darmkanales>  nebst  denen  aus  ihnen 
entstehenden  Zotten  und  Falten 

§.  24.  b 

Der  After  mit  seinen  Muskeln  . 

' ' 25* 

Das  Gekröse,  nebst  seinen  Drüsen,  Ge- 
fäTsen  und  Nerven 


Seile  3g 

38- 39 
39 

39- ^0 

40- 42 

t 

42-43 

, 44. 

X 

44-4Ö 


XXXIII 


_ Jnhalt.  . 

' , §-26. 

Das  Netz  tmd  seine  Gefäfse 
\ 

^§.  2J.  , 

^ \ 

LagCj  Gröfse  und  Farbe  der  Leber 

2St 

Die  Bänder  der  Leber  , 

' 29. 

Die  drei  verschiedenen  Haupt -Leber- 
. Lappen,  in  Rücksicht  ihrer  Gestalt 
und  Gröfse  , , 

§.30. 

Das  gemeinschaftliche  Stück  der  drei  zu- 
sammenflielsenden  Leberlappen,  nebst 
der  in  demselben  sich  befindräden 

Pforte  ' , 

♦ • 

§•  31- 

Die  äufsere  Haut  der  Leber  und  ihrer 
Substanz 

32. 

DieLebergefäfse,  welche  in  vier  Haupt- 
klassen zerfallen;  i)  die  Pfortader  und 
Leberscblagader,  2)  die  Gallengefäfse, 
3)  die  Lebervenen,  und  4)  die  efn- 

saugenden  Gefafse  . 'i- 

■ ♦ 

§•  33. 

Die  Lebfernervea  »- 


Seite  47 

48- 49 

\ 

S ' 

49 

49- 52 

53-54 
54 '5$ 

I 

55-59" 


s ♦ 


60 


xxxtr 


Inhalt.- 
§•  34* 

Lage  und  Gestalt  der  Milz  , Seite  6o 

' §•  35- 

Die  zwei  Flächen,  Länge,  Breite,  Dick«' 

und  Gewicht  der  Milz  . 6l 

> 

§.  36. 

Die,  Haut , Substanz  und  Farbe  der 

Milz  ♦ . . 6l'-6a 

§•  57* 

Die  Gefäfse  und  Nerven  der  Milz  . 63-64 

§•  38-  , 

Eintheilung  der  Bauchspeicheldrüse  in  , , 

den  lohgitudinellen  und  Querast, 
nebst  der  Lage , Gestalt  und  Gröfjse 
derselben  ' . * . 64-67 

39* 

Die  Substanz  der  Bauchspeicheldrüse, 
deren  zWei  AusfüBrungsgänge,  übrige 
Gefärse,  Nerven  und  Gewicht,  67-68 

l 

Zweiter  Abschnitt. 

Der  vielfache  Magen  des  Rindviehes. 

. §.  I. 

Die  Speiseröhre  im  Allgemeinen  ♦ 8.69-7° 


Inhalt. 

§.,3- 


xxx“y 


Allgemeine  Eintheilung  des  Magens  in  / 

vier  Abiheilungen  Seite_7o 

. §.  3-  - 

Die  erste  Abtheilung  des  Magens,  d^r 
Panzen,  seine  Gröfse,  Lage,  Gestalt 

I 

und  Bau  . ' » 70" 75 

, ^♦4* 

Die  zweite  Abtheilung  des  Magens,  die 

Haube,  ihre  Grölse,  Lage  und  Bau  75-76 


§•  5. 


•N 


Endigung  4er  Speiseröhre  in  einen  Halb^ 
kanal,  und  Beschreibung«  desselben  ♦ 77*78 

§.  6.  , 

! Die  dritte  Abtheilung  des  Magens,  der 

Psalter,  seine  Gröfse,  Lage  und  Bau  J8~80 

§.7.  / 

Die  vierte  Abtheilung  des  Magens,  der 
Rhom,  seine  Gröfse,  "Gestalt  und 
Bau  . . , . 80-81 

Dritter  Abschnitt, 

DieVerdauungswerkzeuge  des  Hundes.'* 

Lauf,  Länge  und  Weite  der  Speiseröhre  S.  83  83 

2 


XXXYI 


Inhalt, 

1 

2. 

Die  Muskelhaut  und  Epidermis  der  Spei- 

. serühre  . , Seite  83*84 

' §•  3.  . . 

Lage  und  Bau  des  Netzes  , ' 84 

§•  4-  . 

,Lage^  Gestalt  und  Gröfse.  des  Magens 
ini  zvisammengefallenen  und  aufgebla- 
senen Zustande  , ' 85*86 

I 

§.  5- 

Lagfe  des  dünnen  Darmes,  dessen  Län- 
ge und  Weite  bei  thierischer  Wärme 
und  ohne  dieselbe  ' . 86-87 

§.6. 

I 

Das  Gekröse  mit  dem  sogenannten  Pan- 
kreas Eselin  * f 87 

, §♦  7- 

Der  Zwölffingerdarm  mit  seinen  zwei 
Oeffnungen,  welche  den  gemeinschaft- 
lichen Galiengang  (duetus  Choledo- 
chus)  und  den  ßauchspeicheldrüsen- 
gang  aufnehmen  » ' 88*9^ 


90-91 


Der  Blinddarm 


8. 


Inhalt. 


xxxrn 


V '§•  9*  ■ 

Lauf,  LHnge und  Weite  des  dielten  Darmes 
bei  ihieriscber  W^Snne  und  ohne  dieselbe 

" ' •'  §•  io._ 

Der  ,Bau  des  Magens  und  Darmkanales 
im  Allgemeinen,  nebst  seiner  äufsern 
Haut  und  MiisKelhaut  insonderheit  . 

• II* 

Die  Zellhaiit  des  Magens  und  der  Ge- 
därme . - ♦ 

c ' 

§.  12. 

Die  Gefäfshaut  des  Magens  und  der  Ge- 
därme nebst  iliren  Zotten  . 

§.  I3-. 

Die  Epidermis  , . < r 

■ '■  §.  14- 

Die  in  der  Hohle  des  Magens  und  der 

Gedärme  sich  befmdenden  Falten  . 

\ 

, . §• 

Beschreibung  der  am  After  sich  befin- 
denden zwei  ovalen  Taschen»  * 

§.  l6. 

Lage  und  Gewicht  der  Leber,  nebst  ih- 
• ren  Bändern  . » 


3*92*93 

94-93 
. 95 
96-97. 

97 

98- 99 
99 

99- 100 


xxxvin 


I nhält. 


" §•  17. 

Die  sieben  Lappen  der  Leber  Seite  loo- 104 


§.  18. 

Die  Leberpforte,  nebst  den  in  ihr  ent- 
haltenen Gefäfsen  , ’ 104- 107 


' §*  19-  ■ I 

Die  Gallenblase,  nebst  ihrem' Aiisfüh- 
rungsgange  , . . jog,  5 


§•  20. 

Lage,  Gestalt,  Gröfse  und  Gewicht  der 


Milz. 


108  - 109 


§•21» 

Gröfse  und  Gewicht  der  Bauchspeichel- 
drüse, nebst  ihrem  Ausführungsgange  vtog-lio 


Vierter  Abschnitt. 


Die  Verd a u ungs w e r k z eu g e de^ 
Schweins.  /. 


, §•  !• 

Die  Speiseröhre  , 

Seite  III 

§.  2 a. 

Der  Magen  im  Allgemeinen 

III  - I13’ 

er 

Das  Netz  im  Allgerneinen 

J13 

i 


In  halt, 

3. 


xxxix 


Länge  und  Weite  , des  dünnen  Darmes  S,  113 

JT3 


■ ' ^ 4-4*  . , 

Der  Zwölffingerdarm 


Der  Blinddarm 


§•  5* 


§.  6. 


II4 


Der  Grimmdarm,  nebst  seiner  Länge  und 

Durchmesser  • , II4"H5 

§•7. 

Die  Leber,  nebst  ihrer  Gröfse  und  Ge- 
wicht) * . • • ^*5 


♦ I 

. \ 


, ' §.8. 

Die  Milz,  nebst  ihrer  Gröfse  und  Ge- 


wicht 


115-116 


§.9. 


Die  Bauchspeicheldrüse , nebst  ihrer 

Cröfse  und  Gewicht  Jl6 

/ 

- . Fünf t er  A.bs c hni 1 1. 

D i e V er d auun g s w e rk z eu ge  des  Ha* 
b i ch  t s, 

§•  1*  ■ j 

Lage  der  in  der  Bauchhöhle  sich  be- 
findenden Eingeweide,  nach  Wegnah- 


XL 


Inhalt,  V 


• i 


me  des  Brnstknochens  und  der  Bauch-  i 

muslieln  ' ^ . S.  | 

, \ ’ §,  2. 

Der  Schlund  im  Allgemeinen.  — Wei- 
te und  Lauf  der  Speiseröhre.  — Der 
Kropf  nebst  seiner'  Gröfse”  . 119^  120 


«tf 


§-3-- 

Die  Häute  der'  Speiseröhre  im  Allge- 
lyieinen  . , 


121 


5.  4* 


Die  erste  oder  äufsere  Haut  der  Spei- 
seröhre . 


I2I 


§*  5‘ 


Die  zweite  oder  Muskelhaut  der  Spei- 
■’ seröhre  , , ■ . I21-I22' 


§.  6. 


Die  dritte  oder  Ze^haut  der  Speiseröh- 
re, hebst  den  zwischen  ihr  und  der 
folgenden  Haut  liegenden  Schleim- 
•drüsen  . . 


I2C 


. 7* 

Die  Vierte  Haut,  nebst  den  von  ihr 
gebildeten  Falten 


8. 

Die  Bhitgefäfse  der  Speiseröhre 


123 

$ 

124 


1 11  h a 1 1. 


5.9. 

Lage,  Gestalt  und  Gröfse  des  Vorma- 
gens . . ' ' I . i S.  124" 125 

; 

Die  Häute  des  Vormagens,  nebst  den 

zwischen  ihnen  sich  befindenden  zwei  ^ 

Arten  von  Schleimdrüsen  , 125  "I2S 


5.  IT. 

Lage,  Gestalt  und  Gröfse  des  eigentli- 
chen Magens,  und  seiner  Häute  im  All* 


gemeinen 

, . I2a-i:9 

§.  12. 

/ 

Die  Muskelhaut  des  Magens 

1 

130 

§•  13. 

Die  Zellhaut  des  Magens 

. 130 

i 

14- 

Die  vierte  oder  Gefäfshaut  des  Magens, 
nebst  der  an  der  innern  Fläche 
desselben  sich  befindenden  Scbleim- 

lage  . V , 131-132 

1 

'' 

1’  5*  15* 

Der  Pförtner,  nebst  seinen  vier  längli- 
chen Fallen  und  der  konischen  Klappe  I32‘I33 


<5.  16. 

Länge  und  Weite  der  Gedärme  * 


133*134 


Xtll 


Inh’alt. 


Z-' 

§.  I / . ^ ^ 

Lage  des  dünnen  Darmes  im  Allgeinei-  | 

nen,  und  Lauf  des  Zwölffingerdarmes 
insonderheit  . Seite  135-136 

■ 

Das  Gekröse  ~ . . 136  ; 

' • / i 
5.  19-  . I 

Bemerkung  über  den  im  dünnen  Darm 

sich  befiadende^n  Speisebrei  ' . ' 136-137  | 

§,  2a 

Die  in  [dem  Zwölffingerdarnv  befindli- 
chen fünf  Oeffnungen  für  die  Gallen- 


und  Bauchspeicireldrüsengänge 

t 

^37-138 

§.  21. 

Die  Bllnddärmchen 

138 

§.  22. 

Der  dicke  Darm 

K..  * 

. 138 -139 

§•  23- 

Die  Häute  des  Darmkanales 

1 139- 140 

§•  24. 

Die  Cloaca  . 

i 

140- 14 1 

§;  25.  - ' 

Die  Substanz,  das  Gewicht  und  die  La- 
ge der  Leber  « 1 141-14* 


i 


Inhalt. 


ß 

XLin 


§',  26. 

Gestalt  "und  Gröfse  der  Leberlappen, 
nebst  der  Beschreibung  ihreir  obern 
Fläche  . Seite  14.2*  144 

• 27. 

Die  Pforte,  nebst  denen  in  ihr  enthal- 
tenen Blutgefäfsen,  Nerven  und  Gail en- 
gefäfsen.  — Die  Gallenblase  mit  ih- 
rem Ausführungsgange  « 144*^53 

• 

§.  28. 

Der  längliche  Wulst  auf  der  Oberfläche 
der  Leber  • . 


§.  29. 

Die  untere  und  vordere  Fläche  der  Lj- 
berlappen  . 


30. 


Die  Milz 


§•  31* 

Die  Bauchspeicheldrüse 


153 

153 

T54 

154-156  ' 


\ 


xnv 


Inkalt. 


Zweite-  Abtjieilung.  ^ 

Vergleichung  der  IVerdauungswcrk- 
7.  euge  der  Säugethiere  und  Vögel, 
7U1'  genauen  zooto mischen  Kenntnifs 
dieser  Th  i er  k 1 as  s en,  und  insonder- 
heit  zur  Bestimmung  des  Unterschie- 
des Zwischen  den  Pfla n'fc cnfr essend  en, 
Fleis  c hfr es  s en  d en  und  A 1 lesfr  es  s e n- 
de^  Sj^ugethieren  und  Vögeln, 

Einleitung  . . Seite  159-160 

L 

Vergleichung  der  Speiseröhre  im  All- 
g em  einen, 

A.  Vergleichung  der  Speiseröhre  bei 

den  Säugethieren  in  Rücksicht  ihrer 
Weite  I , , Seite  163-164 

B.  Vergleichung  der  Speiseröhre  bei  den 

Säugethieren  in  Rücksicht  ihres 
Baues  , , . 164-165 

C.  Vergleichung  der  Speiseröhre  bei 

den  Vögeln  mit  der  bei  [den  Säuge- 
threi'en  . , . 165-17® 

D.  Vergleichung  der  Speiseröhre  unter 

den  Vögeln  selbst  , 172-175 


Inhalt. 

II. 


XtY 


Vergleichung  des  Magens  im  Allge-- 
meinen. 

\ 

A,  Vergleich’ung  des  Magens  bei  den 
Säugethieren  in  Rücksicht  seiner 

Gröfse  ‘ , . S.  179"  tSO 

/ 

B.  Vergleichung  des  [Magens  bei  den 

Säugethieren  in  Rücksicht  der  äufsern 
Gestalt  und  des  Baues  » i 180-189 

Allgemeines  Resultat  der  Vergleichung 

des  Magens  bei  den  Säugethieren  190- 194 


C,  Vergleichung  des  Magens  der  Vögel 

mit  dem  der  Säugethiere  . 194-197 

% 

D.  Vergleichung  des  Magens  unter  den 

Vögeln  selbst  . , 197-201 


m. 


V.e rgleinhung  der  Gedärme  im  Allge- 
meinen, \ 

/ 

A.  iVergleichung  der  Gedärme  bei  den 
Säugethieren  in  Rücksicht  der  Länge  S.  207-208 

B.  Vergleichung  des  dünnen  Darmes 
bei  den  Säugethieren  in  R.ücksicht 
des  Baues 


208 -ai® 


XLVt 


- Inhalt. 


C.  Ve.^leiclmng  des  ganzen  dicken  Dar- 
mes bei  den  Säugethieren  » " 'S. 210 

D.  Vergleichung  des  Blinddarmes  bei 

den  Säugethieren  , • 211-213 

E.  Vergleichung  des  Grimnidarmes  und 
Mastdarmes  bei  den  Säugethieren  * 213-215 

Allgemeine  Resultate  der  Vergleichung 

der  Gedärme  bei  den  Säugethieren  215-216 
> 

F.  Vergleichung  der  Gedärme  zwischen 

den  S.äugethieren  und  Vögeln  . 2l6-2l8 

G.  Vergleiclifing  der  Gedärme  bei  den 

I Vögeln  selbst  . 219-220 

Allgemeines  Resultat  aus  der  Verglei- 
chung der  Gedärme  zwischen  denVö- 
gfeln  und  den  Säugethieren  / . 221 


IV. 

v\ 

Vergleichung  der  Lehpr  im  Allge- 
meinen. 

A.  Vergleichung  der  Leber  bei  den  Säu- 
gethieren in  E.ücksicht  der  Gröfse 

und  Schwere  . S.  222-224 

B.  Vergleichung  der  Leber  bei  denSäu-  ' 

gethieren  in  Rücksicht  der  Farbe  und 
äi,tfsern  Gestalt  . 224*225' 


I 


lull  alt. 


XLYIl 


C.  Vergleichung  der  Leber  bei  den  Sau-  , . ^ 

gethieren  in  Rücksicht  des  Innern  , 

Baues  und  der  Gallenblase  . Seite  225*226 

D.  Vergleichung  der  Leber  zwischen  ' . 

den  Säugethieren  und  Vögeln  - 227-  229  \ 

E.  Vergleichung  der  Leber  unter  den 

Vögeln  selbst  ,,  230-232 

Allgemeine  Resultate  aus  der  Verglei- 
chung des  Gallensistems  bei  den  an- 
gegebenen Säugethieren  und  Vögeln  232-234 

V. 

Ver  gl  ei  ch  ung  d er  Milz  bei  den 

Säugethieren  und  Vögeln  . 234-236- 

i 

' VI. 

Vergleichung  der  Bauchspei- 
cheldrüse bei  den  Säugethie- 
ren undVögeln  . 236-237 

VII. 

Allgemeines  Resultat  der  Ver-  ^ 
gleichungen  derV erdauungs- 
werkzeuge  bei  den  Säugethie- 
ren und  Vögeln  . 237-240 


I 


XLViii  Irihklt.  ■ ’ 

Ist  eine  jede  der  erwähnten-  Thierklas-  ' ’ 

sen.  an  eine  bestimmte  Nalirung  ge- 
bunden? — Was  lehrt  die  Erfah- 
. . rung  hierüber?  ' « Seite  240-244 

Zu  welcher  der  drei  erwähnten  Klassen 
gehört  der  Mensch?  Was  lehrt  die 
Zergliederung  der.  V erdauungs\verk-eeu- 
ge  hierüber ? , was  die  Erfahrung?  - 244-2^0 

VIII. 

Allgemeines  Resultat  der  Ver- 
gleich u n g der  Verdauungs- 
' -workzeugebeidenSäugethie- 
renundVögelir,  durch- Zerglie- 
derung und  Erfahrung  besta- 
tigt  . . . 250-252 

Erklärung  der  Knpfertafeln  . 253 


I 


\. 


Einleitung. 


Nnclistehendes  Werk  hat  ganz  rorzüg^ 
licli  den  Zweck,  eine  ge,nauere  zoo- 
tomische  Kenictnifs  der  Ver-  . 
dauungs  w e rkz enge  der  Säuge- 
thier e und  Vögel  zu  gewähren,  und  ' 
insonderheit  den  Unterschied  zwi- 
ischen  den  Pflanzenfressenden, 
jFleischfresse  nden  und  Allesfres- 
seiiden  Säugethieren  und  Vö-  > 
gehl  zu  bestimmen.  — Ehe  ich  aber 
zu  diesem  Hauptzweck  übergehe,  werde 
l ich  mich  bemüherij  eine,  aus  eigner  Be-,  ' 
I obachtung  der  Natur  entlehnte,  anatomi- 
sche Beschreibung  dieser  Eingeweide 
einzelner  Thiere  von  jenen  Verschiede- 
I neu  K-lassen  zu  liefern.  — 


\» 

\ 

\ 


- ,Ii 


Einle  itiing. 

Unter  den  Säugethieren  , welche* 
blois  von  Pflanzennahrung  leben  , be- 
merkt man  den  merkwürdigen  Unter- 
schied, dafs  eine  IClasse,  ohne  wieder- 
, zukauen,  die  genossenen  Nahrungsmit- 
tel verdaiuet , eine  andere  aber  durcliij 
das  Wiederkauen  die  Nahrungsmittel 
so  verarbeiten  mufs , dals  sie  in  d,enil 
Stand  gesetzt  sind,  aufgelöst,  und  ver-- 
dauet  weiden  zu  können.  Von  beiden! 
Klassen  erwähle  ich  Beispiele,  um  aus‘ 
denselben  den  verschiedenartigen  Bau; 
entwickeln  zu  können.  Aus  der  ersten' 
nehme  ich  besonders  das  Pferd,  und. 
aus  der  andern  das  Rindvieh.  Zur 
Beschreibung  der  sogenannten  Fleisch- 
fressenden Thiere  bestimme  ich  dem 
Hund,  und  als  ein  Allesfressendcs  soll! 
das  Sch  wein  dienen.  Zugleich  werde 
ich  auch  bei  der  Vergleichung  der  Ver- 
dauungswerkzeuge Gelegenheit  nehmen, 
einen  allgemeinen  Blick  auf  die  analogen 

I 

Theile  im  Menschen  zu  werfen,  und  sie 
mit  denen  der  ersteren  zu  verglei- 
chen. — 


• Ei  nl  eitung. 

Da  die  Erfahrung  gleichfaj[ls  lehrt, 
dafs  die  Vögel  Nahrungsmittel  von  ver- 
schiedener Art  aufsuchen,  indem  sie 
entweder  blofs  vom  Fleische,  oder  von 
Körnern,  Insekten  und  ''V'ürmern  leben, 
oder  Fleisch  und  Pilanzensubstanzen 
ohne  Unterschied  geniefsen,  so  kann 
män  auch  schon  ohne  anatomische  Un- 
tersuchung aus  dieser  verschiedenen 
Nahrungsweise  folgern , dafs  der  Bau 
der  Verdauungswerkzöuge  bei  den  Vö- 
geln an  mehreren  Stellen  merklich  von 
einander  abweichen  müsse.  Und  da 
überdies  die  Vögel  ihre  Speise  , ohne 
sie  zu  zerkauen,  verschlingen,  so  mufs 
auch  die  Einrichtung  der  Verdauungs- 
organevon  derjenigen  der  Säugethiere  in 
mehreren  Puncten  verschieden  seyn.  Um 
aber  diesen  Unterschied  genauer  ange- 
ben zu  können,'  und  ihre  Abweichungen 
deutlich  darzustellen,  füge  ich  zugleich 
die  Beschreibung  der  Verdauungs Werk- 
zeuge einiger  Vögel  hinzu,  und  wühle 
^zu  diesem  ßehufe  von  den  Fleischfres* 
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Einleitung. 

•enden  Vögeln  den  Habiclit,  ron  den 
Pflanzenfressenden  das  Huhn,  und 
von  den  Allesfressenden  den  Raben. 
Damit  ich  aber  Weitschweifigkeit,  und 
besonders  Wiederholung  vermeide,  wer- 
de ich  blofs  die  Verdauungsorgane  des 
ersteren  ausführlicher  beschreiben,  und 
das  Abweichende  der  andern  zwei  Klas- 
sen, bei  der  Vergleichung  anführen, 
wo  ich  zugleich  auch  auf  andere  Sau- 
gethiere  und  Vögel  Rücksicht  nehmen 
werde. 
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Erste  Abtheilung. 

‘Anatomische  Beschreibung  der  Ver-' 
dauungswerkzeuge  der  Saugethiere 
. ’ und  Vögel, 
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Erster  Abschniit,  ^ 

Die  V erdauungswerkzeiige  des 
Pferdes  *). 


§.T. 

13^6  eigentlich  sogenannten  Verdauungswerk- 
zeuge des  Pferdes,  wie  auch  der  übrigen  hier 
beschriebenen  Thiere , zerfallen,  wie  die  des 
Menschen,  in  #;wei  Klassen  Die  eine  be- 
greift den  Darmkanal  in  sich , der  am  Rachen 
entspringt,  und  sich  am  After  endiget.  Er 

0 Das  Pferd,  von  welchem  ich  die  verschiedenen 
Maafse  genommen  habe,  hielt  in  seiner  Höhe  von 
der  Erde  bis  zum  Wiederruft  fünfFufs;  die  Län- 
ge vom  After  bis  zu  dem  Schultergelenke  fünf 
Eufs,  drey  Zoll,  und  vom  After  ' bis  zur  Spitz« 
der  Schnauze  acht  Fufs,  neun  Zoll. 

a)  Denn  ich  beschränke  mich  blofs  auf  diejenigen 
Theile,  die  man  gewöhnlich  in  der  Anatomie  mit  ' 
diesem  Namen  belegt,  ohne  auf  die  Mundhöhle, 
und  die  umgebenden  Theile  Rücksicht  zu  nehmen. 
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empfängt  die  Nahrungsmittel,  löst  sie  auf , über- 
giebt  den  Milcbgefäfsen  den  entwickelten  Nah- 
rungssaft, "und  wirft  den  unnutzen  Theil  der 
Speisen  aus  den  Körper.  Die  andere  Klasse 
sondert  gewisse  Feuchtigkeiten  ab,,  die  in  den 
Darmkanal  geleitet,  zur  Auflösung  der  Speisen, 
und  zur  Entwickelung  des  ^^ahrungssaftes  das 
Ihrige  beitragen.  Die  Eeber,  Milz,  und  Bauch- 
speicheldrüse, stehen  dieser  Verrichtung  vor. 
Alle  d^ese  verschiedenen  Organe  liegen  in  der 
Bauchhöhle,  und  werden,  den  Schlund,  und 
einen  grofsen  Theil  der  Speiseröhre  ausgenom- 
meiij  von  dem  Bauchfelle  umkleidet» 

§•  2. 

DasB  auchf  ellisteineweifsliche,  perlfarbige, 
glänzende  und  feste  Membran,  die  die  innere  Fläch  e 
der  Bauchhöhle'auskleidet,  und  die  in  derselben  lie- 
genden Eingeweide  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig überzieht.  Sie  zeigt  eine  verfchiedene 
Dicke,  ist  merklich  dicker  an  den  Gedärmen 
d§r  Leber  und  der  Milz,  dünner,  feiner  und 
durchsichtiger  am  Netze.  Sie  ist,  wie  bei  dem 
Menschen,  einfach.  Nach  aufsen  wird  sie  von 
einem  Zellgewebe  bedeckt,  der  sie  an  die  benach- 
barten Theile  anheftet,  Ihre  innere  Fläche  hin-  | 
gegen  ist  glatt  und  feucht.  Sie  bekleidet  die  j 
Verdauungsorgane  auf  solche  Art,  dafs  sie  die- 
selben mehrenthcils  einhüllt,  und  durch  ihren 
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Lauf  in  einen  eigenen  Sack  einzuschliefsen 
scheint.  Zugleich  überdeckt  sie  die  innere  Ober- 
fläche der  Bauchmuskeln,  den  gröfsten  Th  eil 
der  hinteren  Fläche  des  Zwerchfelles,  einen  Theil 
der  Blase,  und  mehr,  oder  weniger  die  Ge- 
schlechtstheile.  Das  < hinterste  Ende  des  Mast- 
darms läfst  sie  aber  ohne  Ueberzug  hervortreten, 
und  wickelt  weder  die  grofsen,  am  Rückgrat 
liegenden  Blutgefäfse,  noch  dieNieren  und  Harn- 
leiter ein,  In  die  Höhle  des  Sackes  verlängert 
sie  sich,  ruid  erzeugt  das  Gekröse,  die  Netze 
und  mehrere  Bänder,  In  ihrem  Laufe  aber 
läfst  sie  keine  Oefi’nungen  übrig,  um  die  Ge- 
fäfse  und  Nerven  durchzulassen,  die  zu  den 
verschiedenen  Organen  gehen,  oder  von  dort- 
her zurückkommen ; vielmehr  wickelt  sie  durch 
ihre  Verdoppelungen  auch  diese  ein,  begleitet 
sie  bis  zu  ihrem  Beftimmungsorte,  und  giebt 
ihnen  zur  sicheren  Lage  gleichsam  eine  Schei- 
de. Diese  Einrichtung  zeigt  sich  am  deutlichsten 
bei  dem  Eingänge  der  Gefäfse  in  den  Magen, 
die  Gedärme  und  Milz, 

§.  3. 

Das  Bauchfell  wird  aus  Zellgewebe  zusam- 
mengefetzt,  wie  es  die  Maceraiion  lehrt,  und 
von  Haller  deutlich  bewiesen  hat.  Nur  isl  es 
mehr  zusammengedrückt;  seine  Blättchen  nähern 
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sich  einander  genauer,  und  die  dazwischen  lie- 
genden Räume  sind  blofs  verkleinert,  oder  völ- 
lig vernichtet.  Hierdurch  unterscheidet  sich  die- 
ses jZellgewebe  von  dem  gewöhnlichen  und 
mehr  lockeren, 

Das  Bauchfell  besitzt  eine  grofse  Menge 
aushauchender,  und  einsaugender  Gefäfse;  die 
ersteren  sondern  auf  der  inneren  Oberfläche 
der  Membran  eine  Feuchtigkeit  ab,  wodurch  sie 
beständig  fcbliipfrig  erhalten  wird,  letztere  hin- 
gegen nehmen  diesen  s^cernirten  Stoff  wieder 
auf.  — ManchePhysiologenbehaupten,  dafs  es  kei- 
ne Nerven  erhalte,  und  sprechen  ihm  im  All- 
gemeinen Empfindlichkeit  ab.  Man  mufs  aber 
in  Rücksicht  der  Empfindlichkeit  hier  einen 
Unterschied  festsetzen.  Nach  den,  an  lebendi- 
gen Thieren  angestellten  Versuchen  zu  urthei- 
len,  ist  cs  erwiesen,  dafs  dem  Bauchfelle  die 
thierische  Empfindlichkeit  Sowohl , als  auch  die 
bemerkbare  organische  Gonlractiliüit  fehle,  dafs 
es  aber  die  unmerkliche  organische  Zusammen- 
ziehungskraft, und  die  derselben  entsprechende 
Empfindlichkeit  besitze , durch  welche  eine  be- 
ständige Thätigkeit  im  Aushauchen,  Einsaugen 
und  in  der  Ernährung,/  unicihalten  werde. 
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§•  4- 

Der  Schlund  bildet  einen  geräumigen, 
theils  musculüsen,  theils  häutigen  Sack,  der  ein  ^ 
trichterförmiges  Ansehen  hat.  Nach  vorne  hängt 
' er  mit  dem  Rachen, , der  Eustachischen  Röhre, 
dem  Keilbein  und  Gaumenbein  zusammen.  An 
' beiden  Keiten  verbindet  er  sich  mit  dem  Zun- 
genbeine; nach  oben  vmrd  er  mit  der  Wirbel- 
säule, durch  Zellgewebe  vereinigt,  das  eine  dün- 
ne Membran  erzeugt,  welche  die  Muskelbündel 
bedeckt.  Nimmt  man  dieses  Zellgewebe  hinweg, 
so  erscheint  die  erste  wahre  Haut  des  Schlun- 
des. Sie  ift  fleischig,  und  wird  aus  dreizehn 
Muskeln  gebildet,  die,  einen  ausgenommen, 
sechs  Paar  ausmacben.  Sie  entspringen,  im 
Allgemeinen  genommen,  von  dem  Gaumenbeine, 
dem  Keilbeine,  dem  Zungenbeine,  und  dem 
Luftröhrenkopfe.  Nimmt  man  die  Muskellage 
hinweg,  so  folgt  eine  Lage  Zellstoff,  die  nach 
aufsen  locker,  nach  innen  dichter  erscheint,  und 
ein  membranöses  Ansehen  hat;  daher  ich  sie 
die  Zellhaut  nennen  will.  lieber  dieser  liegt 
nun  die  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  Nase> 
und  der  Mundhöhle,  welche  ich  sowohl 'hier, 
als  an  dem  Magen,  und  ganzen  Darmkanale, 
als  eine  Gefäfshaut  betrachte,  und  ihr  diesen , 
Namen  beilege.  Sie  wird  von  einer  Epidermis 
bedeckt.  So  wie  lie  aus  der  Nase  und  Mund- 
höhle in  den  Schlund  tritt,  erscheint  sie  zuerst 
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weich  und  röthlich^  verändert  aber  ihr  äufseres 
Ansehen,  sobald  sie  gegen  die  Speiseröhre  ge- 
langt. Sie  bildet  nämlich  daselbst  eine  Quer^ 
falte,  wird  nun  härter,  und  erhält  ein  weifses, 
beinahe  sehniges  Ansehen  , das  sich  bis  zum 
Magen  herab  erstreckt.  Diese  Veränderung 
wird  wahrscheinlich  durch  die  Epidermis  hervor- 
gebracht, wie  es  aus  dem  Folgenden  erhellen 
wird. 

§•  5. 

Der  Schlund  geht  in  dieSpeiseröhre  über. 
Nach  verloschener  thierischer  Wärme,  wie  ich  ins- 
gemein bemerkt  habe,  stimmt  die  Länge  dieses 
Kanales  mit  der  Höhe  des  Pferdes  überein,  und 
betrug  bei  dem  angeführten  fünf  Fufs  *) ; ob- 
gleich wegen  der  verfchiedenen  Länge  des  Hal- 
ses, ein  kleiner  Unterschied  eintreten  kann. 

Sein  Diameter  zeigte,  im  mäfsig  aufgeblase- 
nen Zustande,  einen  und  einen  halben  Zoll. 
Er  liegt  am  Halse,  zwischen  der  Wirbelsäule, 
und  der  Luftröhre,  und  beugt  sich  etwas  nach 
der  linken  Seite,  So  steigt  er  nun  in  einer 
schiefen  Richtung  gegen  die  Brusthöhle  herab, 

3')  Bourgelat  nimmt  nur  drei  und  einen  halben 
Fufs  an.  Er  richnet  nämlich  nach  Pariser  Maafs, 
dagegen  ich  das  Rheinlandische  annehme,  — 
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durchläuft  das  obere  Mediastinum  in  einer  ho- 
rizontalen Lage,  berührt  nach  oben  die  Wirbel- 
«iäide  und  geht  nach  uuten  über  die  Luftröhre, 
Ld  den  Her.ben.el,  Endlich  gelang,  er  r,n  der 
für  ihn  bestimmten  OefFnung  des  Zwerchfelles, 
lenkt  sich  kurz  vorher,  ehe  er  durch  dmselbe, 
geht,  etwas  links,  durchbohrt  sie,  tritt  in  die 
Bauchhöhle,  und  endiget  sich  ungefähr  einen 
Zoll  hinter  dem  Zwerchfelle,  schräg  in  den 
Magen,  so  dafs  er  mit  ihm  einen  me’  roder  weni- 
ger s p it  2^  e n W i n k e 1 bildet,  der  von  der  starkem 
oder  geringeren  AnfüUung  des  Magens  abhangt.Die 

äufsere  Fläche  der  Speiferöhre  wird  aUenthal- 
ben  vom  Zellgewebe  eingehüllt.  Unter  derselben 
befindet  sich  eine  Muskelhaut,  deren  äufse- 
re  Fafern  vom  Ursprung  diefes  Kanales  bis  zum 
Magen  nach  der  Länge  herablaufen,  die  inne- 
ren aber  schraubenförmig,  und  eine  Spirallinie 
bildend,  um  die  Speiseröhre  herumgehen.  Sie 
nehmen,  so  wie  sie  gegen  den  Magen- herab- 
steigen,  an  Dicke  beträchdich  zu.  Dureh  einen 
solchen  Bau  erhält  der  Kanal  [eine  grofse  Zu- 
saramenziehungskraft , und  man  findet  ihn  im 
leeren  Zustande  fast  verschlossen.  Nach  weg- 
genommenen  Muskelfasern  erscheint  die  Z.ell 
h aut,  welche  die  gleiche  Beschattenheit  hat,  wie 
■diejenige  am  Schlunde,  von  der  sie  eine  Fort- 
setzung ist.  Unter  derselben  folgt  nun  die 
oben  bemerkteGcf  äfshaut,  die,  in  den  Magen 
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übergeht.  Sie  zeichnet  sich  hier  durch  eine 
dünnere,  aber  festere  Struktur  aus,  und  ist  ini 
Umfange  weiter,  als  die  Muskelbaut,  um  dem 
eintreteuden  Futter  nachgeben  zu  können.  Da- 
her sieht  man  sie,  so  wie  die  darüber  liegendeZell- 
häut,  im  zusammengezogenen  ^nd  ruhigen  Zu- 
stande der  Speiseröhre,  nach  der  Länge  gefal- 
tet. Nach  aufsen  ist  sie  -mit  der  ZeUbaut  sehr 
genau  vereiniget,  nach  innen  hingegen  febr  in- 
nig mit  der  fünften,  oder  Epidermis  verbunden, 
indem  nämUch  aus  der  Gefäfshaut  feinere 
Gefäfse  in  die  letztere  übergehen.  Doch 
fand  ich  ihre  Verbindung  bei  weitem  nicht  so 
innig,  alsaniMagen.  Die  letzte  Haut  ist  wahr- 
scheinlich nur  als  wahre  Epidermis  anzusehen, 
welche  die  innere  Oberfläche  des  Schlundes 
sehr  fein  bedeckt,  aber  an  der  oben  angeführ- 
ten Querfalte  ihren  Zustand  verändert,  stark, 
weifshch  und  blättrig  erscheint,  und  sich,  ihrer 
Struktur  nach,  als  wahre  verdickte  Epidermis 
darstellt.  Wahrscheinlich  ist  sie  auch  un- 
empiindlicb,  welches  nachher  aus  der  Beschrei- 
bung des  Magens  deutlicher  erhellen  wird.  Die 
äufsere  Fläche  dieser  Membran  ist  genau  mit 
der  Gefäfshaut  vereinigt,  indem  aus  der  letzte- 
ren Gefäfse  in  erstere  eindringen;  die  innere 
hingegen  ist  vielfach  gefurcht,,  wie  die  Epider- 
mis der  äufsern  Haut,  und  mit  einer  Feuchtig- 
keit beständig  bedeckt.  Sie  erzeugt  längliche 
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Falten,  die  sich  nach  den  Falten  der  Gefäfs- 
haut  richten. 

-_Die  Schlaga  dem  der  Speiseröhre  kommen 
■m  Halse  aus  der  Carotis,  in  der  Brusthöhle 
aus  der  Aorta  hervor.  Die  Venen  gehen  theils 
in  die  jugularis  sinistra,  theils  in  die  vena  azyga 
über.  Nerven  erhält  der  Kanal  von  dem  ner- 
vus  vagus. 

I 

§.  6. 

Der  Magen*)  liegt  hinter  dem  Zwerchfell 
gegen  die  Lendenwirbel  und  grofsen  Gefäfse, 
vorzüglich  nach  der  linken  Seite  gegen  ( die 
Milz,  Nach  vorne  berührt  er  rechts  die  Leber, 
und  etwas  links  unmittelbar  einen  kleinen 
Theil  des  Zwerchfelles.  Nach  hinten  gtänzt  er 
an  den  dünnen  Darm,  und  an  den  transversel- 
len  Theil  der  Bauchspeicheldrüse.  Rechts  liegt 
neben  ihm  der  rechte  und  mittlere  Leberlap- 
pen, links  die  Milz,  und  nach  unten  der 
Grimmdarm.  Im  aufgeblasenen  Zustande  hielt 
der  Diameter  des’  Magens  von  der  grofsen 
nach  der  kleinen  Krümmung  zehn  Zoll,  von 
einer  Seilenwand  zur  andern  neun  und  einen 
halben  Zoll.  Die  Länge  der  grofsen  Curvatur 
von  der  Cardia  nach  dem  Pförtner,  betrug  drei 


4)  Tab.  II.  Fig.  t,  (A) 
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Fufs  und  neun  und  einen  halben  Zoll}  die 
Länge  der  kleinen  Curvatur  zwischen  beiden 
Oelfnungen  sieben  Zoll}  der  ganze  Umfang  des 
Magens  vier  und  einen  halben  fufs.  Im  zu- 
sammengefallenen Zustande  dieses  Eingewei- 
des ’)  machte  die  Länge  der  grofsen  Krüm- 
mung drei  Fufs  und  drei  Zoll  aus,  die  der 
kleinen  sechs  Zoll.,  Der  mit  Wasser  angefüllte 
Magen  nahm  nach  erloschener  ihierischer 
Wärme  ein  und  dreifsig  und  ein  halb  Pfund  auf. 

Die  Hufsere  Gestalt  des  ausgedehnten  Ma- 
gens ist  fast  halbmondförmig,  und  hat,  wie 
Bourgelat  bemerkt,  viele  Aebnlichkeit  mit  der 
Niere  eines  Pferdes  In  diesem  Zustande 
liegt  der  Magengrund  nach  oben  und  hinten, 
der  Pförtner  nach  vorne  und  unten,  die  grofse 
Krümmung  nach  unten  und  links,  die  kleine 

ß)  Aber  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Magen  kurz 
vorher  vom  Futter  sehr  ausgedehnt  gewesen  war. 

6)  Tab, II.  Fig.  I.  (Aj.  — Bei  einem  ungebornenEsels  fül- 
len von  neun  Monaten  fand  ich  den  Magen  mehr  läng- 
lich. — Die  grofse  Curvatur  hielt  im  aufgeblasenen  Zu- 
stande zehn  Zoll ; die  kleine  zwei  und  einen  hal- 
ben Zoll.  Das  Maafs  von  einer  Curvatur  zur  an- 
dern drei  Zoll , die  Breite  zwei  Zoll  und  zwei  Li- 
nien. Der  Magen  enthielt  eine  gelbhch- weifse 
Feuchtigkeit,  ungefähr  ein  halbes  Nösel,  und  seine 
innere  Haut  war  übrigens  mit  einem  klarenj  unge- 
färbten Schleime  überzogen. 
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nach  oben  und  rechts.  , Die  eine  Fläche  tritt 
in  Berührung  mit  dem  linken  Lappen  der  Le- 
ber, und  einem  kleinen  Theile  des  Zwerchfells, 
die  andere  ist  gegen  den  dünnen  Darm  gekehrt. 
Indessen  hangt  überhaupt  die  Lage  des  Magens 
im  Allgemeinen  davon  ab,  in  wie  fern  er  mehr 
oder  weniger  angefüllt  ist.  So  fand  ich  im  lee-» 
ren  Zustande  die  vordere  Fläche  beinahe  nach 
oben  liegen,"  die  hintere  hingegen  mehr  nach 
unten;  der  blinde  Sack  rückte  gegen  die*  rech- 
te Seite,  und  lag  mit  dem  Pförtner  in  Berüh- 
rung, dieCardia  endlich  ruhte  auf  dem  Pförtner, 

Ist  der  Magen  leer,  so  wird  man  von  au- 
fsen  einen  Einschnitt  ’)  besonders  sehr  deutlich 
bemerken,  der  von  der  kleinen  Krümmung  nach 
der  grofsen  herabläuft,  und  den  blinden  Sack, 
nebst  einem  kleinen  Theile  des  mittlern  Stü- 
ckes vom  Magen  von  dem  übrigen  Theil  des- 
selben so  absondert,  dafs  man  fast  verleitet 
werden  sollte,  einen  doppelten  Magen  anzu- 
nehmen, 

DerMagen  besitzt  zwei  O effnungeu,  eine 
vordere  und  eine  hintere.  Die  vordere,  Cardin 
genannt,  steht  jnit  der  Speiseröhre  in  Verbin- 
dung, bildet  mit  letzterer  den  schon  oben  an- 

7)  Bei  Füllen  ist  et  gar  nicht  sichtbar,  und  erscheint 

erst  mit  zunehmenden  Jahren. 
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gegebenen  Winkel,  und  liegt  höher,  als  die 
hintere  OefFnung.  Diese  letztere,  der  Pfört- 
ner genannt,  ist  von  der  erftern  nur  fünf  bis 
sechs  Zoll  entfernt , und  geht  in  den  dünnen 
Darm  über.  Hier  bemerkt  man  einen  leichten 
Einschnitt,  der  daher  entstehet,  dafs  die  mus- 
kulösen Zirkelfasern  daselbst  am  Umfange  en- 
ger sind , und  gleichsam  tiefer  einschneiden, 
^die  longitudinellen  hingegen  ftraff  vom  Magen 
zum  dünnen  Darm  übergehen.  Diese  Beschaf- 
fenheit der  Muskelfasern  zwingt  die  darunter 
liegende  Zellhaut  oder  Gefäfshaut,  in  die  Höh- 
le des  Pförtners  einzutreten,  und  eine  Art  Falte 
zu  bilden,  deren  Hervorragung  aber  gering  ist, 
und  die  nur  uneigentlich  den  Namen  einer 
Klappe  des,  Pförtners  führen  kann  ®). 

§•■  7* 

Die  Substanz  des  Magens  ist  dick, 
fest,  dicht,  und  aus  fünf  Häuten  zusammenge- 
setzt. Die  erste  und  äufsere  ist  eine  Fort- 
setzung des  Bauchfelles,  das  von  der  Leber, 

8)  Tab,  II.  Fig.  i.  (B; 

5)  An  dem  Pförtner  des  Magens  eines  Esels  fand  ich 
eine  konische  Erhabenheit,  die  wahrscheinlich  den 
Nutzen  hat,  die  Oeffnung  des  Pförtners  genauer  zu 
verschliefsen,  weil  der  Sphinkter  hier  von  geringe- 
‘ rer  Stärke  und  Dicke  war.  Bei  dem  Eselfüllen 
hingegen  sah  ich  diese  Erhabenheit  nicht. 


I 
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Milz  tmd  dem  Zv?erchfelle,  gegen  den  Magen 
geht.  Die  äufsere  Fläche  derselben  ist  glatt  und 
feucht,  die  innere  hingegen  geht  in  ein  Zellge- 
webe über,  das  zwischen  die  Fasern  der  darun- 
ter liegenden  Muskelhaut  eindringt,  und  beide, 
obgleich  nitr  locker,  verbindet.  In  der  kleinen 
Krümmung  erzeugt  sie  zwei  Bänder  *”),  die 
von  einer  OefFffung  zur  andern  laufen,  und  zu 
bewirken  scheinen,  dafs  die  Mündungen  sich 
weniger  von  einander  entfernen,  welches  ge- 
schieht, sobald  man  jene  zerschneidet  und  den 
Magen  aufbläst.  An  der  grofsen  Krümmung 
sind  diese  nicht  vorhanden,  daher  auch  letzte- 
re dem  Futter  leichter  nachgeben  kann.  Wird 
also  der  Magen  ausgedehnt,  so  hebt  sich  der 
Pförtner  etwas,  und  bildet  mit  dem  Zwölffin- 
gerdärme einen  mehr  oder  weniger  spitzen 
Winkel. 

§.  8. 

Wird  die  erste  Haut  weggenommen,  so 
erscheint  die  zweite,  die  eine  wahre  Muskel- 
haut darstellt.  Die  dichten  und  starken 

10)  Berlin  1.  c.  s.  unten. 

11)  Eine,  sehr  ausführliche  Beschreibung  des  Laufes 
dieser  Fasern  hat  Benin  in  den  Mem.  de  k Soc. 
roy.  de  Sc.  Anno  x*746  übers,  in  Froriep’s  Bi- 
feliotlrek  für  die  vergleichende  Anatomie  T.T,  St.  2, 
p.  228-  vorgelegt.^  Deswegen  habe  ich  sie  nur  im 
Allgemeinen  beschrieben , und  verweise  auf  seine 
vollständigere  Darstellung. 
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Muskelfasern  bilden  mehrere  Lagen,  und  jene 
sind  an  verschiedenen  Stellen  mehr  oder  weni- 
ger angehäuft.  Besonders  umgeben  sie  den 
blinden  Sack  sehr  stark,  daher  er  dicker  und 
härter  erscheint,  und  sein  Ansehen  von  dem 
des  übrigen  Theiles  merklich  abweicht.  Die 
erste  Lage  der  Muskelfasern,  welche  gl  ei  «h  in 
’ das  Auge  fällt,  besteht  aus  den  longitudinelien 
Fasern  der  Speiseröhre.  Sobald  sie  zu  idem 
Magen  gelangen,  laufen  sie  strahlenförmig  aus 
einander;  einige  gehen  in  die  kleine  Krümmung 
zu  dem  Pförtner,  andere  verbreiten  sich  über 
die  MagenHächei^ , andere,  und  zwar  die  zahl- 
reichsten und  stärksten,  bedecken  den  blinden 
Sack.  Eine  zweite  Lage  läuft  iransversell  um 
den  Magen,  und  bildet  vollständige  Kreise. 
Diese  Fasern  entstehen  zuerst  am  Magengrunde, 
und  sind  daselbst  sehr  stark.  Sie  wenden  sich 
nun  in  gröfseren  Kreisen  gegen  die  Milte  des 
Magens , wo  sie  schwächer  erscheinen.  End- 
lich nähern  sie  sich  dem  Pförtner,  und  werden 
wieder  stärker.  In  der  kleinen  Krümmung  lie- 
gen sie  überhaupt  mehr  angehäuft^  Sie  werden 
von  der  dritten  Lage,  die  eine  schräge  Rich- 
tung hat,  durchschnitten.  Diese  schrägen  Fa-' 
sern  sind  wahre  Fortsetzungen  der  schrauben- 
förmigen Fibern  der  Speiseröhren,  und  allent- 
halben mit  der  zweiten  Lage  verbunden.  Die 
kreisförmigen  und  schrägen  häufen  sich  sowohl 
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um  die'Cardia/  als  den  Pförtner  an,  tind  bil- 
den starke  Ringmuskeln,  welche  die  Oeff- 
nungen  genau  verschliefsen» 

§.  9. 

Unter  der  Muskelhaut  liegt  eine  Lage  dich- 
ten Zellgewebes,  der  ich  schon  oben  den  Namen 
Zellhaut  **)  baigelegt  lialje,  und.  die  nach 
der  Ordnung  die  dritte  Membran  darstellt.  Sie 
ist  gleichfalls,  wie  am  Schlunde  und  der  Spei- 
seröhre, gegen  die  Muskelhaut  lockerer,  gegen 
die  folgende  Membran  dichter  und  fester.  Ob 
ich  gleich  diese  Anhäufung  des  Scbleimgewebes 
hier  um  der  Deutlichkeit  willen,  so  wie  auch 
an  der  Speiseröhre  und  dem  Schlunde,  als  eine 
Haut  anfiihre,  so  verdienet  sie  bei  dem  Pferde 
diesen  Namen  doch  nicht  eigentlich,  indem  die 
Einwässerung  lehrt,  dafs  sie  sehr  leicht  in  Zell- 
gewebe aufgelockert  werden  könne.  Auch  be- 
merkte ich  am  Magen  des  Pferdes  mehrere 
Male  Luft  in  ihren  Zellen,  wodurch  die  locke- 
re Beschaffenheit  hier  noch  deutlicher  ins  Au- 
ge fiel.  Indessen  trägt  sie  doch  gewifs  vieles 

iz)  Der  Grund,  warum  ich  diesen  Namen  gerade 
wähle,  liegt  darin,  dafs  ich  mehr  auf  die  zellige 
Beschaffenheit,  als  auf  die  Gefäfse  Rücksicht  nahm, 
und  ich  finde  den  Ausdruck  Gefäfshaut,  für  die 
folgende  Membran  schicklicher,  da  sie  aus  einer 
gröfseren  Summe  von  Gefäfsen  zusammengesetzt 
scheint. 
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dazu  bei ^ dem  Magen  theils  seine  Fonn  zu 
geben,  theils  seine  Haltbarkeit  und  Festigkeit 
zu  unterstützen.  Mit  der  Muskelhaut  vereinigt 
sie  sich  nicht  allenthalben  gleich  genau.  Ge- 
gen. das  , blinde  Ende  des  Sackes  ist  die  Ver- 
bindung zwischen  beiden  so  innig,  dafs  man 
sie  kaum  trennen  kann;  hingegen  nach  dem 
andern  Ende  des  Magens  hin  geht  die  Tren- 
nung sehr  leicht  von  Statten.  In  dieser  Zell- 
haut zerästeln  sich  die  Gefäfse  des  Magens, 
und  an  ihrer  innern  Oberfläche  liegen  die 
Schleimdrüsen  ausgebreilet , die  ihre  Feuchtig- 
keit in  die  Höhle,  des  Magens  erglefsen. 

§•  IO. 

Auf  die  Zellhaut  folgt  nach  innen  die  Ge- 
fäfshaut,  als  die  vierte  Membran.  Sie  zeigt  in 
Betracht  ihrer  äufsem  Ansicht  eine  doppelte 
Beschaffenheit,  daher  kann  ich  sie  mit  Recht 
in  zwei  Theile  absondern,  deren  Lauf  und 
Gränzen  durch  die  folgende  Beschreibung  ge- 
nauer festgesetzt  werden. 

Der  erste  Theil  überzieht  die  Cardia, 
den  Magengrund,  und  etwas  von  dem  mitt- 
leren Theile  des  Magens  , und  wird  allein 
von  der  verdeckten  Epidermis  umhüllt.  In 
Ansehung  ihres  Baues  scheint  sie  sehr  com- 
pact und  fest  zu  seyn,  ob  sie  gleich 
aur  eiae  .sehr  geringe  Dicke  besitzt,  und  um 
« desto 
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desto. dünner  wird,  je  mehr  sie  sich  dem  an- 
dern Theile  nähert,  wo  sie  im  frischen  Zustan- 
de gar  nicht  in  die  Augen  fällt.  Denn  bei  der 
Absonderung  der  verdickten  Epidermis  wird  sie 
gleichfalls  mit  weggenommen,  weil  sie  mit  er- 
sterer  auf  das  genaueste  vereinigt  ist.  Legt 
man  aber  ein  sblches' Stück  von  diesem  Theile 
des  Magens  in  kochendes  Wasser,  und  kühlt 
es  dann  schnell  in  kaltem  ab,  so  erblickt  man 
sie  deutlich,  indem  die  verdickte  Epidermis  die 
weifse  Farbe  behält,  die  Gefäfshaut  aber  bräun- 
lich erscheint.  Wegen  dieser  dünnen  Beschaf- 
fenheit und  der  genauen  Verbindung  mit  der 
darunter  liegenden  Haut,  reifst  sie  leicht  von 
dem  andern  Theile  ab.  Besonders  geschieht 
dieses,  wenn  man  die  Häute  einwässert,  und  in 
Fäulnifs  übergehen  läfst.  Man  kann  alsdann 
leicht  getäuscht  werden,  wie  ich  es  selbst  bei 
meiner  ersten  Untersuchung  erfahren  habe. 

Dieser  Theil  der  Gefäfshaut  besitzt  im  frischen 
Zustande  eine  weifsliche,  etwas  ins  röthliche 
fallende  Farbe.  Sie  erhält  viele  Blutgefäfse  aus 
der  Zellhaut,  die  nach  weggenommener  Epi- 
dermis sehr  deutlich  erscheinen,  besonders  ge- 
gen den  andern  Theil  hin,  wo  sie  ein  starkes 
und  flockiges  Gewebe  **)  bilden,  das  wahr- 

13)  Sehr  deutlich  sah  ich  dasselbe,  wenn  ich  die  Haut  auf 
die  oben  angegebene  Weise  mit  kochendem  Wasser 
behandelte  ; di«  Gefäfshaut  schrumpft  dann  stark 

B 
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scheinlich  vorzüglich  aus  den  Endigungen  der 
aushftuchenden  und  einsaugenden  Gefäfse  be- 
stehet. Indem  die  Gefäfs-Enden  in  die  Epider- 
mis ■ durch  kleine  _TÖhrenförmige  Oeffnungen 
eindringen,  so  wird  dadurch  zwischen  beiden  ; 
eine  innige  Verbindung  bewerkstelliget.  Dieser  i 
Theii  der  Gefärshaut  hat  einen  gröfseren  Um-  • I 
fang,  als  die  darüber  liegende  Muskelhaut^  da- 
her bildet  sie  mit  der  Epidennis,  und  der  dar-  i 
über  liegenden  Zellhaut  viele  Runzeln,  die  in  i 
mancherlei  Richtungen  liegen,  ausgenommen  i 
an  der  Cardia,  wo  sie  nach  der  Länge  laufen,  i 
und  die  üeffnung  beinahe  ganz  verschliefsen.  — 

Der  andere  Theii  der  Geffifshaut 
-überzieht  den  Rest  des  Magens,  erzeugt  weni- 
gere, lind  zugleich  unbestimmt  laufende  Run-  | 
zeln,  und  geht  in  den  Zwölffingerdarm  über,  i 
Er  ist  in  Ansehung  seines  Baues  nicht  so  dicht, 
hat  ein  weiches,  schwammiges  Ansehen,  und 
besitzt  eine  stärkere  rothe  Farbe  weil  die 

\ ' 

zusammen,  und  läfst  sich  von  der  fünften  Haut 

leicht  abldsen,  worauf  das  flockige  Gewebe  vor- 
, treflich  in  die  Augeu  fallt.  Eben  diesen  ■Zustand 

der  Häute  habe  ich  auch  mehrmals  durch  die  Ma- 

% 

ceration  bemerkt. 


14)  Beim  Eintauchen  in  kochendes  Wasser,  nahmen 
beide  Tfieile  eine  beinahe  gleich  braönrothe  Farbe 
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Blutgefäfie  ■wabrsclieinlieb  wegen  clex  lockeren 
Struktur  der  Haut  hier  mehr  Blut  aufnehmen. 
Da  letzterer  Theil  viel  dicker  ist  so  bildet 
er  an  seinem  Anfänge  einen  betrSchtlichen 
Wulst,  der  sichtbar  wird,  wenn  die  fünfte 
-Haut  von  dem  ersten  Theile  der  Gefäfshaut 
abgenommen  wird,  die  mit  ihrem  nachher  an- 
zuführenden zackigen  Rande  denselben  be- 
deckt. Die  innere  Fläche  dieses  Theils  ist 

voll  kleiner,  runder  Erhabenheiten,  die  dem 
äufsern  Ansehen  nach  mit  den  Zotten  im 
dünnen  Darme  nicht  übereinstimmend  Sind. 
Sie  werden  mit  einer  feinem  Fortsetzung  der 
Epidermis  überzogen.  Untersucht  man  beide 
Theile  der  Haut,  sowohl  im  frischen  Zustande, 
als  vorzüglich,  nachdem  sie  in  kochendes  Was- 
ser eingetaucht  sind,  so  bemerkt  man,  dafs 
sie  aus  einer  feinen  Membran  bestehen,  die 
gegen  die  Zellhaut  gekehrt  ist.  Von  der  In- 
nern Oberfläche  derselben  treten  die  ver- 
muthlichen  Gefäfs-Enden  in  dichten  Lagen  ne- 
ben einander  einige  Linien  hefvor,  und  bilden 
an  dem  letzten  Theile,  der  gegen  den  Zwölf- 
fingerdarm gekehrt  ist,  eine  Menge  hervorra- 

B 2 

an,  woraus  ich  deutlich  sah,  dafs  beide  nur  eine 
eiiiziße  Haut  ausmachen. 

15')  Indessen  ist  diese  Dicke  verschieden.  Gegen  die 
grofse  Curvaiur  erscheint  sie  am  dicksten. 
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gender  cylindrischer  Röhren,  die  wahrschein- 
lich durch  ein  feines  Zellgewebe  unter  einander 
verbunden  sind.  Zerrifs  ich  diesen  Theil,  so 
fand  ich  auf  dem  Pässe  ein  strahliges  Ansehen, 
das  mit  dem  Zünderschwamme,  oder  den  Scha- 
len der  pinna,  oder  dicker  Epidermis  Aehn- 
lichkeit  hatte.  Die  Verbindung  der  Gefäfshaut 
mit  der  Zellhaut  sah  ich  auf  folgende  Weise, 
Es  treten  nämlich  aus  letzterer  viele  Gefäfse  in 
die  erstere,  so  dafs  es  ail  einigen  Stellen  das 
Ansehen  hat,  als  würden  beide  Häute  blofs 
durch  Hülfe  dieser  Gefäfse  vereiniget,  welche 
Verbindungsart  an  dem  letzten  Theile  beson- 
ders deutlich  ist  Wenigstens  mufs  das  da- 

zwischen liegende  Zellgewebe  hier  sehr  fein  sejjrn. 
Gegen  den  zackigen  Rand  hin,  und  an  dem 
ersten  Theile  des  Magens  fand  ich  indessen 
aufser  denGefäfsen  auch  einiges  Zellgewebe,  das 
man  mit  unbewaffnetem  Auge  bemerken  kann, 
und  hier  zeigte  sich  auch  die  Verbindung 
stärker.  Beide  Häute  verhalten  sich  daher,  in 
Rücksicht  ihrer  Verbindung,  fast  auf  gleiche  ^ 
Art,  wie  am  Auge  die  sclcroticü'  zur  cfioroi'" 

dea  *’). 

l6)  Tab.  IV-  Fig-  4-  C»- 

y*l)  Um  die  Gefäfshaut  von  dpr  Zellhaut  zu  trennen, 
mufs  man  auf  folgenden  IlandgnlF  Rücksicht  neh- 
men. Man  durchschneidet  die  Gefäfshaut  bis  auf 
den  Punkt,  wo  die  Zellhaüf  erscheint,  und  hebt 
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§.  II» 

Die  letzte  und  innerste  Haut  ist 
die  Epidermis  Fortsetzung  der  innem 

Membran  der  Speiseröhre.  Sie  erscheint  nx 
Betracht  ihres  äufseren  Ansehens',  und  der 
inneren  Beschaffenheit  auf  eine  doppelte  ei- 
se, und  steht,  wenn  ich  sie  mit  der  GefaTs- 
haut,  in  Rücksicht  ihrer  verschiedenen  Starke, 
vergleiche,  mit  letzterer  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse, so  dafs  die  Epidermis  an  der  ersten 
Hälfte  des  Magens  dicker,  an  der  letzten  dün- 
ner sich  darstellt,  da  hingegen  die  Gefäfshaut 
an  der  ersten  dünner,  an  letzterer  dicker  war; 
daher  theüe  ich  sie  auch  in  zwei  Theile  ab. 

Der  erste  Theil  *’)  breitet  sich  über 
den  Magengrund  aus,  und  ruckt  bis  zu  dem 
Wulste  vor,  den  die  Gefäfshaut,  wie  schon 


alsdann  den  durchschnittenen  Rand  behutsam  auf, 
worauf  sich  beidfe  Häute  ohne  HüKe  eines  Messers 
leicht  trennen  lassen.  Schneidet  man  aber  etwa» 
tiefet  in  die  Zellhaut  >in,  »o  ist  die '^Trennung 
schwierig. 

18')  Ganz  deutlich  fand  ich  sie  als  Epidermis,  an  dem' 
ersten  Theil  des  Magens  hei  dem  Esel,  indem  sie 
durch  vorangegangene  Krankheit  von  der  darüber 
liegenden  Gefäfshaut  sich  losgetrennt  hatte,  und 
leicht  abgesondert  werden  konnte. 


19)  Tab.  II.  Fig.  *.  (A) 
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oben  angegeben  ist,  bildet.  Er  nimmt,  jo  wie 
er  von  der  Speiseröhre  herabsteigt,  an  Dicke 
und  Härte  zu,  und  endiget  sich  zuletzt  in  einen 
zackigen,  etwas  erhabenen  Rand  der  über 
den/ T\^ulst  der  Gefäfshaut  hervorragt,  und  aus 
einer  Verdoppelung  der  Epidermis  besteht 
hier  beträgt  sie  an  einigen  Stellen  ungefähr  ^ 
Zoll  an  Dicke  *“).  Dieser  erhabene  Rand  ist 
kreisförmig,  steht  nach  innen  hervor,  und  liegt 
bestimmt  an  der  Stelle,  wo  von  Aufsen  der 
schon  angegebene  Einschnitt  am  Magen  sicht- 
bar war,  und  letzteren  in  zwei  Theiie  abzu- 
sondern schien. 

20)  Tab.  II.  Fig.  a.  (C.) 

ai)  Einen  ähnlichen  Band  habe  ich  mehrmals  bei 
den  Hühnern  gefunden,  da  wo  der  Vormagen 
(Bulbus  gland^ulosus)  in  den  eigentlichen  Magen 
übergeht. 

aa)  Dieses  gilt  aber  nur  von  dem  Magen  alter  Pferde.  In 
jungen  hingegen,  bis  zum  3ten  und  ^ten  Jahre,  ist 
sie  viel  dünner,  und  läfst  die  Gefäfshaut  durch- 
tclümmern,  daher  sie  selbst  eine  röthliche  Fari^e 
anzunehmen  scheint.  Eine  gleiche  Eigenschaft,  an 
' Dicke  mit  dem  Alter  zuzunehmen,  hat  ja  auch, 
wie  bekarmt  ist,  die  Epidermis  in  dem  eigentlichen' 
Magen  der 'kornfressenden  Vögel.  Diese  Ueberein- 
stimmung  in  den  beiden  Thierklassen  veranlafste .» 
mich  besonders,  den  Magen  des  Pferdes  einer  neuen 
Untersuchung  zu  unterwerfen,  deren  Resultate  ich 
hier  geliefert  habe. 
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Die  Epidermis  besteht  hier,  Tvie  an  der, 
Speiseröhre  , aus  mehreren  über  einander  lie- 
genden Blättern  , welche  nach  innen  sich 
leicht  von  einander  trennen  lassen,  nach  aufsen 
aber  gegen  die  Gefäfshaut  unter  sich  genauer 
Zusammenhängen  *).  ‘ Auch  bildet  sie  in  der 
Höhle  des  Magens  dieselben  Runzeln, ' wie  die 
Gefäfshaut , mit  der  sie  sich  genau  vereiniget. 
An  ihrer  äufseren  Oberfläche  erblickt  man  dent^. 
lieh  mit  blofsen  Augen  eine  grofse  Menge  röh- 
renförmiger OefFnungen,  ' die  das  netzförmig« 
Gewebe  der  Gefäfshaut  aufnehmen,  welches  er-, 
scheint,  sobald  man  beide  Membranen  trennt. 
Durch  (dasselbe  wild  zwischen  beiden  Häutea 
eine  genaue  Verbindung  erzeugt,  die  gegea 
den  erhabenen  und  zackigen  Rand  zunimmt. 
Ihre  innere  Fläche  schien  mir  durch  Hülfe  ei- 
ner Lupe,  mit  vielen  kleinen  Punkten  übersäet 
zu  seyn,  die  wahrscheinlich  blofs  Oeffnungen 
aushauchender  Gefäfse  sind.  Dieser  TheU 

der  Epidermis  scheint  die  ihierische  Empfindlich- 
keit der  darüber  liegenden  Gefäfshaut  sehr  za 
verringern,  denn  man  findet  an  derselben  oft 

35)  Die  äufsere  Lage  der  Blätter  verleitet*  mich  bei 
meiner  ersten  Untersuchung,  eie  *1»  Epidermis  an- 
zusehen, welche  die  darüberliegende,  von  nur  da» 
mals  angenommene  iveifse  Haut  bedecke. 

*')  Diese  blättrigen  Lagen  sind  bei  jungen  Fferdäh 
weniger  sichtbar. 


‘i  . 
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\ 

eine  grofse  Menge  Larven  des  oestri  ^ui,  die 
sich  hier  anhängen  und  so  üef  einsaugen> 
dafs,  wenn  man  sie  wegnimmt,  runde  Löcher 
aurück  bleiben,  durch  die  man  nicht  allein  die 
Gefäfshaut  erblickt , sondern  auch  ~oft  bemerkt, 
dafs  letztere  selbst  von  ihnen  angegriffen  ist*  ■ 
Sobald  die  verdickte  Epidermis  den  zackigen 
Rand  gebildet  hat,  hört  sie  wahrscheinbch  nicht 
auf,  sondern  verliert  sich  nun  in 

Den  zweiten  Theil*  Dieser  ist  aber 
viel  dünner,  als  der  erstere,  und  überdeckt  den 
Rest  der  Gefäfshaut  gegen  den  Pförtner  hin,  als 
eine  feine  durchsichtige  Membran,  die  ich  bei 
mehreren  gelungenen  Präparaten  vollkommen  ab- 
gelöst^  und  einzeln  dargestellt  habe.  Diese  plötz- 
liche Veränderuijg  der  Beschaffenheit  der  Epider- 
mis, kann  nicht  so  sehr  auffallend  seyn,  da  bei 
den  körnerfressenden  und  mehreren  andern  Ar- 
ten von  Vögeln  die  Epidermis  im  eigentlichen  Ma- 
gen, bei  dem  Uebergange  in  den  Darm  sich  wahr- 
scheinlich auf  ähnliche  Weise  uraändert.  Oder 

i 

*4iann  man  die  Sache  bei  dem  Pferde  sich  vielleicht 
auf  diese  Art  denken,  dafs  die  verdickte  Epider- 
mis von  der  Speiseröhre  herabsteigt,  die  feinere 
hingegen  vom  Zwölffingerdärme  in  den  zweiten 

a*)  Tab.  II.  Fig.  a.  (D.) 
aO  Tab.  II.  Fiß.  a.  (ß.) 
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Theil  des  Magens  sich  ausbreüet,  und  beid«_ 
sich  an  dem  zackigen  Rande  vereinigen? 

Die  ganze  innere  Fläche  der  Epidermis  ist 
mit  Schleim  bedeckt,  der  aber  an  beiden  Thei^ 
len  eine  vferschiedene Eigenschaft  zeigt.  An  dem 
ersten  ist  er  weniger  dick  und  klebrig,  an  dem 
andern  Th  eile  erscheint  er  dicker,  lind  in  grös- 
ferer  Menge.  Wahrscheinlich  nützt  er  hier 
nicht  blofs  dazu,  um  die  Oberfläche  des  Magens 
schlüpfrig  zu  machen,  und  den  Fortgang  des 
Speisebreies  nach  dem  Darme  zu  erleichterni 
sondern  seine  Bestimmung  scheint  vorzüglich 
zu  seyn,  die  Gefäfshaut  gegen  den  Eindruck 
der  aufgenommenen  Nahrungsmittel  zu  schützen, 
weil  hier  die  Epidermis  sehr  diiun  ist, 

12. 

Der  Magen  erhält  viele  Arterien,  deren 
Lauf  mit  denen  bei  dem  Menschen  sehr  öberein-i 
stimmt;  Es  tritt  nämlich  in  die  kleine  Magen-» 
krümmung  ein  Ast  von  der  arteria  coeliaca,  die  co^ 
ronaria,  hinein,  die  sich  zuerst  gegen  die  cardia 
lenkt,  und  sich  in  zwei  Aeste  spaltet,  welche  in 
dieser  Krümmung  gegen  den  Pförtner  laufen,  sich 
unter  einander  verbinden,  und  ihre  Zweige  über 
die  Magenfläche  ausbreilen.  Von  der  arteriq 
hepatica  kommt  auch  ein  Ast  zu  dieser  Krüm-« 
»ung,  und  vereiniget  sich  mit  den  vorigen. 


2,5 
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JDie  grofse  Magenkriimmung  erhält  eine  zweifa- 
che Arterie ; die  eine,  kommt  von  der  rechten 
Seite,  wird  arteria  gastroepiploica  dextra  ge- 
nannt, und  entspringt  aus  der  hepatica;  die  an- 
dere von  der  linken  Seite,  arteria  gastroepiploica 
sinistra , tritt  aus  der  arteria  lienealis  hervor» 
Beide  Zweig©  umfasseri.  die  grofse  Magenkrüm- 
mung,  und  verbreiten  ihre  zahlreichen  Aeste  theils 
in  die  Magenflächen,  theils  in  das  Netz.  Der  blinde 
Sack  erhält  endlich  die  sogenannten  arteriae  breves,, 
die  aus  der  linealis  hervorkommen.  Alle  diese 
Blutgefäfse  zerästeln  sich  in  die  Substanz  des 
Magens.  Der  gröfste  Theil  der  Zweige  geht 
in  die  Zellhaut  über,  und  bildet  durch  unzähli- 
ge Anastomosen  ein  Gefäfsnetz,  In  der  Gefäfs- 
baut  zerästeln  sie  sich  in  die  kleinsten  Zweige, 
Ein  anderer  und  geringerer  Theil  dient  zur  Er- 
nährung der  Muskelfasern,  und  der  kleinste 
.Theil  verliert  sich  in  die  äufsere  Haut. 

Die  Venen  verfolgen  den  gleichen  Lauf, 
erhalten  die  gleichen  Namen,  und  ergiefsen  sich 
alle  in  diq  Pfortader. 

Die  lymphatischen  Gefäfae  sind  int 
grofser  Anzahl  vorhanden;  sie  sind  aber  dün- 
ner und  zarter,  als  am  Darmkanale;  ihre  Dru- 
sen liegen  besonders  an  der  kleinen  Krümmung 
des  Magens,  Sie  endigen  sich  alle  in  den  ductas 
thoracicus. 
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Die  Nerven  entspringen  iheils  aus  dem 
nervus  vagus  , der  sich  vorzüglich  in  den  Ma- 
gen verliert^  iheils  aus  dem  plexuSy  coeliacus, 
aus  dem  viele  Aeste  hervor  treten,  welche  die 
plexus  gastricae  bilden. 

§.  13. 

Der  Darmkanal  des  Pferdes  zerfällt,  wie 
der  des  Mensch  en,  in  den  dünnen  und  dicken 
Darm ; indessen  weicht  er  in  Rücksicht  der 
Lage,  des  Laufes  und  des  Baues,  von,  letzterem 
beträchtlich  ab. 

Der  dünneDarm  entspringt  vom  Pförtner, 
und  endiget  sich  am  dicken.  Seine  ganze  Län- 
ge betrug  an  dem,  von  mir  zu  diesem  Behuf© 
untersuchten,  Pferde  72  Fufs  DieCapacität 
dieses  Theds  ist  verschieden;  bald  findet  man 
ihn  erweitert,  bald  verengert.  Diese  verschie- 
dene Weile  hängt  von  der  mehr  oder  weniger 
starken  Zusammenziehungskraft  der  Muskelhaut 
ab  *').  Im  Allgemeinen  ist  er  aber  weiter,  als 

S,ii)  Bei  andern  fand  ich  70  Fufs  bis  74.  Bourgelat 
rechnet  ig  Pariser  Ellen.  Bei  dem  Esel  hielt 
die  Ausmessung  nur  31  Fufs,  und  bei  dem  Esel- 
füllen u Fufs.  — • 

*7)  gleiche  Weise  zeigte  sich  mir  auch  der 
dünne  Darm  bei  dem  Esel,  Hier  war  die  Ver- 
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bei  dem  Menschen  , und  die  weitesten  Stellen 
hielten  im  mäfsig  aufgeblasenen  Zustande  2 Zoll 
2 Linien.  Er  wird  von  dem  dicken  so  bedeckt, 
dafs  er -den  unteren  Raum  des  Hinterleibes  ge- 
gen die  Bauchmuskeln  hin  nicht  einnimmt; 
Seine  Windungen,  laufen  ohne  bestimmte  Ord- 
nung zwischen  dem  Magen,  dem  dicken  Darm 
und  Becken;  daher  wird  er  von  mir  nicht  aufs 
neue  abgetheilt,  und  ich  betrachte  ihn  als  ein 
Ganzes,  nur  nehme  ich  denjenigen  Theil  aus, 
den  man  den  Zwölffingerdarm  nennt.  Dieser 
hat  eine  bestimmte  Lage,  und  verdient  eine 
eigene  Beschreibting. 

' §.  14. 

' Der  Zwölffingerdarm  “* ) zerfällt  in 
drei  Theil  e,  nämlich  in  einen  vorderen  und  hin- 
teren Queerast,  und  in  einen  longitudinellen 

I 

engerung  an  einigen  Stellen  so  stark-,  tlafs  der 
Diameter  nur  i Zoll  betrug,  obgleich  der  übrige 
Parm  den  gleichen  Durchmesser  hielt,  wie  beim 
Pferde.  Bei  dem  Eselfüllen  fand  ich  die  Capaci- 
in?  Ganzen  gleichmäfsig , und  sie  betrug 
4 Zoll.  — 

S8)  Nur  wenig  befriedigend  ist  die  Abbildung  in 
Ruini  anatomia  dal  Cavallo.  Venet.  1618.  Fol. 
Lib.  III.  Tab.  3 und  5,  wo  die  Lage  dieses  Darm- 
stückes vorgestellt  wird.  Ich  habe  mich  daher 
bemüht,  eine  genauere  Ansicht  von  der  Lage  die- 
ses Theils  zu  geben,  in  Tab.  II.  Fig.  i. 
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Ast,  welche  zusammen  eine  Lange  von  4 Fuft 
au, machten.  Im  aufgeblasenen  Zustande  geht  ; 

d,r  vordere  Queerast  von  dem  Magen  rechts 
gegen  die  Leber.  Kaum  hat  er  sich  von  dem 
Pförtner  entfernt,  fo  macht  er  eine  Krümmung 
deren  Convexltät  nach  hinten  sieht,  und  eine 
Art  Beutel  bildet,  der  denjenigen  Raum  ausfüllr, 
den  das  Zusammentreten  des  longitudinellen 
und  des  Queerastes  der  Bauchspeicheldrüfe  her- 
vorbringt. Im  ausgedehnten  Zustande  hielt  die- 
fer  Beutel  Zoll  im  Diameter.  Hierauf  läuft 
dervordere  Queerast  nach  aufsenundnach  vorne, 
steht  nach  hinten  mit;  der  Bauchspeicheldrüse  iu 
Verbindung,  mit  der  er  durch  Zellgewebe  vereini- 
get ist,  und  .berüh^  endlich  die  hintere  Fläche 
der  Leber,  macht  dann  eine  Beugung,  und  geht 
in  die  longitudinellen  ’*)  über.  Seine  ganze 
Länge  betrug  7 Zoll.  Dieser  zweite  Ast  läuft 
unter  der  Leber  in  einer  eigenen,  für  ihn  be- 
stimmten Rinne,  und  gelangt  dann  unter  der 
rechten  Niere  gegen  das  Hüftbein.  Nach  der 
linken  Seite  hin  gränzt  er  an  die  Bauchspeichel- 
drüse, mit  der  er  nicht  unmittölbar,  fondern 
durch  Hülfe  einer  Verdoppelung  des  Bauchfel- 


29)  Tab.  II.  Kg.  I.  (C)  (D). 
50)  Tab.  II.  Fig.  1.  (D). 

31)  T»b.  II.  Fig.  I.  (E) 


,1 


30  ' Erster  Abschnitt. 

les,  die  ihn  auch  zugleich  an  die  Leber  anbef- 
tet,  verbunden  wird.  Sobald  er  zum  hinteren 
Theile  der  rechten  Niere  gelangt  ist,  erzeugt 
er  eine  Beugung  , und  geht  in  den  hinteren 
Queer^t  über.  Dieser  wendet  sich  nach 

der  linken  Seite,  und  etwas  nach  vorne,  nähert 
ßch  dem  Magen,  und  verliert  sich  endlich  in 
den“  übrigen  dünnen  Darm.  Sieht  man  über- 
haupt auf  die  Lage  des  Magens,  und  den  Lauf 
des  Zwölffingerdarmes,  so  wird  man  bemerken, 
dafs  beide  einen  R.aum  einschliefsen  ”),  der  den 
gröfsten  Theil  der  Bauchspeicheldrüse  aufnimmt. 
Bisweilen  indessen  ist  dieser . E,auni  von  den 
angegebenen  Theilen  nicht  völlig  umschlossen. 

♦ 

Auf  der  innern  Fläche  des  vordem  Queer- 
astes  öffnen  sich  der  Leberkanal  imd  die  pan- 
kreatischen  Gänge  auf  folgende  Weise.  Näm- 
lich ungefähr  fünf  Zoll  von  dem  Pförtner  ent- 
fernt, sieht  man  einen  ringförmigen  Wulst 
welcher  ungefähr  die  Weite  eines  Zolles  hat, 
und  von  der  Verdoppelung  der  innern  Haut 

32)  Tab.  I[.  Fig.  I.  (F). 

\ 

/ 33)  Tab.  II.  Fig.  I.  (K). 

34)  Bei  dem  Esel  sah  ich  an  diesem  Wulste  zwei 
kleine  konische  Erhabenheiten,  die  einander  gerade 
gegenüber  standen. 


/ 
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„nd  Zellhaut  entstehet.  Auf  demselben  er- 
scheint eine  doppelte  .Oeffnung,  die  nur  durch 
eine  dünne  Scheidewand  getrennt  ist.  Die  ei- 
ne macht  das  Ende  des  gröfsern  pankrealischen 
Kanals  aus  , in  die  andere  öffnet  sich  der  Le-, 
bergang.  Geht'  man  noch  einen  bis  zwei  Zoll 
.abwärts,  so  findet  man  einen  andern,  aber  klei. 
nern,  und  auf  gleiche  Art  gebildeten  Wulst, 
der  den  kleinern  ^pankreatischen  Gang  auf- 
nimmt. Endlich  erscheinen  auf  der  inneVn  Fla- 
che des  vordem  Queerastes,  vorzüglich  in  des- 
sen beutelförmiger  Krümmung,  viele  Faltep,  die 
aber  nicht,  wie  in  dem  Übrigen  Theile  dfes 
dünnen  Darmes,  nach  der  Länge  gehen,  son- 
dern schlangenförmige  Windungen  erzeugen, 
die  denen  am  Gehirn  ähnlich  sind’O^  zwischen 
welcher  die  Schleimdrüsen  in  grofser  Menge 
an  gehäuft  liegen 

§.  *5. 

Der  dicke  Darm  wird  in  drei  Theile,  in 

denBlin  ddarm,  den  Gr  imm  d arm  undM  a s t- 
d ar  m abgelh  eilt.  Die  ganze  Länge  aller  Theile  fand 
ich  Fufs  6 Zoll , wenn  die  Häute  des  Dar- 
mes unverletzt  blieben,  nämlich  für  den  Blind- 

5S)  Tab.  II.  Fig.  2.  (E; 

36)  Tab.  II.  Fig.  q.  (,F)  Bei  dem  Esel  fand  ich  die- 
se Drüsen  in  geringerer  Menge,  und  nicht  so  deut- 
lich ins  Auge  fallend.  - 


3a  V Erster  Abschnitt. 

dann  6 Zoll,  für  den  Grimmdarm  laFufs, 

und  für  den  Masidarm  auch  I2  Fufs’®_),  Wur- 
den aber  die  Ligamente  zerschnitten,  die  den 
ganzen  Kanal  verkürzen,  so  veränderte  sich  die 
Länge,  und  es  enthielt  der  iBiinddarm  6 Fufs, 
der  Griramdarrn  igFuls,  und  der  Mastdarm  23I F. 
Der  ymfang  dieses  Kanals  ist  sehr  grofs , und 
übertrilFt  bei  v^eitem  den  Umfang  desselben  beim 
Menschen. 

§.  16. 

Der  Blinddarm  bildet  einen  langen  und 
kegelförmigen  Schlauch,  der  nach  geöffnetem 
■Bauche  fast  in  der  Mitte  desselben  zum  |Vor- 
schein  kommt  ’’).  Er  wird  zu  beiden  Seiten 
von  einigen  Lagen  des  Grimmdarms  umfafst, 
die  von  hinten  nach  vorne  gegen  das  Zwerch', 
feil  einen  spitzen  Winkel  machen,  und  einen 
fast  dreieckigen  Baum  einschliefsen,  welcher 
ihn  aufnimmt.  Sein  breitestes  Ende,'  das  nach 

hinten 

37^  Bei  dem  ausgewachsenen  Esel  war  die  Länge  a 
Fufs  9 Zoll;  bei  dem  Eselfüllen  7 Zoll. 

3g)  Bei  dem  Esel  zeigte  sich  die  Länge  des  Grimm- 
darmös  g Fufs  3 Zoll;  bei  dem  Eselfüllen  a Fufs 
5 Zoll.  Die  Länge  des  Mastdarms  bei  ersterem 
hielt  5 Fufs  3 Zoll,  bei  dem  letztem  i Fufs  6 Zoll. 

39)  Tab.  I.  (A) 

40)  Tab.  I.  (BD,.) 
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hinten  gekehrt  ist,  verläuft  sich  rechts  in  einen 
bogenförmigen  blinden  Sack,  der  auf  dem  rech- 
ten Hüftbeine  ruht*  bedeckt  vom  Grimmdarm, 
mit  dem  er  hier  durch  Zellgewebe  vereiniget 

ist. In  dem  vordem  und  ausgehöhlten  Rande 

dieses  Sackes  tritt*  zuerst  der  dünne  Darm  in 
den  blinden  über*  und  hängt:  hier  durch  ein 
dreieckiges  Band  mit  der  obcrn  Wand  des 
Blinddarmes  zusammen.  Das  Ende  des  dünnen 
D armes  ,wird  aber  so  in  die  Höhle  des  blin- 
den hinein  getrieben,  dafs  seine  innere  Häute  in 
der  Höhle  der  ersten  hervorragen;  allein  es 
wird  keine  wahre  Grimmdarmsklappe  gebildet, 
wie  bei  dem  Menschen,  «sondern  die  rundliche 
Oeffnung  des  dünnen  Darmes  bleibt,  und  die 
hervorragende  Haut  erzeugt  viele  longitudinelle 
Falten, die  die  Stelle  einerKlappe  zu  vertreten  schei"* 
nen.  Neben  diesem  Eintritt  des  dünnenDarmes,  un- 
gefähr zwei  Zoll  etwas  rechts  und  nach  hinten, 
kommt  der  Uebergang  des  Blinddarmes  in  den 
Grimmdarm  zum  Vorschein. 

Von  dem  rechten  Hüftbeine  an  geht  nun 
'der  Blinddarm  zwischen  der  ersten  und  zwei- 
ten Lage  des  Grimmdarmes  '’*)  nach  der  Länge 
der  untern  Bauchgegend  schief  geneigt  nachj 
der  linken  Seite,  und  gegen  den  schwertförmi- 
gen Fortsatz  des  Brustbeines,  und  endiget  sich. 


41;  Tab.  1.  (BD) 


G 
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ungefähr  sechs  Zoll  von  ihm  entfernt^  mit  einer 
stumpfen  Spitze , die  aber  mit  keinem  wurm- 
förraigen  Anhang  versehen  ist 

Das  vordere  Ende  des  Blinddarmes  ist  un- 
gefähr in  der  Länge  von  z^ölf  Zoll  frey;  der 
übrige  Theil  aber  wird  mit  dem  Griramdarm  durch 
ein  dreieckiges  Band  befestiget,  dessen  freier 
Rand  nach  vorne  hinsiÄt. 

17- 

Auf  den  Blinddarm  folgt  der  Grinim- 
darm.  Sein  Anfangstheil  ist,  wie  schon  ange-  i 
führt  wurde,  durch  Zellgewebe  mit'' dem  bo-  i 
genförmigen  Sack  des  Blinddarmes  verbunden,  j 
Nimmt  man  dasselbe  weg,  so  trifft  man  zwi-  ! 
sehen  ilinen  einen  kleinen  Darm  ap,  der 
beide  vereiniget,  und  durch  die  Muskelhaut  so  ! 
verengt  wffd,  dafs  nach  innen  einige  Falten 
entstehen,  welche  Aehnlichkeit  mit  einer  Klappe 
haben.  Dieser  kleine  Darm  entspringt  aus  der  i 
schon  erwähnten  Stelle  des  Blinddarmes,  geht  , 
zuerst  in  einer  Länge  von  ungefähr  dreiZoll  nach  i 
innen,  bildet  dann  plötzlifch  einen  mehr  oder 

42)  Bei  dem  Eselfüllen  bemerkte  ich  eine  entge- 
gengesetzte Lage  des  Blinddarmes.  Der  blinde 
Sack  lag  nach  vorne , und  berührte  die  Leber  und 
die  Bauchspeicheldrüse.  Das  spitzige  Ende  leg 
nach  hinten,  gegen  das  rechte  Hüftbein. 
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weniger  starken  Winkel , ^nd  wendet  sich 
rechts  und  nach  aufsen  mit  einem  andern  lan- 
gem/ungefähr  sechs  Zoll  langen  Schenkel;,  wel- 
cher sich  konisch  erweitert,  und  als  der  An- 
fang des  Grintmdarnies  anzusehen  ist 

Von  hier  an  bildet  der  Grimmdarm  in  sei- 
nem Laufe  vier  Lagen,  die  sich  auf  folgende 
Weise  verhalten.  Die  erste'^'^)  liegt  rechts  ge- 
gen den  Blinddarm  hin,  und  berührt  nach  in- 
nen diesen  Theil;  nach  oben  und  aufsen  liegt 
sie  in  Berührung  mit  der  vierten  Lage**),  nach 
unten  mit  den  Bauchmuskeln.  Sie  läuft  von 
hinten  nach  vorne  und  innen  gegen  die  Mit- 
tellinie des  Körpers,  und  gegen  das  Zwerchfell, 
macht  hier  die  erste  Beugung,  und  geht  in 
die  zweite  Lage  *®)  über.  Diese  lenkt  sich 
vorn  Zwerchfelle  gegen  das  linke  Hüftbein, 
gränzt  nach  unten  an  die  Bauchmuskeln,  nach 

C 2 

43)  Indessen  ist  der  angeführte  Lauf  dieses  kleinen, 
Darmes  nicht  beständig  auf  die  beschriebene' Wei- 
se anzulreffen.  Bisweilen  fand  ich  beide  Schenkel 
in  einer  fast  geraden  Lnue  zulaufen,  ohne  einen 
auffallenden  Winkel  zu  erzeugen;  sie  erscheinen 
bald  kürzer,  bald  länger. 

4+)  Tab.  I.  (B) 

4S)  Tab.  I.  CQ 
4(1)  Tab.  I.  fD)  . 


N 
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oben  an  die  dritte  Lage,  und  nach  innen  an 
den  Blinddarm.  Sie  erzeugt  an  dem  Hüftbeine 
eine  zweite  Beugung,  indem  sie  nach 
oben  steigt,  und  in  die  dritte  Lage  über- 
geht. Diese  läuft  von  dem  bnken  Hüftbeine 
gegen  das  Zwerchfell  zyriick,  und  wird  hach 
unten  bedeckt  von  dem  Blinddärme,  und  der 
vorigen  oder  zweiten  Lage.  Indem  sie  an  das 
Zwerchfell  stöfst,  entstehet  die  dritte  Beu- 
gung, und  die  vierte  Lage  folgt.  Sie 
kehrt  an  der  rechten  Seite  nach  oben  über  der 
ersten  Lage  zum  rechten  Hüftbeine  zurück, 
und  berührt  nach  unten  die  Bauchmuskeln  und' 
die  erste  Lage.  Endbch  wird  die  vierte  und 
letzte  Beugung  erzeugt,  die  von  unten  nach 
oben  gekehrt,  in  der  rechten  Seite  ;nicht  weit 
vom  Becken  entfernt  liegt,  und  in  den  Mast- 
darm übergeht'*’), 

■ / , 

47)  Bei  dem  Eselfüllen  zeigten  sich  auch  vier  Lagen, 
wie  bei  dem  Pferde;  doch  nahm  ich  folgenden 
Unterschied  xvahr:  sie  waren  .zwar  unter  sich 

durch  ein  Mesocolon  befestiget,  allein  nur  der 
letzte  Theil , welcher  transversel.  hinter  dem  Ma- 
gen von  der  rechten  Niere  zur  linken  ging,  wo  er 
sich  an  dem  Mastdarme  verlor,  hatte  aufser.  dem 
Mesocolon  noch  ein  eigenes  Band,  durch  welches 
er  allein  mit  dem  Rückgrat  mittelbar  zusammen- 
hing, und  wodurch  die  vier  Lagen  eine  gewisse 
Festigkeit  unter  sich  erhielten.  — Ob  sifch  die- 
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' ' 

Der  Umfang  des  'Grimmdarines  ist  in  sei- 
nem Laufe  sehr  verschieden.  Die  erste  und 
zweite  Lage-hat  eine  beträchtliche  Weite,  aber 
bei  der  zweiten  Beugung  wird  der  Kanal  so 
verengt,  dafs  dia.d ritte  Lage  den  geringsten 
Umfang  hat.  An  der  dritten  Beugung  wird  er 
aufs  neue  weiter,  und  die  vierte  Lage  ist  am 
weitesten,  besonders  gegen  das  Becken  hin,  wo  sie 
einen  grofsen  BeuteL  bildet,  der  eine  konische 
Gestalt  annimmt,  indem  er  in  den  engem 
' Mastdafm  übergeht.  An  dem  ganzen,  von 
Koth  mäfsig  ausgedehnten  dicken  Darm,  fand 
ich  folgende  Weite:  nämlich  am  blinden  neun 
und  einen  halben  Zoll,  an  der  ersten  und  zwei- 
ten Lage  des  Grimmdarmes  neun  Zoll , an  der 
dritten  an  einigen  Stellen  fünf  Zoll,  an  andern 
vier  bis  drei  und  einen  halben  Zoll,  an  der 
vierten  Lago  gegen  den  Mastdarm  zehnZolU*).^^ 

ser  Uiiutand  bei  einem  erwachsenen  Esel  auf  glei- 
die  Art  zeige,  lasse  ich  unentschieden,  da  ich 
nicht  Gelegenheit  hatte , die  Eingeweide  eines  sol- 
chen Thieres , so  wie  sie  sich  in  der  Bauchhöhle 
befanden,  zu  untersuchen. 

48j  Bei  dem  Eselfüllen  hielt  die  Capacität  des  Blind- 
darmes im  aufgeblasenen  Zustande  neun  Linien,  in 
der  ersten  und  zweiten  Lage  des  Grimmdarmes  einen 
Zoll  und  sechs  I.inien,  in  der  dritten  sechs  Linien, 
in  der  vierten  da,  wo  er  am  weitesten  ist,  einen 
Zoll  und  neun  Linien.  ’ 


I 
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§■  19* 

Der  JVIastdarm  iiimmt  unter  den  Len- 
denwirbeln seinen  Anfang,  erzeugt  viele  sclilan- 
genförmige  Krümmungen,  und  endiget  sich  am 
After ImAnsehung  seines  Umfanges  isterViel 
kleiner,  alsderGrimmdqrm,  itnd  der  Diameler be- 
trug nur  drei  und  einen  halben  Zoll  Im  leeren 
/zustande  ist  er  sehr  zusammengezogen,  kann  aber 
durch  den  Koth  beträchtlich  ausgedehnt  werden, 

§.  20, 

Der  Bau  des  Darmkanales  stimmt  über- 
haupt mit  dem  Baue  der  zweiten  Hälfte  des 
Magens,«  die  nicht  von  der  dicken  Epidermis  i 
überzogen  wird,  ziemlich  überein.  Indessen 
will  ich  die  einzelnen  Häute  hier  anführen,  und 
die  vorhandenen  Abweichungen  naher  angeben. 
Ueberhauptmufs  ich  hier  anmerken,  dafs  die  Stärke  > 
der  Wand  des  dicken  Darmes_,  wie  beim  Men- 
fchen,  die  des  dünnen  merklich  übertriift.  Die-  ! 

ses  rührt  daher,  dafs  theils  die  verschiedenen  1 

.1 

4g)  Bei  dem  Eselfüllen  nahm  er  seinen  Ursprung  an  i 
der  linken  J^iere,  und  lief  in  einer  schlangenförmi-  i 
gen  Richtung  geggn'das  rechte  Hüftbein.  Von  die-  i 
ser  Stelle  ilieg  er  hinab -ins  Becken,  indem  er  bei 
seiner  Krümmung  die  Gestalt  eines  S annahm,  — 

jo')  Bei  dem  Eselfüllen  im  aufgeblasenen  -Zustande 
neun  Linien.  , 
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Lagen  des  Zellgewebes^  wodurch  die  Häute  ver- 
bunden werden,  an  Masse  stärker  sind,  theils 
dafs  in  dieses  Zellgewebe  das  Fett  abgeietzt 

wird.  ' ' , - 

§‘  21. 

Die  erste  und  Kufsere  Haut  desDarm-. 
kanales  ist  eine  Fortsetzung  d?s  Bauchfelles,  das  als 
Gekröfe  zUmDarm  geht/und  diesen  Kanal  einhiUlt. 
Sie  wird  gegen  die  Muskelhaat  lockerer,  und 
verwandelt  sich  in  ein  dünnes  Zellgewebe,  das 
beide  vereiniget.  Nur  ein  kleiner  Theil  des 
Mastdarmes  gegen  den  After  hin,  bleibt  ohne  ^ 
Ueberzug,  uud  wird  blofs  vom  Zellgewebe  be« 

deckt, 

§.  22.  ■ 

Unter  demselben  folgt  di^e  zweite  oder 
Muskelhaut,  die  aus  Muskelfasern  zusam- 
inengesetzt  ist.  Sie  bilden  zwei  Lagen;  die 
erste  und  Kufsere  besteht  aus  länglichen,  die 
andere  und  innere  aus  kreisförmigen  Bündeln, 
Sie  verhallen  sich  aber  am  dünnen  und  dicken 
Darme  auf  eine  verschiedene  Weise.  Am  dünnen 

sind  beide  Lagen  gleichförmig  ausgebreitet,  umfas- 
sen alle  Punkte  des  Kanals,  und  nehmen  gegen  den 
Blinddarm  an  Dicke  zu.  An  dem  dicken  Dar- 
me hingegen  zeichnen  sich  die  länglichen  Fa- 
sern , welche  man  uneigeiilUch  Bänder  nennt, 
auf  eine  eigenthümiiche  Art  aus.  Sie  entsprin- 
gen an  dem  zugespitzten  Ende  1 des  Blinddarmes, 


4o 
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lind  bilden  drei  Streifen  oder  Bänder,  die  in 
'gleichen  Zwischenräumen  von  einander  entfernt, 
parallel  neben  einander  laufen.  Am  Anfänge 
des  Grimmdarms  findet  man  vier  Bänder,  die  auf 
gleiche  Weise,  wie  die  ersteren,  fortgehen. 
Wo  die^  dritte  Lage  des  Grimmdarmes  anfängt, 
hören  plötzlich  alle-Bänder  aul^,  und  man  sieht 
von  ihnen  nicht  die  geringste  Spur.  Daher 
weicht  das  äufsere  Ansehen  der  dritten  Lage 
von  dem  der  übrigen,  beträchtlich  ab,  indem 
diese  letzteren,  weil  sie  von  den  Bändern  stär- 
ker zusammengezogen  werden,  ein  beutelförini- 
gös  Ansehen  erlangen,  welches  der  dritten  fehlt, 
die  im  Gegentheil  eine  ebene  Oberfläche  dar- 
bietet. Hinter  der  dritten  Beugung  aber  ent- 
stehen drei  neue  Bänder,  die  auf  der  vierten 
Lage  zum  Mastdarme  herabgehen,  wo  das  eine 
aufhört;  die  übrigen  beiden  steigen  unverän- 
dert an  den  "Seiten  des  Mastdarmes  hinab,  bis 
sie 'gegen  den,  After  sich  ausbreiten,  den  ganzen 
Darm  umhüllen,  und  eine  zusammenhängende 
Muskellage  darstellen.  Die  kreisförmigen  Muskel- 
fasern sind  an  dem  ganzen  dicken  Darm,  wie 
am  dünnen,  regelmäfsig  (ausgebreitet. 

§•  25. 

Gleich  unter  der  Muskelhaut  erscliemt  di« 
Zellhaut,  welche  gegen  erstere  hin,  wie  am 
Magen,  lockerer  ist,  gegen  die  Gefäfshaut  aber 
etwas  dichter  wird.  Doch  ist  überhaupt  die 


I 
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lodkere  Beschaffenheit  an  dem  dünnen  Darm 
geringerj  als  an  dem  dicken^  daher  lä^st  sich 
die  (Jefäfshaut  von  der'  Mnskelhaut  des  letzte- 
ren leichter,  als  Von  den  Muskelbündeln  des 
ersteren  trennen.  In  dieser  Zellhaut  verbreiten 
sich  nun  vorzüglich  die  Gefäfse,  vv eiche,  für  den 
Darm  bestimmt  sind.  Sie  zerästeln  sich  in  der- 
selben, anastoraosiren  unter  einander  auf  un- 
zählige Weise,  und  endigen  sich  auf  der  inne- 
ren Fläche  des  Darmes  mit  aushauchenden  Mün- 
'dungen.  Zwischen  der  Zellhaut  und  der 
fäfshaut  sind  die  Schleimdrüsen  überall  verbrei- 
tet, nur  findet  man  sie  an  einzelnen  {Stellen 
zahlreicher.  So  bemerkt  man  sie  am  dünnen 

t 

Darme  nicht  so  häufig,  aufser  an  dem  beut^el-' 
förmigen  Sacke'  des  Zwöffingerdarmes  **),  und 
bei  demüebergange  des  dünnen  Darmes  in  den 
dicken  **).  In  grofser  Anzahl  findet  man  sie 
dagegen  im  Blinddärme  und  Grimmdarm,  wo  sie 
zerstreut  neben  einander  liegen,  und  ihreMün- 
düngen^  kleine  Erhabenheiten  an  der  -intern 
.Oberfläche  des  Darmes  bilden.  Sie  verhalten 


50  Tab.  II.  Fig.  2.  (F). 

52)  Bei  dem  Eselfüllen  lagen  diese  Drüsen  an  mehre- 
ren Stellen  zusammengehäuft,  und  bildeten,  nach 
der  Höhle  des  Darmes  zu,  beträchtliche  Hetvorra- 
gungen.  Tab.  IV.  Fig.  6- 


/ 
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sich  hier  in  Ansehung  ihrer  Lag©  &o , dafs 
wenn  man  die  Gefäfshaut  von  der  Zellhaut 
trennt,  sie  an  der  äufsern  Fläche  der  erstem 
hängen  bleiben,  und  auf  der  innern  Fläche 
der  letztem  Gruben  zurücklassen.  Am  Mast- 
darme sind  sie  gleichfalls  zahlreich,  theils  fin- 
den sie  sich  zerstreut^  theils  haben  sie,  beson- 
ders gegen  din  After,  das  Eigenthümjiiche,  dafs 
sie  mehr  gehäuft  neben  einander  liegen.  Man 
sieht  nämlich , dafs  einige  Zolle  vor  dem  After 
die  Falten  der  Haut  verschwinden,  und  eine 
mehr  ebene  Fläche  gebildet  wird.  Da,  wo  die 
Falten  sich  endigen,  bemerkte  jlch  kleine  Beu- 
tel, die  zusammengehäufte  Schleimdrüsen  auf- 
nahmen,  welche  sich  mit  mehreren  Mündungen 
öffneten.  / 

§•  24. 

Die  vier'^e  Membran  ist  die  Gefäfshaut, 
Sie  erzeugt  in  Verbindung  mit  der  darunter 
liegenden  Zellhaut,  viele  Falten.  Im  dünnen 
Darm  laufen  sie  ohne  eine  bestimmte  Ordnung 
mehr  nach  der 'Läinge  und  ragen  nicht 

Stark  hervor.  In  einigen  Lagen  vom  Griramdarm, 

^3^  Bei  dem  Esel  fand  ich  wahre  connivirende  Klap- 
pen, ungefähr  in  dem  ersten  Drittel  des  dünnen 
Darmes,  in  dem  übrigen  Theile  aber  laufen  »ie, 
wie  beim  Pferde,  mehr  nach  der  Länge.  Auch 
fand  ich  sie  in  dem  Eselfüllen  nur  weniger  hervor- 
ragend, Tab.  IV«  Eis*  fh) 
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nnd  im  Mastdairne,  bilden  sie,  in  der  Höhle  < 
derselben,  zirkelförmige  Zellchen,  die  bei  letz- 
terem an  SiKrke  zunebmen,  und  hier  besonders 
beitragen,  die  Form  des  Kothes  zu  erzeugen. 
Gegen  dai  Ende  des  Mastdarmes  laufen  sie  wie- 
der nach  der  Länge , und  hören  endlich  kurz 
vor  seinem  Ausgange  auf.  Diese  Membran 
zeigt  auf  der  innern  Oberfläche  eine  Menge 
kleiner  Zotten*''),  von  borstenförmigem  Anse- 
hen, Sie  nehmen  gegen  den  dicken  Darm  an 
Zahl  und  Gröfse  ab,  und  scheinen  in  letzterem 
nicht  vorhanden  zu  seyn. 

Was  die  Dicke  dieser  Haut  betrifft,  so  fand  ich  sie  - 
im  dünnen  Darme  dünner,  als  am  Magen,  aber  di- 
cker, als  im  dicken  Darme.  Sie  war  in  letzterem 
nicht  so  fest,  und  zerrifs leichter,  als  der  Theil;des 
dünnen  Darmes.  Die  strahlenförmige  Structur 
sah  ich  an  der  Gefäfshaut  des  dünnen  Darmes 
weniger  deutlich,  als  am  Magen,  und  an  dem 
dicken  Darme  bemerkte  ich  sie  gar  nicht. 

Die  fünfte  und  letzte  Haut  (epider- 
mis)  verhält  sich  .wie  am  letzten  Theile  des 
Magens. 

54)  Bei  dem  ausgewachsenen  Esel  bemerkte  ich,  dafa 
die  Zotten  überhaupt  länger  erschienen;  und  bei 
dem  Esellüllen  zeigten  sie  sich  verhältnifamäfsig 
am  längsten.  Tab.  IV«  Fiß*  6* 


44 


Erster  Abschnitt, 


§.  ' 24. 

Der  Mas tdarm  endigt  sich  zuletzt  in  den 
After.  Er  zeigt  eine  runde  Oefinung,  welche 
an  ihrem  Umfange  eine  ringförm  ge  Erhaben- 
heit hat,  .und  wird  durch  einige  Bänder, 
welche  von  [den  ersten  Schweifbeinen  hinab- 
steigen, in  seiner  Läge  erhalten.  Um  ihn  lau- 
fen Muskelbündel,  welche  sich  nach  oben  und 
unten  mit  der  Haut  verbinden,  die  Oeffnung 
verschliefsen , und  ein^n  eigenen  Sphincter 
erzeugen.  Gleichfalls  besitzt  er  zwei  Paar  Mus- 
keln, die  sein  Zurückziehen  und  Erheben  be- 
wirken. 

" §•  25. 

Die  Verdoppelung  des  Bauchfelles,  welche 
sich  zu  den  Gedärmen  begiebt,'^  die  Lage  der- 
selben sichert,  und  Gefäfse  hinleitet,  führt  im 
Allgemeinen  den  Namen  des  Gekröses,  das 
aber  wieder  verschiedene  Benennungen  erhält, 
in  wiefern  es  zu  diesem  oder  jenem  Theile  des 
Darmes  hingeht.  Am  dünnen  Darme  wird  es  ■ 
M es  entejfium,  am  dicken  Mes  o colo n,  am 
Mastdarme  Mesorectum  genannt.  Diese 
Verdoppelung  nimmt  ihren  Ursprung  von  den 
Lendenwirbeln,  und  tritt  mit  zwei  Lamellen 
gegen  den  Darmkanal.  Beide  Blätter  werden 
durch  Zellgewebe  vereinigt,  lassen  die  Gefäfse 
und  Nerven  zwischen  sich , gehen  gegen  den 
Darm,  entfernen  sich  daselbst  von  einander. 
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umfassen  ihn,  i'nd  bilden  seine  äufsere  Haut» 
Man  findet  insgemein  zwischen  den  Blättern 
einiges  Fett. 

Die  Pulsadern,  welche  in  diese  Verdop- 
lung  laufen,  entspringen  aus  der  Aorta.  Man 
findet  zwei  derselben,  die  für  den  Daimkanal 
bestimmt  sind.  Die  erate  führt  den  Namen 
die  vordere  Gekrospulsader  (arteria  me- 
senterica  anterior).  Sie  entspringt  aus  der, 
Aorta,  nahe  bei  den  Nierenschlagadern,  und 
ist  an  ihrem  Ursprünge  beträchtlich  weit.  Sie 
schickt  zuerst  eine  Menge  dünner  Zweige  zum 
dünnen  Darme,  die  gröfsern  und  ansehnlichem' 
aber  gehen  zum  dicken.  Alle  diese  Aeste  lau- 
fen gerade  zum  Darm  hin,  spalten  sich,  um- 
schlingen ihn , und  zerästeln  sich  in  die  Zell- 
haut, von  welcher  sie  in  die  Gefäfshaut  über- 
gehen, Nur  ein  Zweig  anastomosirt  mit  dem 
ersten  Aste  aus  der  folgenden  Arterie.  Diese, 
die  hintere  Ge  kröspulsader  (arteria  me- 
senterica  posterior)  genannt,  entspringt  aus  der 
Aorta,  kürz  vorher,  ehe  sie  siqh  in  die  Becken- 
pulsader theilt.  Sie  ist  kleiner,  als  die  vorige, 
und  spaltet  sich  in  mehrere  Zweige,  die  theils 
den  dicken  Darm  mit  Blut  versorgen,  theils 
den  Mastdarm  in  seinem  Laufe  begleiten. 

Die  Blutadern  liegen  neben  den  Puls- 
adern, und  haben  dieselben  Zerästelungen.  Ih- 
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re  Zweige  treten,  so  wie  sie  sich  vom  Darme 
entfernen,  allmälich  zusammen,  und  bilden 
gröTsefe  Stämme,  die  sich  endlich  in  einen  ein- 
zigen Stamm  verlieren,  der  als  der  Anfan»  der 
Pfortader  anzusehen  ist,  welche  sich  gegen  die 
Leber  begiebt. 

Die  Nerven  entspringen  vorzüglich  von 
den  vordem  und  hintern  Gekrösgeflecbten, 
dem  Magengeflechte,  und  von  einem  Geflechte 
im  Becken.  Sie  begleiten  die  Blutgefäfse,  und 
endigen  sich  an  demjenigen  Theile  des  Dar- 
mes, wohin  das  Gefäfs  läuft. 

Die  Gekrösdrüsen  sind  in  dem  Ge- 
kröse allenthalben  verbreitet,  und  nicht,  wie 
bei  dem  Hunde  und  mehreren  andern Thieren, 
auf  einer  Stelle  angehäuft.  Es  stehen  diese 
, Tb  eile  in  Ansehung  ihrer  Größe  mit  der  Grö- 
fse  des  Pferdes  in  keinem  Verhältnisse.  Im 
jnesenterio  sind  sie  kleiner,  im  mesocolon  grö- 
fser,  iih.  mesorecto  findet  man  sie  gar  nicht. 
Durch  sie  gehen  die  Milchgefäfse,  die  ihren 
iUrsprung  auf  der  innern  Oberfläche  der  Ge- 
fäfshaut  nehmen.  Sie  sind  dünn  und  fein,  ge- 
hen durch  die  Drüsen  hindurch,  welche  zu- 
nächst am  Darmkanale  liegen,  werden  alsdann 
/ 

lilicker,  und  endigen  sich  in  den  Milchbrust- 
gang (ductus  ihoracicus). 
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" Eine  gleiche  Verdoppelung  des  Bauchfelles 
ist  das  Netz.  Die  Lage  desselben  weicht  von 
der  -bei  dem  Menschen  und  mehrem  andern 
Thieren  völlig  ab.  Es  ist  weder  unter  den 
Gedärmen  ausgebreitet,  noch  kommt  es  bei 
der  Eröffnung  des  Bauches  gleich  zuni  Vor- 
schein. Vielmehr  liegt  es  zwischen  dem  Ma- 
gen, dem  dünnen  und  dicken  Darme  verbor- 
gen, und  erscheint  wie  zusammengewickelt.  Es 
> hUngt  von  der  grofsen  ICrümmung  des  Magens 
r vom  blinden  Sacke  desselben  bis  zum  Pförtner 
fest,  erstreckt  sich  rechts  bis  zum  Zwölffingerdärme, 
. ferner  gegen  die  Bauchspeicheldrüse,  und  links 


zur  Milz ; geht  zum  Grimmdarm , und  verbin-  - 


dem  Theile  der  Hohlader  zusammen,  der  längs 
der  Leber  läuft. 

Das  Netz  ist  von  dünner  Beschaffenheit, 
und  enthält  gemeiniglich  Fett,  obgleich  weniger, 
als  bei  mehreren  anderen  Thieren.  — Es  be- 
steht aus  zwei  Lamellen,  die  vom  Magen  kom- 
men, und  durch  ein  feines  Zellgewebe  vereini- 
get werden.  Es  erhält  seine  Gefäfse  aus  den 
arteriis  und  venis  gastroepiploicis 


55;  Bei  dem  Eselfüllen  hatte  das  Netz  eine  starke 
rothe  Farbe  wegen  der  vielen  Blulgefäfse,  die 


det  sich  da  mit  ihm.  Endlich  hängt  es  mit 


vom 
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§.  27. 

- Die  Leber  liegt  vorzüglich  in  dem  rech- 
ten Hypochondrium  der  Bauchhöhle,  und  er- 
streckt sich  bis  in  die  Herzgr;ube,  und  nach 
I dem  linken  Hypochondriiiin,  das  sie  jedoch  nicht 
völlig  einnimmt.  Nach  vorne  griinzt  sie  an  das 
Zwerchfell,  nach  hinten  an  den  Magen  und 
die  Gedärme;  an  der  rechten  Seite  erstreckt 
siesichbis  zurNiere  hin.' Nach  oben  berührt  sie 
die  'Wirbelsäule,  die  grofsen  Blutgefäfse  und  die 
Speiseröhre,  nach  unten  den  Grimmdarm. 

t 

I 

Ihr  Umfang  betrug  in  diesem,  von  mir  un- 
tersuchten, Pferde  fünf  Pufs,  und  das  Gewicht 
neun  drei  Viertel  Pfund  obgleich  ich  sie 

bei  einigen  nur  sieben  bis  acht  Plund  schwer 
gefunden  habe. 

Sie  zeigt  eine  schwarzbraune  Farbe,  die  et-^ 
was  ins  Blaue  spielt,  wenn  sie  noch  mit  dem 

Bauchr 

Blute  sehr  stark  ausgedehnt  waren.  Es  war  ganz 
fettlos , und  hatte  eine  gleiche  Lage,  wie  bei  dem 
Pferde. 

56)  Bei  dem  Esel  sieben  nnd  ein  halb  Pfund,  bei 
dem  Eselfüllen  sechs  und  ein  halb  Leth,  indem  das 
Gewicht  des  ganzen  Füllens  nur  achtzehn  Pfund  betrug. 
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Bauchfella  überzogen  ist.  Diese  schwarzbraune 
Farbe,  - und  auch  ihr  verhältnifsnj'äfsig  schweres 
"Gewicht  rührt  wahrscheinlich  von  der  grofsea 
Menge  venösen  Blutes  her,  das  in  sie  einströmt. 
Es  verändert  sich  daher  die  schwarzbraune  Far- 
be durch  das  öftere  Ausspülen,  und  geht  in 
eine  graue  über,  so  wie  sie  auch  das  Gewicht 
verliert,' 

§.  28. 

Es  hängt  dieses  Eingeweide  durch  drei  ei- 
gene Bänder,  nämlich  zwei  Seitenbänder 
und  ein  s ichelförjniges  Band,  die  nach- 
her genau  angeführt  werden  sollen,  mit  dem 
Zwerchfelle  zusammen, 

$ 

§.29.  / 

Die  Leber  zerfällt  in  drei  Lappen, 
nämlich  in  einen  rechten,  linken  und  mitt« 
leren.  * 

\ 

Der  rechte  Lappen  ”)  ist  der  gröfste, 
und  hat  beinahe  eine  dreieckige  Gestalt.  Sein 
innerer  Rand  geht  ,fast  in  gerader  Richtung 

57)  Tab.  II.  Fig.  3.  (A). 


D 


5o  ' Erster  Abschnitt. 

nach  unten  hinab,  berührt  den  minieren  Lap- 
pen, und  ist  der  längste.  Der  obere  und  äufse- 

re'  Rand  erscheint  am  kürzesten,  geht  schief 

* 

nach  aufsen  und  abwärts,  wo  er  durch  ein  Sei- 
te n b a n d,  das  eine  dreieckige  Gestalt  bat,  und  vom 
Bauchfelle  entsteht,  mit  dem  Zwerchfelle  verei- 
niget wird.  Nach  oben  erzeugt  er  eine  V ertie- 
fung  **},_  die  dazu  bestimmt  ist,  einen 
Theil  der  rechten  Niere  aufzunehmen.  Der  un- 
tere und  äufsere  Rand  ist  der  schärfste  , und 
läuft  schief  nach  innen  und  unten. 

Der  ganze  Lappen  bildet  drei  Winkel.  An  dem 
oberen  tritt  die  Hohlader  *’)  in  die  Lebersubstanz, 
^ der  untere  ist  mehr  stumpf,  und  der  äufsere,  an 
den  sich  das  angegebene  Seitenband  anlegt, 
spitz. 

' Die  Länge  dieses  Lappens  betrug  vom 
oberen  ^bis  zum  unteren  W^inkel  einen  Fufs  und 
drei  Zoll ; die  Breite  vom  inneren  Rande  bis 
zum  äufseren  Winkel  zehn  und  einen  halben 
Zoll;  die  gröfste  Dicke  drei  Zoll,  - 

Seine  vordere  Fläche  ist  convex,  und  berührt 
das  Zwerchfell ; die  hintere  ist  etwas  ausgehöhlt. 


5?)  Tab.  II.  Fig.  3»  (B). 
5j)  Tab.  II.  Fig.  3-  (L). 
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und  steht  mit  dem  Grimmdarme  und  dem  Zwölf- 
fingerdärme in  Berührung. 

An  letzterer  Fläche  erscheint  ein  Lapp» 
eben  das  eine  pyramidalische  Gestalt  hat, 
durch  ein  Seitenligament  ^ unterstützt  wird, 
und  dazu  dient,  theils  mit  dem  oberen  und 
äußeren  Rande  die  erwähnte  Grube  zur  Auf- 

s 

nähme  der  rechten  Niere  zu  bilden,  theils  mit 
dem  rechte;n  Lappen  eine  Rinne  zusammen  zu 
setzen,  um  den  longitudinellen  Ast  des  Zwölf» 
fingerdarmes  aufzunehmen.  ^ 

Die  Länge  des  Läppchens  betrug  dreiyZoU, 
und  die  gröfste  Breite  einen  und  einen  halben 
Zoll. 

, / 

Der  linke  Lappen  **)  hat  eine  beinahe 
halbmondförmige  Gestalt.  Sein  convexer,  ziem- 
lich scharfer  und  längster  Rand  geht  nach  aufsen, 
und  wird  mit  dem  Zwerchfelle  durch  ein  glei* 
ches  Seitenband,  wie  schon  oben  bemerkt  ist, 
vereiniget.  Der  ausgehöhlte  Rand  liegt  nach  in- 
nen, und  gränzt  an  den  mittleren  Lappen. 
Seine  vordere  und  convexe  Fläche  sieht  nach 
dem  Zwerchfelle  hin,  die  hintere  und  ausge* 
höhlte  berührt  den  Magen» 

eo")  Tab.  IT.  Fig.  3.  0). 

61)  Tab.  n,  Fig.  3.  cF), 


5a 
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Seine  Lauge  betrug  eiuen  Fuft  und  vier 
"Zoh,  die  Breite  .neun  Zoll.,  die  gröTste,  Dicke  zwei 
ZoU. 

I 

D er  mi  ttl er  e Lapp en '*)  hat  eine  un- 
regelmäfsige  Gestalt,  ist  der  kleinste,  und  steigt 
nicht  so  weit  hinab  ®’).  Er  zerfällt  in  mehre- 
re kleine  und  ungleiche  Th  eile,  von  denen  ich 
an  diesem  Pferde  fünf,  bei  andern  aber  nur 
drei  bis  vier  fand. 

Seine  vordere  und  erhabene  Fläche 
wird  durch  ein  sichelförmiges  Band 
mit  dem  Zwerchfelle  verbunden.  Dieses  ent- 
steht von  einer  Falte  des  Bauchfelles,  welche  ' 
am  Nabel  ihren  Ursprung  nimmt,  über  die  con- 
vexe Fläche  des  Lappens  läuft,  und  am  Zwerch- 
felle ;sich  endiget. 

Die  Länge  des  mittleren  Lappens  betrug 
acht  ZoU,  die»  Breite  neun  und  einen  halben 
Zoll,  ,die  Dicke  einen  und  drei  viertel  ZoU. 


63)  Tab.  II.  Fig.  3.  (Gl. 

^3)  Bei  dem  Esel  und  Eselfüllen  lag  er  dagegen  nach 
unten  in  gerader  Linie  mit  den  beiden  übrigen  Lap- 
pen, und  hatte  fast  die  gleiche  Gröfse,  als  der  lin-- 
ke.  Bei  dem  Esel  war  er  in  vier  kleinere  Lappen, 
und  bei  dem  Eselfüllen  in  drei  abgetheilet.  — 
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§.  30‘ 

Nach  oben  fUefsen  alle  drei  Lappen  in  ein 
Stück  "*)  zusammen,  das  zwei  Flächen 
hat,  von  denen  die  eine  nach  vorne,  die, 
andere  nach  hinten  liegt.  Beide  sind  durch 
einen>usgehöhlten  und  scharfen  Rand, 
der  gegen  die  Wirbelsäule  gekehrt  ist,  von  ein- 
ander getrennt.  In-- ihm  sieht  man  eine  Rin- 
ne, die  zur  Aufnahme  der  Speiseröhre  bestimmt 

ist. 

Die  vordere  Fläche  dieses  Stucks  stöfst 
an  das  Zwerchfell,  und  auf  ihr  erblickt  man  eine 
längliche  Erhabenheit,-die  daher  entsteht,  dafsvon 
dem  oberen  Winkel  des  rechten  Lappens  die  Hohl- 
ader in  die  Lebersubstanz  eindringt,  und  von 
dieser  vöUig  umschlossen  wird.  Denn  diese 
Vene  geht  von  dem  angegebenen  Winkel 
schief  nach  unten,  und  nach  der  linken  Seite 
hinab,  und  tritt  an  dem  oberen  Theile  des  mitt- 
leren Lappens  aus  der  Substanz  wieder  hervor. 
Hier  hängt  auch  die  Leber  einige  Zoll  breit 
genau  mit  dem  Zwerchfell  zusammen,  und  zwar 
wird  sie  mit  demselben  nicht  durch  das  Bauch- 
fell, weil  dieses  hier  fehlt,  sondern  durch 


64)  Tab,  II.  rig.  3,  (H). 
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eigene  weifse,  Fäden  vereiniget,  die  in  ihre 
Substanz  tief  eindringen;  _ 

Di^  hintere  Fläche  desselben  zeigt  in  der 
Mitte  eine  Queerfurche  die  als  die 

Pforte  anzusehen  ist.  In  derselben  erblickt 
man  viele  Oeffnungen,  von  denen  mehrere  die 
Aeste  der  Pfortader,  andere  die  Aeste  der  Le- 
berschlagader hindurchgehen  • lassen,  so  wie  » 
durch  andere  die  Aeste  des  Leberganges  her- 
vortreten. 

Das  ganze  Bündel  von  Leber- Gefäfsen  ist 
mit  einem  Zellgfewebe  umgeben,  das  den 
Namen;  Glissons  Kapsel  führt, 


3G  . 

Die  äufsere  Haut  der  Leber  ist  eine 
Fortsetzung  des  Bauchfelles,  das  vom  Zwerch- 
feil©  hinabsteigt,  und  die  Substanz  einhüllt. 
Nimmt  man  sie  weg,  so  findet  man  eine  dün- 
ne Lage  von  Zellgewebe,  das  nach  aufsen  sich 
mit  der  äufsern  Haut  der  Leber  vereinigt,  nach 
innen  aber  in  die  Substanz  seine  Fortsätze 
sendet. 


€s)  Tab.  II.  Fig.  3.  (I) 
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Aurserdem  besteht  die  LebersubsWnz  aus  klei- 
i,eu,  drüsigen  Körpern  oder  Knötchen  (aciniMalpi- 
ebi),  die  neben  einander  gelagert  sind.  Wahr- 
scheinlich sind 'diese  Theüe  aus  feinen  Gefa- 
fsen>  die  durch  ein  zartes  Zellgewebe  unter 

sich  verbunden  werden,  zusammengesetzt.  Vor- 

,.üglich  erscheint  das  körnige  Ansehen,  wenn 
man  die  Substanz  zerreifst. 


32* 

* 

Die  Leber  besitzt  mancherlei  Gefäfse,  wel- 
che zu  verschiedenen  Verrichtungen  bestimmt 

sind,  dahetmansiebcquem in  vier  Klassen  ab- 
theilen kann.  Die  erste  begreift  diejenigen  tn* 
sich,  die  das  Blut  zur  Leber  führen,  die  zweite 
diejenigen,  welche  die  abgesonderte  Galle  auf- 
nehmen, und  sie  dem  Zwölffingerdaripe  über- 
liefern, die  dritte  führt  das  zurückgebliebene 
Blut  in  die  Hohlader  über,  die  vierte  endlich 
nimmt  durch  Absorbtion  Feuchtigkeiten  aus 
der  Leber  auf. 

I.  Zu  der  ersten  Klasse  gehören  die  Pfort- 
ader und  die  Leberschlagader. 


i)  Das  Pfortadersystem  entspringt  aus 
den  kleinen  Haargefäfsen  der  Venen  des  Ma- 
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gens,  der  Gedärme,  der  Mih,  der  Bauch- 
Speicheldrüse  und  des  Netzes;  kurz  alle  Ve- 
nen, die  aus  den  Organen  l.ervorgehen,  wel- 
che zur  Verdauung  gehören,  geben  die  ersten  ' 
und  feinsten  Zweige  in  der  gröfsten  Anzahl 
Diese  treten  allmältlich  in  einander  über, 
bilden  grofsere  und  ansehnlichere  Aeste,  und 
an  der  Stelle,  wo  die  Bauchspeicheldrüse 
sich  dem  Zwölffingerdärme  nähert,  vereini- 
gen sich  die  Zweige  in  einen  gemeinschaftli- 
chen Stamm,  der  nun  den  Namen  der 
Pfortader  fuhrt. 

Diese  liegt  auf  der  Bauchspeicheldrüse 
zwischen  Leber,  Magen  und  Zwölffingerdarm, 
Huft  schief  vorwärts  nach  der  rechten  Seile 
in  einer  Lange  von  vier  bis  fünf  Zollen  gegen 
die  Leber,  tritt  hier  durch  die  Pfoite  in  die 
Lebersubstanz,  und  iheilc  sich  in  zwei  Haupt- 
gefäfse,  von  denen  das  eine  in  den  rechten 
Lappen  übergeht,  das  andere  durch  die  Pfor- 
te läuft,  einige  Aeste  nach  dem  mitüern  sen- 
det y und  sich  in  dem  linken  endiget. 

Diese  Aeste  verbreiten  ihre  Zweige  durch 
die  ganze  Masse  der  Leber,  und  endigen  sich  ' 
.wahrscheinüch  zuletzt  in  die  angeführten  kör- 
nigen Knoten,  als  Haargefälge. 

/ ' 

Das  Pfortader-System  ist  von  dem  Übrigen 
Blutader-System  völlig  unabhängig.  Es  hat 


I 
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fast  die  gleiclie  Structur,  wie  die  Venen,  nu* 
fehlen  die  Klappen,  die  wegen  «eines  kur- 
zen Laufs  wohl  nicht  nothwendig  waren. 


2)  Die  Leberschlagäder  entspringt  au* 
der  Bauchpulsader,  und  geht  schief  nach  der 
rechten  Seite  zur  Leber.  Nachdem  sie  die  arteria 
pylorica  und  gastroepiploica  dextra  abgegeben 
hat,  tritt  sic  neben  der  Pfortader  in  die 

Pforte,  zerästelt  «ich  in  die  Lebersubstanz,  und 

ihre  Zweige  theilen  sich  immer  mehr,  je  na- 
her sie  den  Flächen  der  Leber  kommen,  und 
endigen  sich  daselbst  mit  vielen  Haargefäfsen, 
Wahrscheinlich  senden  sie  auch  in  ihrem 
Laufe  viele  Zweige  in  die  drüsigen  Knötchen, 
die  theils  die  Pfortader  in  der  Absonderung 
der  Galle  unterstützen  (denn  es  ist  wohl 
noch  nicht  ganz  entschieden,  dafs  diese 
" Feuchtigkeit  von  der  Pfortader  allein  abge- 
sondert werde},  , theils  in  die  Venen  uber- 
gehen. 

II,  Die  zweite  Klasse  umfafst  die  Gal- 
lengefäfse,  welche  die  Galle  aufnehmen 
und  ausführen.  Sie  entspringen  in  den  kleinen 
Knötchen  wahrscheinlich  aus  den  Haargefäfsen 
der  Pfortader  und  der  Leberschlagader , laufen 
venenarlig  zusammen,  und  bilden  gröfscre 


S 
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Zvfelge,  die  dickere  Häute,  als  die' sie  beglei- 
tenden Schlagaderäste  besitzen.  Endlich  treten 
«Ue  Zweige  in  einzelne  Aeste  zusammen,  wid 
vereinigen  sich  zuletzt  in  der  Pforte  in  zwei  Kanäle, 
welche  den  gemeinschaftlichen  Gang  bilden,  der 
den  Namen  des  Leberganges  (ductus  hepaticus) 
fuhrt.  Seine  Weite  betrug  im  ausgeleerten 
Zustande  einen  halben  Zoll,  inx  aufgeblasenen 
einen  Zoll.  , 

tr  tritt  aus  der  Pforte  unter  der  Pfortader  her^ 
■vor,  und  nach  einem  Laufe  von  drei  Zoll  kommt 
er  zum  Zwölffingerdarm,  dessen  Häute  er  un-  I 
g"efähr  fünf  Zoll  hinter  dem  Pförtner  plötzlich  I 
durchbohrt,  ohne,  wie  bei  dem  Menschen  und  j 
mehrern  andern  Thieren,  zwischen  den  Häuten  | 
des  Darmes  schräg  durchzugehen.  Hier  gränzt  i 
er  an  den  gröfsern  Gang  der  Bauchspeicheldrüse, 
und  öffnet  sich  auf  der  innern  Oberfläche  des  ' 
Zwölffingerdarmes,  auf  die  schonloben  beschrie-  * 
bene  W'^eise. 

Dieser  Gang  darf  nicht,  wie  bei  den 
Menschen,  ductus  Cholodochus  genannt  werden, 
denn  er  wird  nicht  aus  dem  Leber-  und  Gal- 
lenblasengange gemeinschafdich  gebildet,  son- 
dern ist,  da  bei  dem  Pferde  die  Gallenblase 
fehlt,  einfach,  und  mufs  blofs  alt  ein  Lebergal- 
lengang angesehen  werden, 
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III,  Die  dritte iKlasse  v,on  Gefäfsen  führt  den  , 
Rest  des  Blutes  in  die  Hohlader  zurück.  Die- 
se sind  die  Lebervenen.  Sie  nehmen  auch 
wahrscheinlich  ihren  Ursprung  aus  den  kleinen 
Knötchen  mit  den  feinsten  Zweigen , und  em- 
pfangen daselbst  das  zur  Absonderung  der' 
Galle  und  zur  Ernährung  der  Lebersubstanr 
nicht  mehr  taugliche  Blut.  Sie  laufen  in  gro- 
fsere  Zweige  zusammen,  die  endlich  vier  bia 
fünf  starke  Aeste  bilden,  welche  sich  da  in  die 
Hohlader  endigen,  wo  letztere  auf  die  oben  ’ 
beschriebene  Weise  in  die  Lebersubstanz  aus- 
geht, 

t 

IV.  Die  vierte  und  letzte  Klasse  umfafst  di© 
einsaugenden  Gefäfse,  Sie  erscheinen 
sehr  deutlich,  sowohl  auf  der  Oberfläche,  als 
in  der  Tiefe  der  Leber  ®°).  Man  mufs  vermu- 
then,  dafs  sie  bei  der  Absonderung  der  GaUe 
eine  wichtige  RoUe  spielen,  was  auch  Mas’- 
cagni  und  Cniihshanh.  behaupten.  Vorzüglich 
sammeln  sie  sich  in  der  Pforte,  und  gehen  zum 
Milchbrustgang  (ductus  thoracicus). 


66)  Bei  mehrem  Hunden , die  ich  bei  andern  Ge- 
legenheiten lebendig  öffnete,  sah  ich  sie  be- 
sonders auf  der  hintern  Fläche  der  Leber  sehr 
deutlich. 
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§•  33- 

% 

Die  Nerven,  die  für  die  Leber  bestimmt 
sind,  bilden  ein  Geflecht,  das  von  den  Aesten 
des  nervi  vagi,  und  des  plexus  coeliaci  entsteht. 
Sie  treten  in  die  Pforte,  umgeben  dort  die  Ge- 
fäfse,  und  verlieren  sich  in  die  Lebersub- 
stan^. 

l 

Sieht  man  auf  den  Umfang,  die  Gröfse  und 
Schwere  der  Leber,  so  wird  man  finden,  Mafs 
dieses  Eingeweide  verhältnifsmärsig  weniger 
Nerven  erhalte,  als  andere,  um  vieles  kleinere 
Organe. 


§•  34‘ 

' Die  Milz  liegt  in  dem  .linken  Hypochon- 
^’drium,  Ihre  Gestalt  ist  fast  sichelförmig.  iDäs 
breite  Ende  ist  aufwärts  nach  hinten  gekehrt, 
und  befindet  sich  in  der  Nachbarschaft  der 
Niere , das  spitze  Ende  geht  nach  unten  und 
vorne  herab,  und  stöfst  an  den  Magen;  der  concave 
Hand  liegt  nach  vorne  und  oben,  der  convexe 

nach  hinten  und  unten. 

Die  Lage  der  Milz  richtet  sich  jedoch  über- 
^haupt  nach  der  gröfsern  oder  geringern  Anfüllung 
des  Magens. 


\ \ 
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‘ 35- 

DieJi^ilz  hat  zwei  Fläch  en.  Die  aufs  ero 
ist  erhaben,  glatt,  und  sieht  nach  den  Rippeu 
hin;  die  innere  und  ausgeschweifte  ist  gegen 
den  Magen"  gekehrt,  unebener  und  bildet  ge- 
gen den  obem  Rand  eine  Vertiefung,  welche 
viele  Locher  zeigt,  durch  welche  die  Gefäfse 
in  die  Milz  ein-  und  ausdringen. 

Die  Länge  dieses  Eingeweides  ist  sehr  ver- 
schieden. In  diesem^  von  mir  untersuchten 
Pferde  betrug  sie  einen  Fufs  und  neun  und  ei- 
nen halben  ZoU,  die  gröfste  Breite  neun  Zoll, 
die*  Dicke  am  mittleren  Theile  ein  und  ein 
viertel  Zoll,  und  das  Gewicht  zwei  und  drei 
viertel  Pfund  ' 


§.  36. 

Die  Milz  erhält  einen  einfachen  Ueberzug, 
der  von  dem  Bauchfelle  entsteht,  welches  das 
Eingeweide  einhüllt,  zum  Magen  geht,  und  sich 
in  das  Netz  verliert.  Unter  dieser  Umkleidung 
liegt,  wie  bei  der  Leber,  ein  Zellgewebe,  das 
\ 


67)  Bei  dem  Esel  fünfzehn  Loth , bei  dem  Füllen 
vier  und  ein  halb  Loth. 
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auf  gleiche  Weise  in  die  Substanz  eindringt, 
Uebrigens  hat  die  Milz  eine  zellartige  Bildung,, 
und  viel  Uebereinstirnmendes  mit  den  facbigen 
Körpern  des  männlichen  Gliedes.  Es^  ist  mit 
einer  beträchüichen  Menge  von  Blutgefäfsen 
durchwebt. 

Wegen  des  Blutes,  das  in  so  grofser  Quan- 
tität aus  den  arteriösen  GeTäfsen  in  die  venösen 
ubergefuhret  wird,  erhält  das  Parenchyma  wahr- 
scheinlich die  dunkle  und  schwärzlichbraune 
Farbe,  die  vorzüglich  in  der  Substanz  auffällt. 
Die  äüfsere  Fläche  der  Milz  hingegen  zeigt 
mehr  eine  bläulich-graue  Farbe , die  mit  dem 
Alter  zunimmt  **),  Unterwirft  man  die  Milz 

V 

£8)  Bei  yflem  erwachsenen  £scl  war  die  Farbe  mehr 
dunk^bau,  bei  dem  Füllen  fiel  sie  mehr  ins  Brau- 
ne. Das  Parenchyma  zeigte  sich  beim  Esel,  wie 
iih  Pferde.  Bei  dem  Füllen  hingegen  bestand  es 
aufser  den  Gefäfsen  und  dem  Zellgewebe  aus  einer  Men- 
gew'eifser,  kugelförmiger  Bläschen- (Tab.  IV.  Fig.^.), 
die  eine  klare,  weifsliche  Feuchtigkeit  enthielten, 
und  die  Gröfse  eines  Kadelknopfes  hatten.  Sie 
lielsen  sich  leicht  von  dem  übrigen  Parenchyma 
Ibstrennen.  Es  fragt  sich,  ob  diese  Bläschen  einer  gesun-  ' 
den  pder  kranken  Milz  angehfören?  Letzteres  scheint 
mir  indessen  nicht  ganz  einleuchtend  zu  seyri , in- 
' dem  die  Farbe  dieses  Eingew'eides  natürlich  erschien, 

die  äufsere  /lache  glatt  und  eben  war,  und  die 

■I 
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der  Einwässerung^  so  gewinnt  auch  die  innert 
Substanz,  eine  beijiahe  Ubnlicke  bläulich  - graue 
Ansicht.  ^ 

■ §.  37* 

Die  Milzgefäfse  zeichnen  isich  durch  ihre 
Gröfse  aus.  Ihre  Schlagader  entspringt 
unmittelbar  von  der  grofsen  Schlagader  (arteria 
aorta).  ' ' 

Die  Milz b lutader  kommt  von  der  Sub- 
'' stanz  dieses  Eingeweides,  und  endiget  sich  in 
die  Pfortader,' 


Bläschen  selbst  gleichförmig  durch  die  ganze  Mas- 
se ausgebreitet  lagen,/  welchesii^n  einem  kränklichen 
Zustande,  z.  B.  bei  den  Hydatiden,  wohl  nicht  der 
Fall  ist.  Auch  spricht  gegen  eine  kränkliche  B^^ 
schaffenheit  das  Alter,  indem  das  Füllen,  welches 
ich  untersuchte,  nur.  erst  neun  Monate  getragen 
war. 

Ich  habe  diese  Erscheinung  meinem  verehrungs“ 
würdigen  Lehrer,  dem  Herrn  Hofrath  Klumenbachy 
gezeigt , dem  sie  gleichfalls  fremde  war. 

Mehrmals  habe  ich  am  Netze  kleine  Nebenmilie 
gefunden,  und  noch  jetzt  habe  ich  eine  h'Iilz  vor 
mir,  zu  der,  fünf  kleine  gehören,  von  der  Gtöfs«' 
einer  Erbse,  bis  zu  der  einer  Nufs, 


■» 

64  Erster  Abschnitt, , 

t' 

r 

, - Dfjie  Nerven  bilden  das  Milzgfeflecht,  das 
aus  Fäden  des  Baucbgeflechtes  zusammengesetzt 
wird,  die  Blutgeläfse  begleitet,  und  sieh  in  die 
Substanz  verliert. 

Die  absorbireliden  Gefäfse,  die  man 
beim  Pferde,  gleich  nach  dem  Tode,  an  diesem 
Theile  sehr  deutlich  wahrnimrot,  und  die  in  greiser 
Ajizahl  vorhanden  sind,  verlieren  sich  in  den 
Milchbehälter  (ductus  thoracicus}. 


5*  38* 

Die  Bauchspeicheldrüse  (Pancreas 
ist  eine  unpaareDrüse  von  röthlich-gelblich-weifser 
Farbe,  an  der  man^eine  körnige  Structur  bemerkt. 
Sie  nimmt  den  vorderen  Theil  desjenigen  Raumes 
ein,  der  von  dem  Zwölffingerdärme  und  dem  Magen 
umschlossen  wird.  Nach  vorne  berührt  sie  den 
Magen  und  den  vorderen  Queerast  des  Zwölf- 
fingerdarmes, nach  hinten  beide  Nieren,  nach 
der  rechten  Seite  den  longitudinellen  Ast  des 
Zwöffingerdarmes,  und  nach  der  linken  Seite  die 
' , ' Milz. 


70)  Tab.  II.  Fig.  l.  G). 
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Milz.  Nach  unten  slöfst  sie  an  den  Grimmdarra, 
nach  oben  an  die  Hohlader,  Pfortader  und  die 
Aorta,  mit  denen  sie  durch  Zellgewebe  genau 
verbunden  ist, 

lis  besteht  die  Bauchspeicheldrüse  aus  eii 
nem  longitudinellen  und  einem  Queeraste. 

Der  Queerast  läuft  von  der  linken 
nach  der  rechten  Seite,  stöfst  links  an  die  Milz 
und  an  das  vordere  Ende  der  linken  Niere,  und 
läuft  gegen  das  longitudinelle  Stück  des  Zwölf- 
fingerdarmes, wo  er  in  den  andern  Ast  übergeht. 
Seine  Länge  betrug  vierzehn  und  einen  halben 
Zoll,  die  Breite  am  mittleren  Th  eile  zwei  und 
einen  halben  Zoll,  die  gröfste  Dicke  einen  Zoll. 

, Erbat  zw  eiPiänder.  Der  v or  d er  e ist  convex^ 
und  zeigt  in  der  Mitte  eine  Erhabenheit,  die  - 
nach  der  rechten  Seite  in  eine  ausgehöhlte 
Fläche  übergeht,  welche  den  Sack  desZwölffin- 
gerdarmes  aufnimmt.  Links  hingegen  verläuft 
sich  der  Rand  scharf,  und  verbindet  sich  mit 
dem  Magengrunde.  Der  hintere  Rand  ist 
ausgeschweift. 


71)  Tab.  II.  Fig.  I.  (G). 


£ 
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Beide  Ränder  verlieren  sich  links  in  eine 

\ 

Spitze,  die  mit  der  Milz  zusaminenhängt. 

Der  longitudinelle  Ast  läuft  von, 
vorne  nach  hinten,  und  richtet  sich  nach  dem 
Laufe  des  longiiudinellen  Astes  des  Zwölffin- 
gerdarmes. Der  gröfste  Theil  desselben  grUnzt 
.vorwärts  an  die  Leber  und  Pfortader,  mit  wel- 
chen er  verbunden  ist;  der  übrige  geht  nach 
hinten  an  die  rechte  Niere,  wo  er  zugleich  ei- 
nen Bogen  bildet. 

Seine  Länge,  betrug  einen  Fufs  zwei  Zoll. 

Die  gröfste  Breite  drei  Zoll,  die  Dicke  drei 
viertel  Zoll. 

Er  hat  eine  beinahe  halbmondförmige  Ge- 
stalt, so  dafs  der  erhabene  Rand  gegen  den 
longitudinellen  Ast  des  Zwölffingerdarmes  ge- 
kehrt und  mit  diesem  Theile  durch  das  oben 
bei  der  Leber  erwähnte  Band  verbunden,  der 
ausgeschweifte  aber  gegen  den  Queerast  der 
Bauchspeicheldrüse  gerichtet  ist.  Das  vordere  *>  j 
Ende  verbindet  sich  genau  mit  dem  vorderen  I 
Queeraste  des  Zwölffingerdarmes,  indem  den  I 


7»)  T»b.  II.  Fifi.  1.  (H), 

I 

N 
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Gang  der  Bauchspeicheldrüse  den  Darm  hier 
durchbohrt;  das  hintere  Ende  liegt  gegen  die 
rechte  Niefe. 

§-  39- 

Die S ub s tanz  der  Eauehspeicheldrüseist von 
derselben  Beschaffenheit,  wie  bei  den  andern  Spei- 
ch elabsondernden  Organen.  Sie  besteh tnemlich  aus 
mehreren  isolirieji  Läppchen,  die  in  Jileinere  und 
einfachere,  Thoile  oder  Drüsen  zerfallAi,  welche 
durch  Zellgewebe  vereiniget  sind.  Aus  diesen 
Läppchen  treten  kleine  Gänge  hervor,  die  in  zwei 
beträchtlichere  übergehen,  nemlicli  in  eiiien  ' 
grofsen  und  einen  kleinen. 

Der  gröfsere  Gang  der  Bauch- 
speicheldrüse entsteht  aus  einem  dop- 
pellen  Kanal,  wovon  der  eine  aus  dem  Queer- 
aste,  der  andere  ans  dem  vorderen  Theile  des 
löngitndineüen  herkommt.  Beide  vereinigen 
sich  in  der  Milte  des  longitudinellen  Astes,  und 
erzeugen  nun  den  grüfseren  Gang.  Dieser  nä- 
hert sich  dem  Zwölffingerdärme,  slöfst  an  den 
Lebergang,  und  endiget  sich  in  der  für  ihn  be- 
stimmten, und  bei  der  Beschreibung  des  Zwölf- 
fingerdarmes schon  angegebenen  OeiFnung, 

Der  kleinere  Gang  der  Bäuchspei- ^ 
ch  eld  rü  s e durchläuft  den  hinteren  Theil  des  lon- 
gitudineileji  Astes,  ist  kurz,  und  endiget  sich  durch 

h 2 
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eine  eigene,  sclio^  beschriebene 
Zwölffingerdärme, 


Mündung  im 


Die  Bauchspeicheldrüse  /empfängt  ihre 
Schlagadern  aus  den  Arterien  der  Leber  und 
Milz.  Sie  kriechen  zuerst  zwischen  den  Lappen  im 
Zellgewebe  fort,  zerästeln  sich  dann  gegen  die 
kleinen  Lappen,  und  dringen  zuletzt  in  die 
Korner  oder  Drüsen  ein. 


Die  Venen  gehen  in  die  Pfortader  über. 


DieNerven  entspringen  vorzüglich  aus  dem 
plexus  coeliacus,  nnd  begleiten  die  Gefäfse  bis  in 
die  kleinsten  Thfeile  dieses  Eingeweides  ■’). 

Das  Gewicht  des  ganzen  Eingeweides  be- 
trug zwanzig  Unzen. 


75)  Bei  dem  Eselfüllen  hatte  die  Bauchspeicheldrüse  un- 
gefähr dieselbe  Gestalt,  wie  beim  Pferde.  Sie  ruhete  auf 
dem  letzten  Theile  des  Grimrudarraes , der  queet 
hinter  dem  Magen  liegt.  Die  Farbe  dersel- 
ben war  gelblich  , stark  ins  Rothe  übergehend, 
•wegen  der  Vielen  Blutgefäfse,  nüt  denen  sie  durch- 
■»vebt  war. 
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■V.  # 

Der  vielfache  Magen  des 
Rindviehes. 


§.  I. 

I j ie  Speiseröhre  läuft  beim  Rindvieh  wie 
beim  Pferde,  und  den  andern  nachher  zu  beschreib 
bendcnSäugelhieren,  zwischei^  der  Luftröhre  und 
der  Wirbelsäule  herab,  endiget  sich  aber  bei  dem 
ersten  am  Magen  auf  eine  eigenlhümliche  Wei- 
se, die  nachher  beschrieben  werden  soll.  Ihre 
Länge  betrug  drei  Fufs  sechs  Zoll,  die  Weite 
zwei  Zoll  drei  Linien.  Ihre  M u s k e lh|a  u t ist  sehr 
stark,  und  bildet  eine  doppelte  Lage  Fasern^ 
die  gewunden  herablaufen,  un^l  sich  allenihal- 
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ben  durchkreuzen  *_).  Unter  derselben  liegt  die  I 
Z eil  h a ut  und  Gef  äfs  h a ut^  worauf  die  inne- 
re folgt,  welche  glatt  und  sehnig  erscheint.  Die  |j 
letzteren  erzeugen,  wie  beim  Pferde,  viele  I\un-  | 

zeln , weil  sie  weiter,  als  die  Muskelhaut  |i 

ll 

sind.  jj 

■§.  2.  j 

Dervielfach  eM  a gen  der  wiederkauen- 
den Thiere  weicht  in  Ansehung  seines  Baues 
und  seiner  Geschäfte  von  dem  der  übrigen 
pflanzenfressenden  Thiere  auf  mannigfaltige  Wei- 
se ab,  weswegen  er  hier  eine  eigene  Beschrei- 
bung verdient.  Er  zerfällt  in  vier  Abthei- 
lungen. , 

§■  3.  i 

Die  erste  Abihe^lung  der  Pan- 
zen,  ist  im  erwachsenen  Zustande  des  Thie- 

1)  PeyeriMeiycologia.  icon.  12. 

s)  Eine  allgemeine  Ansicht  des  vielfachen  Magen» 
hat  gegeben  Peyer  1.  'c.  icon,  I.  Camper  Lessen 
over  de  thans  zweevende  Veeslerfte  Leeuwarden. 
1769.  g.  Fig.  I,  und  die  Lage  im  Schaafe.  Dauhen~ 
ton  Tom,  IV.  Tab.  3.  T.  V.  Tab,  15-18. 

5)  Vink  Lessen  over  de  herkauwing  der  Runderen, 
Rotierd.  1770  8.  F'g-  i-  «•  (A..  B.  C.  H.  D.)  {Cam~ 
per  1.  c.  Fig.  1.  (A.  B.  C.  D.)  Daubenton  Tom. 

IW  Tab.  1S-17.  Fig.  1.  (A). 


I 
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res  von  allen  der  g'röfste.  Seine  Länge  be- 
trug bei  dem  von  mir  untersuchten  Oclisen  von 
mittelmäfsiger  Grö fse,  dr^i  Fufs,  seine  Breite 
zwei  Fufs.  Im  neugebornen  Kalbe  ist  er  klein 
und  wird  nür  durch  die  Anhäufung  der  Speisen 
‘ allmählig  ausgedehnt.  Im  unangefüllten  Zustan- 
de liegt  er  mehr  nach  der  rechten  Seite  *),  im 
ausgedehnten  aber  erstreckt  er  sich  auch  nach 
der  linken  Seite,  und  zum  vordem  Ende  der 
Blase.  Nach  vorne  hängt  er  mit  dem  Zwercb- 
feil,  nach  hinten  mit  der  Milz,  der  linken  Nie« 
f'  re  und  der  Bauchspeicheldrüse  durch  Bänder 
zusammen. 

Seine  Gestalt  erscheint  unregelmafsig,  in- 
dem er  nach  oben  und  unten  platt,  in  seinem 
Umfange  mehr  rundlich  ist,  und  nach  hinten 
in  z w ei  F o r t s ä t z e ausläuft,  die^durch  einen 
tie^n  Einschnitt  von  einander  abgesondert  wer- 
den. Nach  vorne  verliert  er  sich  in  einen  an- 
l dem  Fortsatz,  den  man  den  Hals  nennt,  der 
gleichfalls  durch  einen  Einschnitt  von  dem  übri- 
gen Theile  abgeschieden  wird, 

4)  Daubento'n  T.  IV.  Tab.  ly.  Fig.  2,  hat  eine  Ab- 
bildung des  Magens  vom  Kalbe  gegeben,  w»  die 
vierteAbtheilungdes  Magens  die  er*te  anGiöh* 
überirifft. 

5)  DaubtntQn  1.  c,  Tab,  g«  (B), 


P 


72 


Zweiter  Abschnitt. 


OeJTnet  man  den  Parizen,  so  findet  man  Inder 
Mitte  eine  grjofs e Hö  hie  und  drei  andere 
Nebenhöhlen,  deren  OefFnungen  in  die  grofse 
übergehen.  Die  mittlere  und  hintere  dieser  Neben- 
höhlen steht  blofs  mit  der  grofseninVerbindung,  die 
vordere  aber  aufserdem  auch  mit  der  Speise- 
röhre. Der  Nutzen  derselben  scheint  darin  zu 
bestehen,  dafs  sie  das  Futter  aufbewahren,  zum 
Wiederkäuen  geschickter  machen,  und  verhin- 
dern, dafs  es  nicht  zu  schnell  in  die  zweite 
Abtheilung  (die  Haube)  ubergeht. 

Die  Einschnitte,  welche  äufserlicli  die  Höh- 
len des  Panzen  von  einander  absondern, 
sind  mit  Fett  angefiilll;  nach  innen  erzeugen  sie 
Falten  die  dicker  sind,  als  die  eigentliche 
Wand,  weil  sie  durch  eine  Verdoppelung  der- 
selben hervorgebracht  werden, 

- Der  Panzen  wird  aus  fünf  Häuten  zusam- 
mengesetzt. Die  erste  und  äufsere  ent- 
springt vom  Bauchfelle,  ist  dünn,  und  durch 
Zellgewebe  mit  der  folgenden  vereiniget,  — Die 
zweite  ist  eine  Mnskelhaut  ’),  die  aus  zwei 

' 6)  Vink  1,  c.  Fig,  3.  Daul/enton  T,  IV.  Tab.  iS. 

Fig.  I.  2. 

7)  Peyef  1.  c.  Leon.  8.  J. 
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Faserlagen  besteht.  Die'  erste  und  äufsere  Lage 
bat  längliche  Fasern , die  von  der  Speiseröhre 
herkominen , und  die  ^?Vände  des  Panzen  bis 
zu  seinen  Fortsätzen  allenthalben  bedecken. 
Sie  dringen  in  die  Einschnitte  nicht  lief  ein^ 
sondern  laufen  flach  über  sie  fort,  und  bilden 
eine  Brücke , unter  welcher  die  Gefäfse  sich 
über  die  Substanz  des  Panzen  verbreiten.  Die 
zweite  und  innere  Lage  befindet  sich  unter  der 
ersten,  besteht  aus  kreisförmigen  und  schiefen 
Fasern,  die  mit  denen  der  Speiseröhre  nicht 
zusammen  zu  hängen,  sondern  für  sich  zu  be- 
stehen scheinen.  Sie  durchkreuzen  sich  auf 
mannigfaltige  Weise,  und  dringen  in  die  Ein- 
schnitte so  tief  ein,  dafs  sie  gleichsam  in  diese  , 
zusainmesrfliefsen.  Durch  sie  werden  die  äufse- 
ren  Einschnitte,  und  die  ihnen  entgegengesetz- 
ten inneren  Falten  erzeugt.  Die  äufsere  Muskel- 
lage kann  den  Panzen  verkürzen,  die  innei'e 
ihn  aber  verengen.  — Unter  der.  Muskelhaut 
folgt  die  Zellhaut,  Gefäfshaut  und  Epi- 
dermis, 

An  der  innern  Oberfläche  des  Panzen  be- 
merkt man  eine  sehr  grofse  Menge  kurzer 
E’ortsätze  die  häitlich  sind,  und  nach  innen 


Peytr  icon, 
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hervorragend  erscheinen.  Sie  haben  AehnJich- 
keit  mit  Warzen  oder  mit  Schuppen;,  besonders 
an  den  innern  Erbabeniieitcn,  sind  in  Bün- 
del gesammelt,  und  berühren  sich  unter  ein- 
ander. Mehrere  laufen  nach  der  Länge  des 
Panzen  herab,  andere  bilden  rhomboidalischa 
Figuren^  und  stehen  nicht  so  stark  hervor. 

Diese  Magenfläche  ist  beständig  feucht,  und 
scheint  die  ihierische  Empfindlichkeit  in  gerin- 
gerem Grade  zu  besitzen  ®). 

Die  vordere  O effnung  des  Panzen  (Car- 
din'' befindet  sich  nach  vorne  in  der  vorderen  Ne- 
benhöhle, wo  man  weder  Fallen,  noch  Klappen  be- 
merkt , die  den  Rücktritt  des  Futters  in  die 
Speiseröhre  verhindern  könnten,  im  Gegenthei- 
le  erscheint  hier  die  innere  Haut  der  Speiseröh- 
re glatt,  bis  sie  in  den  Panzen  verlängert  wird, 
und  dann  die  vielen  Zapfen  auf  derselben  zum 
Vorschein  kommen.  Nach  oben  ist  die  Magen- 

9)  Dieses  »rheint  daraus  zu  erhellen,  dafs  man  in 
'der  Höhle  des  Panzen  oft  mancherlei  Concremen- 
te  findet,  die  bald  aus  verschluckten  Haaren,  bald 
aus  Pfianzenfasern,  bald  aus  Feuchtigkeiten  gebildet 
' sind,  die  bei  ein^m  fehlarhaften  Zustande  des  bja- 
gens  abgesondert  erhärten.—  Siehe  /.  Hunter  on 
hlood  p.  539. 


t 
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Öffnung  mit  einem  Bündel  starker  Muskelfasern 
umgeben. 

§•  4- 

Die  zweite  Abtheilung  **)>  die 
Haube,  mehr  nach  der  linken  Seite  zwi- 

schen dem  Panzen  und  dem  tendinösen  Theil 
des  Zwerchfelles  **),  Man  kann  sie  gleich- 
sam für  einen  Anhang  des  Panzen  halten,  da 
ihre  Höhle  nur  durch  eine  geringe  Verenge- 
rung von  der  des  ersteren  getrennt  ist.  Ihre 
Länge  betrug  einen  Fufs  acht  Zoll,  die  Breite 
zwölf  Zoll. 

Die  innere  Haut  der  Haube  *“)  zeichnet  sich 
besonders  sehr  merklich  von  der  des  Panzen 
aus.  Indem  sie  neinlich  aus  der  letzteren  in  die 

erstere  Übertritt,  zeigt  sie  zuerst  noch  die  glei- 

# ■ 

10)  PlnJi  ].  c.  Fig.  1.  a.  (E).  Camp.er  1,  c.  Fig.  1. 
(A.  E.  F.)  Daubenton  Tom.  Xi V.  Tab.,  15-17, 
r>6.  1.  (C). 

ri)  Baubenton.  Tem.  V.  Tab.  3,  CC> 

I - 

IS)  Fig.  3.  (d;). 
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che  Beschaffenheit,  bald  aber  verändert  sie  sieb, 
imd  bildet  sechs  e ckigeZ  eil  en^*),  deren  Wän- 
de gestreift  und  auf  ihrem  freyen  Piande  gezackt 
erscheinen.  In  einer  jeden  Zelle  zeigen  sich 
andere  und  niedrige  Scheidewände,  welche  die, 
Zelle  selbst  aufs-  neue  in  vier  bis  fünf  kleinere 
Zellchen  abtheilen,  und  diese  sind  mit  vielen 
kurzen  und  sehr  feinen  Wärzchen  besetzt  *“). 


§.  5. 

Die  Endigung  der  Speiseröhre 
sieht  man  da/  wo  die  schon  beschriebenen 
zwei  ersten  Abtheilungen  mit  der 
dritten  züsammenstofsen.  Doch  scheint  die 
Speiseröhre  sich  nicht  eigentlich  in  den 


Fig.  4.  Pcj'er  icon.  €•  Daubenton  T.  XIW 
Tab.  17.  Fig.  2.  3. 

I^.")  ln  diesem  Magen  findet  man  gleichfalls  fremde 
h-orper,  besonders  Nadeln,  die  sich  lange  daselbst 
aufhalten  können.  Ich  fand  selbst  in  diesem  Magen  an 
dreifsig  Nadeln,  von  denen  eine , jede  mit  einer 
steinernen  Rinde  überdeckt  vv'ar.  Ein  Beweis,  daf« 
sie  an  diesem  Orte  sich  lange  aulgehalten 
haben. 
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Paiuen>  sondern  mehr  in  die  Haube  zu  endi- 
gen. An  dem  Eingänge  derselbeI^^  hebt  sich 
ihre  innere  Haut  auf,  und  bildet  einen  doppelt 

t 

erhabenen  Rand  der  Aehnlichkeit  mit  den 
Lippen  des  menschlichen,  Mundes  hat.  Diese 
Ränder  fassen jeinen  Halbkanal  *“)  zwischen 

I 

sich,  der  aus  der  Fortsetzung  des  unteren  Th  ei- 
les der  Speiseröhre  besteht.  Er  läuft  vorzüglich 
an  der  vorderen  Wand  der  Haube,  in  einer 
Länge  von  ungefähr  acht  Zoll,  gegen  die  dritte 
Abtheilung,  wo  ersieh  in  einen  engen  Gang*') 
verwandelt,  der  die  vordere  Oeffnung  des 
Psalters  genanntwird.  Der  obere  Theil  dieser 

Oeffnung  ist  viel  dicker,  als  der  untere,  indem 
der  doppelte  Rand  sich  hier  vereint,  und  in 
die  Höhle  der  drittenAbtheilung  hervorragt, 
um  den  R.ücktrilt  des  Futters  zu  verhüten.  Der 
untere  Th  eil  hingegen  ist  dünner,  und  die  Ver- 


15)  Fink  Fig._^j.  (B). 

16)  Fink  Fig.  4.  (d).  Camper  FigJ  5.  (B  C).  P<«r- 

rauh  essais  de  physique  Tm.  111.  tb,  13.  Fig,  2.  (C).  ^ 
T>aubenlon  Tm.  IV,  ib,  17,  Fig.  2.  (CD). 

17)  Fink  Fig.  4.  (h). 
t8)  Fink  Fig,  4.  (G). 
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längerung  des  Halbkanals  selbst,  welcher  da 
aufhört,  wo  die  Blätter  des  Psalters  ihren  An- 
fang nehmen. 

Die  innere  Fläche  des  Halbkanals  ist 
glatt,  und  Imit  der  inneren  Haut  der  Speise- 
röhre und  des  Panzen  überzogen,  auf  der 
man  hin  und  wieder  kleine  zerstreute  Erhaben- 
heiten und  längliche  Streifen  erblickt,  Kimmt 
man  die  Gefäfshaut  und  Epidermis  weg,  so  findet 
man  eine  doppelte  Lage  von  Muskelfasern.  Die 
eine  enthält  Fasern,  die  nach  der  Länge  laufen,  von 
der  Speiseröhre  ihren  Ursprung  zu  nehmen 
scheinen,  und  auf  beiden  Lefzen  bis  zur  Oefif- 
nung,der  dritten  Abtheilungso  herablaufen. 
Die  andere  Lage  der  Muskelfasern  läuft  queei-,  wird 
von  der  Muskelbaut  des  Panzen  und  der 
Haube  -bedeckt,  und  ist  mit  ihr  verbunden. 
;Wenn  diese  Muskellagen  würken,  -so  bringen 
sie  die  Ränder  näher  an  einander,  und  verwan- 
deln den  offenen  ^ Halbkanal  in  einen  völlig 
^erschlossenen  Gang  *’},  der  das  Futter  in  die 
dritte  Abtheil  ung  leitet,  es  aber  vom  er- 
sten und  zweiten  abhält. 

6. , 

Die  dritte  Abtheilung  der  Psal- 

ter, ist  von  allen’  der  kleinste.  Er  liegt 

151)  Camper  Fig,  6,  (G). 

ßo)  Vink,  Fig.  2.  (G).  Camper  Fig.  i.  (Y.  L.  M.  G.) 

Daubentorit  Tm.  IV;  tb.  ly— 17.  Fig.  i.  (D), 
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rechts  neben  dem  Panzen/  nnd  hinter  der  Le- 
ber und  der  Haube.  Sein  Durchmesser  betrug 
zwölf  Zolli  Auf  der  rechten  Seite  verbindet  er 
sich  nach  vorne  mit  der  Haube,  nach  hinten  mit 
der  vierten  Ab  theilung.  Seine  läufsere Haut 
kommt  vom  Bauchfelle  her.  Die  Muskeiiiaut 
ist  dünn  und  zeigt  zwei  Legen,  wovon  die  äu- 
fscre  längliche  Fasern  hat,  die  von  der  vordem 
nach  der  huitern  OefFnung  des  Psalters  herablauien, 
die  innere  lihigegen  beschreibt  Zirkelbogen,  und 
ihre  Fasern  diirch.sclineiden  die  erstem  unter  ei- 
nem rechten  Winkel.  Auf  die  IVIuskelhaut  folgt 
vermuthlich  eine  gleiche  Zellhaut,  Gefäfshaut 
und  Epidermis,  Diese  bilden  eine  Menge  balb- 
Hiond  förmiger.  Blätter®'}. Der  convexe  Rand 
derselben  hängt  mit  der  Wand  des  Psalters  zu- 
sammen, der  concave  ragt  frey  in  die  Höhle 
desselben  hervor.  Alle  Blätter  entstehen  von 
seiner  vordem  Oeffnung,  laufen  nach  der 
Länge  herab,  und  endigen  sich  an  seiner 
hintern  Oeffnung.  Auf  den  Flächen  und  Rän- 
dern dieser  Fallen  sieht  man  gröfsere  und  klei- 
nere warzenförmigeErh  abenheiten.  Man 
zählt  ungefähr  hundert  gröfsere  und  kleinere 
Falten,  die  so  geordnet  sind,  dafs  zwei  gröfsere 
eben  so  viel  kleine  in  sich  fassen.  Auf 
der  untern  und  innern  Seite  der  vordem 


ti;  Vink  Fig.  5.  (X).  Dau.btn.ton  Tm.  IV.  tb.  ig. 
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Oeffimng  des  Psalters  erblickt  man  keilförmige 
Warzen,  durch  deren  Lage  das  Zurücktreten 
des.  Futters  in  die  Haube  verhindert  zu  wer- 
den scheint.  Die  hintere  Oeffnung  ist  viel  wei- 
ter, als  die  vordere,  und  läfst  das  Futter  leicht 
in  die  vierte  Abtheilung  übertreten.  Um  ab  er 
die  Rückkehr  desselben  aus  der  vierten  in 
die  dritte  Ab  ih  eil  un  g zu  verhüten,'liegen  da- 
selbst zwei  Falten die,  als  Klappen  dienen. 

7. 

Die  vierte  Ab  th  eilung  *’),  der  Piohm, 
erapl  ängt  das  Futter  vom  Psalter,  und  führt  es  in  den 
Zwölffingerdarm  über.  Er' entspringt  links  vom 
Psalter,  und  hat  seine  Lage  zwischen  diesem 
und  dem  Panzen  *’),  nach  hinten  berührt  er  die 
rechte  Seite  desselben.  Seine  Länge  betrug 
zwei  Fufs  und  fünf  Zoll,  die  Breite  acht  Zoll. 
Er  erscheint  als  ein  bimförmiger  Sack,  der 
nach  vorne  von  gröfserem  Umfange  ist,  nach 
hinten  aber  schmäler  wird,  und  vom  Zwölffin- 
gerdärme durch  eine  Klappe  sichtbar  abgeschie- 
den ist. 

Die  äufsere  Haut  erhält  er  vom  Bauch- 
felle. Die  Muskelhaut  besitzt  gleichfalls 

zwei 

m')  Daulienion  Tm.  W«  d’*  *8-  (C). 

as;  Ftnk  F.  i.  a.  (F).  Camper  Fig.  i.  (G.  H.  I). 

Danbentori  lin.  4.  tb.  15.  17  Fig.  I,  (E). 

34)  Daubenton  Tm.V-  tb.  5..  (F), 
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zwei  Lagen.  Die  äufsere  besteht  aus  längli- 
chen, die  inner^.  aus  trans verseilen  Fasern, 
welche  die  erstem  queer  durchschneiden,  sich 
am  Pförtner  anhäufen,  und  eine  Art  Schliefs- 
muskei  erzeugen.  Endlich  bringen  die  Zell- 
haut und  die  Gefäfshaut  ungefähr  zwanzig 
weiche  Falten  hervor,  die  nach  der  Länge  ab- 
wärts laufen,  und  gegen  den  Pförtner  hin  all- 
mählig'  verschwinden.  Wo  der  Rohm  in 
den  Zwölffingerdarm  Äibergeht,  wird  -von 
den  innerh' Häuten  die  angeführte  Klappe  ge- 
bildet, und  hier  bemerkt  man  einige  Drüsen, 
"die  eine  weifse  und  durchsichtige  Feuchtigkeit 
absondera. 


I 
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Die  Verdauungswerkzeuge 
des  Hundes.*}, 


J3ie  Speiseröhre  läuft  über  der  Luft- 
röhre, und  unter  den  Hals  - und  Rucken- 


i;  Ob  ich  gleich  fiU  meinen  Zweck  mehrere  Hunde, 
zergliederte  , so  habe  ich  doch  die  folgende  allge- 
meine Beschreibung  von  einem  magern  Schäferhun- 
de entlehnt.  Die  Länge  desselben  betrug  vom  Af- 
ter bis  zur 'Nase  zw'ei  Fufs  fünf  Zoll , ^ vom  After 
bis  zum  Schultergelenke  einen  Fufs  acht  Zoll,  die 
• Hohe  einen  Fufs  drei  Zoll,  das  Gevvicjit  zwölf 
' Pfund, 
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wirbeln  genau  mit  der  Aorta  verbunden 
herab,  geht  durch  die  für  sie  bestimmte  OeiF- 
nung  des  Zwerchfelles  in, die  Bauchhöhle,  und 
endiget  sich  neben  der  neunten  oder  zehnten 
Rippe  schief  in  den  Magen. 

Ihre  Länge  betrug  einen  Fufs,  der  Dureh- 
' jnesser  im  aufgeblasenen  Zustande  einen  hal- 
ben Zoll. 

I §.3, 

Die  Muskelhaut  der  Speiseröhre  ist 
Stark,  besitzt  viele  Zusammenziehungskraft,  und 
ihre  Fasern  laufen  theils  gerade,  theils  gewun- 
den herab,' 

Seine  Verbindung  mit  der  folgenden  oder 
Zellbaut  zeigt  sich  inniger,  als  beim  Pferde, 
und  die  Epidermis  erscheint  gleichfalls 
weifslich,  und  nimmt  beim  Eintauchen  in  ko- 
chendes Wasser  die  nemliche  auffallend  weifse 
Farbe  an.  Allein  sie  ist  viel  dünner,  und  nid 
konnte  ich  deutlich  eine  blättrige  Beschaffen- 
heit entdecken.  ^Auch  Verliert  sich  die  weifsö 
Farbe  beim  Eintritt  in  den  Magen, 

Zwischen  der  Zellhaut  und  Gefäfshaut  er- 
blickt man  eine  Menge  Schleimdrüsen,  die  sich 
mit  blofsen  Augen  bemerken  lassen,  und  sicht* 
barer  sind,  als  beim  Pferde.  ^ 

F z 


u 
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Uebrigens  erzeugen  die  Häute,  welche  von 
der  Muskelhaut  bedeckt  werden , wie  beim 
P£«tde,  longh^udinelle  Falten. 

§•  3* 

Nach  geöffnetem  Bauche  fällt  zuerst  das  j 
Net^’ins  Auge.  Es  steigt  von ^ der  grofsen  i 
Krümmung  des  Magens  nach  unten  und  hinten  i: 
gegen  das  kleine  Becken  herab,  schlägt  sich  i 
dann  aufwärts,  [und  läuft  in  entgegengesetzter  ^ 
Richtung  wieder  nach  vorne,  wo  es  sich  mit  i 
'der  Milz,  der  Bauchspeicheldrüse  und  dem 
Pförtner  vereinigt.  Es  bedeckt  den  ganzen  i 
Darmkanal. 

Das  Netz  besteht  aus  einer  doppelten  La- 
ge, von  denen  eine  jede  aus  zwei  Lamellen^  i 
gebildet  ist,  so  dafs  das  Ganze  eigentlich  aus 
■vier  Lamellen  zusammengesetzt  wird.  Die  bei-  i 
den  Lagen  lind  nicht  mit  einander  verbunden,  ! 
allein  die  Lamellen  einer  jeden  hängen  durch  :j 
Zellstoff  zusammen.  Die  beiden  letztem  La-  i 
mellen  geben  der  ßauchspeicheldrüse  einen  ! 
Ueberzug,  und  gehen  dann  in  das  ligamentum  ! 
gastrolienale  über.  XJeberhaupt  ist  das  Netz 
dünn,  durchsichtig,  und  enthält  Blutgefäfse 
und  Fett. 
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' §•  4- 

Der  Magen  *)  liegt  hinter,  dem  Zwerch- 
felle und  der  Leber,  gegen  die  linke  Seite, 
und  in  einer  länglichen  Richtung,  so  dafs  die 
Cardia  nach  vorne,  der  Pförtner  aber  mehr 
nach  hinten  gekehrt  ist.  Seine  grofse  Krüm- 
mung liegt  links  und  nach  hinten,  die  kleinere 
rechts  und  nach  vorne,'  der  blinde  Sack  links 
und  vorwärts,  der  Pförtner  rechts  und  nach 
hinten.  Die  Flächen  verhalten  sich  so,  dafs  die 
eine  mehr  nach  oben,  die  andere  mehr  nach 
unten  gekehrt  ist.  Indessen  hängt  die  Lage 
des  Magens,  wie  bei  den  andern  Thieren,  von 
der  stäji^ern  oder  geringem  AnfuUung  ab,' 

Wo  die  Cardia  anfängt,  bemerkt  man  *u-' 
erst  nichts  von  der  kleinen  Krümmung,  und 
dieser  Rand  scheint  nicht  ausgeschweift.  Ge- 
gen den  mittlern  Theil  des  Magens  aber  bildet 
er  eine  ansehnliche  Vertiefung,  und  die  kleine 
Krümmung  wird  nun  sehr  bemerkliCb.  Deswe- 
gen hat  der  Magen  beim  Hunde  eine  eigen- 
ihümliche  Gestalt.  Nemlich  von  der  Cardia  an 
bis  zu  dem  Fuacte,  wo  die  kleine  Krümmung 
am  tiefsten  eindringt,  erscheint  der  M.agen, 
wenn  er  aufgeblasen  ist,  beinahe  kugeiför- 


2)  Tab.  III.  Fig.  i.  (A) 
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niig’).  Von  dieser  Stelle  an  nimmt  er  auf 
einmal  beträchtlich  ab,  verschmälert  sich  gögen 
deai  Pförtner,  und  behömmt  eine  darmähnli- 
che Figur'’). 

Die  Länge  des  Magens  an  der  grolsen 

Krümmung  betrug  im  aufgeblasenen  Zustande 

/ , 

von  der  Cardia  bis  zum  Pförtner  einen  Fufs 
und  acht  Zoll,  die  Länge  der  kleinen  Krüm- 
mung sieben  Zoll,  der  Durchmesser  von  einer 
Wand  zur  andern'  vier  und  einen  halben  Zoll, 
von  der  kleinen  zur  grofsen  Krümmung  fünf 
und  einen  halben  Zoll.  War  der  Magen  zu- 
sammengefallen, so  betrug  die  Länge  der  gro- 
fsen Krümmung  sieben  Zoll,  der  kleinen  vier 
Zoll  und  acht  Linien,  Der  ganze  Umfang  des 
Magens  betrug  im  ausgedehnten»  Zustande  zwei 
Fufs  und  fünf  und  einen  halben  Zpll.  An 
Wasser  nahm  er  vier  und  ein  halb  Pfund  auf. 

§.  5. 

Die  Windungen  des  dünnen  Darmes 
nehmen  in  der  Bauchhöhle  den  Ptaum  zwi- 
schen dem  Magen  und  dem  Becken  ein.  Sie 
Hegen  nach  unten,  vom  Net^e  eingehüllt,  und 

3)  Tab.  III.  Fig.  3-  (AJ 
4J  Tab.  III.  Fig.  3-  (ß) 


I 
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bedecken  den  dicken  Darm  so,  daHs  man  bei 
Eröffnung  des  Bauches  von  lelzterm  nichts 
gewahr  wird.'  > ~ 

Die  Länge  des  dünnen  Darmes  ist  ver- 
schieden. Gleich  nach  dem  Tode  betrug  sie 
fünf  Fufs  und  sechs  ZoU,  und  nach  einigen 
Stitnden  sechs  Fufs  und  sechs  Zoll.  Im  ersten 
Falle  waren  noch  thierische  Wärme  und  P».eiz- 
barkeit  vorhanden,  und  wegen  letzterer  verkürzte 
die  hinzutretende  Luft  durch  ihren  Pieiz  denKa-, 
nah/  So'-wie  sie  aber  etloscb,  verlängerte  sich 
der  Darm. 

Ist  noch  Wärme  da,  so  ist  der  Darm  we- 
j’'  gen  der  Zusammenziehungskraft  der  Muskelfa-> 
sern  härtlicher  anzufühlen,  und  behält  beim 
Durchschneiden  seine.  Höhlung,  die  gleich  nach 
dem  Tode  sieben  und  eine  halbe  Linie  in  detf 
Weite  betrug, 

$.6. 

Der  dünne  Darm  wird  durch  ein  fettes 
Gekröse  in  seiner  Lage  erhalten,  in  d-ssen 
mittlern  Theil  gegen  die  Wirbelsäul«  die  Ge- 

'S 

krösdrüsen,  welche  im  Menschen  und  mehre- 
ren andern  Thi'eren  allenthalben  zerstreut  sind, 
angehäuft  werden,  und  einen  Theil  bilden, 
der  vom  Asellius  uneigentlich  den  Namen 
pancreas  erhalten  hat. 


/ 
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. - §.  7. 

\ 

Der  erste  Tbeil  des  dünnen  Darmes  bildet 
eine  Art  von  Zwölffingerdarm,  dessen 
Lauf  folgender  Ist.  So  wie  er  den  Pförtner 
verläfst,  wendet  er  sich  nach  der  rechten  Seite, 
und  erzeugt  den  vordem  Queerast  *)i 
dessen  Län^e  einen  Zoll  betrug.  Dieser  be- 
rührt nach  vorne  die  Leber,  mit  der  er  durch 
eine  Falte  des  Netzes  vereiniget  ist,  aber  nur 
an  der  Stelle,  wo  er  vom  Pförtner  abgeht. 
Hierauf  macht  der  Darm  eine  Beugung,  und 
der  longitudinelle  Ast®)  fängt  an.  Er 
liegt  an  der  rechten  Seite,  geht  nach  hinten 
unter  der  rechten  Niere  zum  Becken,  und 
gränzt  an  Leber,  Niere  und  Psoas,  verbindet 
sich  ab6r  nicht  mit  diesen  Theilen.  Er  er- 
zeugt im  Laufe  einen  Bogen,  dessen  Erhaben- 
heit nach  aufsen  gekehrt  ist.  Nun  fängt  der 
hintere  Queerast  an  ’),  der  unter  der 
Wirbelsäule,  und  über  den  übrigen  dünnen 
Darm  nach  der  linken  Seite  gegen  den  Magen, 
und  den  Innern  Rand  der  ^ linken  Niere  so 
lüuft,  dafs  er  nicht  ganz  transversell,  sondern 

, I 

5)  Tab.  HI.  Fig.  I.  (B) 

6)  Tab.  III.  Fig.  r.  (C) 

7;  Tab.  III.  Fig.  I.  (D; 
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schief  nach  vorne  geht.  Hier  bildet  er  eine 
neue  Beugung  die  durch  das  Mesocolon  von 
der  linken  Niere  abgesondert  ist,  und  läuft  be>4 
deckt  vom  dicken  Darme  in  einer  Krümmung, 
die  der  Anfangstheil  des  Grimmdarmes  hetvor- 
bringt , von  oben  nach  unten  in  den  übrigen 
dünnen  Darm  über. 

Durch  diesen  Lauf  des  Zwölffingerdarmes 
wird  ein  Raum  eingeschlossen  *”),  der  die 
Bauchspeicheldrüse,  den  Blinddarm,  den  Queer- 
ast  des  Grimmdarmes,  den  letzten  TheU  des 
dünnen  Darmes,  und  das  sogenannte  Pun- 
creas  Asellii  umfafst. 

Auf  der  innem  Oberfläche  des  herabstei- 
gendenAstes  des  Zwölffindarmes  findetman  zwei 
Oeffnungen,  die  ein  bis  zwei  Zoll  von  ein- 
ander enif  ernt  sind;  die  eine,  näher  gegen 


J)  Indessen  habe  ich  bei  andern , und  vorzüglich 
grofsen  Hunden  , diese ' Beugung  nicht  gefunden, 
sondern  der  Zwölffingerdarm  lief  neben  der  rech- 
ten Seite  des  Grimmdarmes  frei  nach  vorne , und 
ich  sah  seinen  Lauf  ohne  Unterbrechung.  Tab 
lU.  Fig.  a.  (C) , 

9)  Tab.  m.  Fig.  T.  (E) . 

10)  Tab.  HL  Fig.  i,  ^q) 
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-den  Pförtaer  hin,  nimmt  den  ductus  chole- 
dochns,  die  andere  den  BauGhspeieholdr tiseu- 
Gang  auf, 

§‘8. 

Auf  der  rechten  Seite  tritt  der  dünne 
Darm  *’')  in  den  dicken*“)  über.  Von  dier 
sein  Verbinduagsorte  geht  ein  kleiner  Fortsatz 
ab  *’),  der  von  einigen  für  den  Blinddarm,  von 
andern  für  den  Wurmfortsatz  gehalten  wird. 
Ersteren  glaube  ich  deswegen'  beipflichten  zu 
müssen,  weil  der  Fortsatz,  Avenia  er  der  wurm- 
förmige wäre,  zu  dick  erscheint,  und  was  ich 
immer  beobachtet  habe,  stets  Kotn  enthält j 
indem  dieses  doch  bei  dem  Wurmfortsätze  nie 
der  Fall  ist. 

Dieser  Blinddarm  ”)  hatte  bei  einer  na- 
türlichen Ausdehnung  von  Koth  zwei  Zoll 

« 

jl)  Tab.  131.  rig.  X.  (F; 
la;  Tab.  III.  Eig.  l.  (H) 

Tab.  511.  Tis-  1.  (G) 

BlasiifJ  Zoctoniia.  Amstelod.  1677*  8.  P»  IPÄ- 
Eig.  S.  bäh  diesen  Eortsatz  auch  für  den  Blind- 
darm, ln  einigen  Affenarten  sieht  «inen  ähn- 

lichen Eortsatz.  Daiibentort  Tm.  XV*  tb.  6.  Eig. 
tab.  s.  Eig,  l.  tab,  ly  lig.  I* 


I 
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Länge,  und  vier  Linien  Weite  Wo  sich 

der  dünne  Darm  in  den  dicken  endiget,  liegt 
sein  offenes  Ende.  Von  dieser  Stelle  an  geht 
er  etwas  zugespitzt  zum  dünnen  zurück,  auf 
dem  er  liegt,  und  macht  eine  Beugung  in 
Gestalt  eines  römischen  S 


Er  besitzt  ein  kleines  Netz,  wodurch  er 
mit  dem  dünnen  Darm  in  Verbindung  steht. 

Wo  letzterer  in  den  dicken,  übergeht, 
sieht  man  eine  ringförmige  Erhabenheit,  auf 
deren  innern  Oberfläche  längliche  Falten  her- 
vorstellen,  welche  die  Stelle  einer  Klappe  einzu- 
nehmen  scheinen. 


15;  Den  Blinddarm  fand  ich  beim  saugenden  Hunde 
beträchtlich  weit,  beinahe  von’demeelben  Umfange, 
wie  den  dünnen  Darm,  und  letztem  Beim  Eintntt 
än  den  dicken  am  weitesten, 

16)  Tab.  III,  Fig,  i.  (G.)  Beimehrern  Hunden  habe  ich 
die  angezeigte  Lage  des  Blinddarmes  gefunden ; biswei- 
len aber  sah  ich  doch,  dafs  er  in  der  Mitte  eine  Beugung 
machte,  und  die  verschlossene  Spitze  nach  vorne 
zu  liegen  kam.  — ln  einem  andern  Falle  lag  der 
Blinddarm  nicht  auf  dem  dünnen,  sotid.srn  auf 
dem  dicken  Darm,  (Tabr  III.  Fig.  2.  (E)),  wo  er 
»uf  gleiche  Weise  eine  Beugung  wachte.  Tab.  UL 
Fig.  3.  (D) 
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§-  9- 

Der  dicke  Darm  granzt  nach  oben  an. 
die  Wirbelsäule,  nach  unten  Wird  er  vom  dün- 
nen Darm  bedeckt.  Er  ist  überhaupt  kurz,  und 
nicht  viel  weiter,  als  der  dünne  Bisweilen 
kann,  wie  ich  es  einmal  zu  sehen  Gelegenheit 
halte,  der  Anfang  in  der  Länge  eines  Zolles 
etwas  enger  seyn,  gemeiniglich  aber  ist  der 
Umfang  desselben  sogleich  etwas  weiter,  als 
am  dünnen,  und  betrug  bei  diesem  Hunde  un- 
gefähr zehn  und  eine  halbe  Linie. 

Gleich  nach  dem  Tode  betrug  die  Länge 
des  dritten  Darmes  acht  Zoll,  nach  erloschener 
.Wärme  eilf  Zoll, 

/ 

Von  seinem  Ursprünge  an  ”)  geht  er  ins- 
gemein zuerst  hinter  dem  vordem  Queeraste 
des  Zwölffingerdarmes  und  dem  Magen,  queer 
von  der  rechten  nach  der  linken  Seite,  und 
macht  eine  Beugung,  deren  Wölbung  nach 
vorne  gekehrt  ist,  und  die  in  einem  Baume 
liegt,  der  von  der  grofsen  Krümmung  des  Ma- 


17)  Bei  jungen,  noch  saugenden  Hunden  fand  ich 
den  dicken  Darm  beständig  sehr  verengt,  nur  ge- 
gen den  Mästdarm  hin  eriveiterte  ersieh  etwas,  und 
.bekam  denselben  Umfang,  als  der  dünne  Darm. 

lg)  Tab.  IIT.  Fig.  l.  (H) 

/ 
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gens  und  einem  Theile  des  Zwölffingerdarmes 
zusammengesetzt  wird  *’).  Gegen  die  linko 
Niere  macht  er  eine  neue  Beugung,  deren 
Erhabenheit  links  gekehrt  ist , läuft  dann  auf 
der  linken  Seite  der  Wirbelsäule  herab,  nähert 
«ich  derselben  gegen  das  Beeken,  und  bildet 
in  diesem  Laufe  ein  römisches  S, 

Ehe  der  dicke  Darm  ins  Becken  tritt,  ent- 
steht an  ihm,  nach  der  rechten  Seite  zu,  einklei- 
ner [Einschnitt  ®“),  wodurch  man  auf  gewisse 
Weise  den  Grimmdarm  vom  Mastdarme  unter- 
scheiden kann,  den  ich  indessen  bei  einigen 
Hunden  nur  sehr  unmerklich  fand.  Zuletzt 
läuft  der  Masidarm  übei  der  Blase  unter 
dem  heiligen  Beine,  und  bei  der  Hündin  auch 
über  den  innern  Geschlechtstheilen  zum  After.' 

, 19)  Ich  sah  aber  bei  einem  andern  Hunde  einen 

von  dem  vorigen  abweichenden  Anfang.  Er  ent- 
stand auf  der  rechten  Seite  der  Wirbelsäule,  da 
wo  der  Zwölffingerdarm  aufhörte,  neben  dessen 
letzterm  Theil  er  herabstieg,  denselben  Lauf,  wia 
der  Zwölffingerdarm,  nur  in  entgegengesetzter 
Richtung  gegen  den  Magen  $ nahm,  ,tmd  so  fori- 
rückte,  wie^ch  schon  angegeben  habe.  Tab,  111. 
Rig.  a.  (E) 

ao")  Tab.  111,  Fig,  l.  (1) 

21)  Tab.  111.  Eig.  I.  (K)  - 
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§•  IO* 

Der  Bau  des  Magens  und  des  Dar ni- 
k anales  erscheint  auf  folgende  Weise.  Siö 
werden  im  Allgemeinen,  wie  beim  Pferde,  aus 
fünf  Häuten  zusammengesetzt. 

I 

Die  äufsere  Haut  ist  eine  Fortsetzung 
des  Bauchfelles,  und  läfst  besonders  am  Mageii 
die  darunter  liegende  'Muskel haut  dutch- 
scheinen.  Diese  verhält  sich  am  Magen  sö, 
dafs  sie  an  dem  kugelförmigen  Theile  schwä- 
cher ist,  au  dem  schmalen  hingegen  .stärker 
wird,  weswegen  auch  letzterer  einer  stärkeru 
Verengerung  fähig  ist.  Vergleicht  man  ihrö 
Dicke  mit  der  Muskelhaut  am  Magen  des  Pfer-^ 
de^,  so  wird  man  finden,  dafs  erstere  der  letz- 
tem bei  weitem  nachstehen  müsse. 

Die  Muskelfibern  des  . Magens  erscheinen 
theils  als  längliche,  welche  Fortsetzungen 
der  longitudinellen  Fasern  der  Speiseröhre  sind> 
theiH  als  kreisförmige  und  schräge>  diö 
sich  durchkreutzfen. 

Die  Muskelhaut  des  Darmkäna'ls 
ist  dagegen  beim  Hunde  überhaupt  sehr  stark> 
und  verhällnifsmäßig  starker,  als  beim  Pferde; 
Die  Zirkelfasern  erscheinen  am  dünnen  Darni 
am  stärksten,  am  dicken  hingegen  die  longitu- 
dinellen,  die  letztem  gleichmäfsig  upigebenj 
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und  keine  Eander  bilden^  daher  auch  dieser 
Darm  nicht  beutelföxmig  erscheint. 

Da^  wo  der  dicke  Darm  entsteht > sind  die 

r 

longitudinellen  Muskelfasern  schwächer,  je 
mehr  sie  sich  aber  dem  Mastdarme  nähern, 
um  desto  stärker  w'etdcn  sie. 

Am  Ende  des  letztem  bilden  sie  elften  Ei- 
genen Aufheber“  (levator),  indem  sie  sich  gegen 
das  heilige  Bein  ansammeln,  und  auf  beiden 
Seiten  ein  Muskelbündel  erzeugen,  das  nicht 
weit  vom  Ausgange  des  Mastdarmes  in  einer 
Muskel  zusammenfüefst  , und  sich  mit  dem 
fjphincter  des  Afters  vereiniget. 

. ' f 

§.  II* 

» 

Unter  der  Muskelhaut  liegt  die  Zellhaut. 
Sie  ist  ebenfalls  verhältnifsmäfsig  stärker,  als 
beim  Pferde,  Ara  Magen  ist  sie  besonders  mit 
grofsen  Blutgefäfstin  durchflochten.  Am  Darme 
stellt  sich  eine  weifsliche,  etwas  ins  blaue  spie- 
lende, deutlich  gebildete  Membran  dar,  die  hief 
vorzüglich  viel  stärker,  als  beim  Pferde,  ins 
Auge  fällt.  An  ihrer  äufsem  Oberfläche  zeigt 
sich  besonders  am  Darme  wenigeres,  aber  fe- 
steres Zellgewebe,  als  beim  Pferde,  daher  auch 
die  "Verbindung  zwischen  Muskel-  und  Zell- 
haut bei  ersterem  viel  inniger  erscheint. 


T 
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^ \ 

§•  la. 

Es  folgt  unter  der  Zellhaut  die  Gefäfs- 
-haut.  Sie  hat,  wie  am  Pferde,  eine  dünne  Zel- 
lulose Membran  zur  Grundlage,  an  d^ren  in- 
jnern  Fläche  die  Vermuthlichcn  Gefäfse  strah- 
lenförmig neben  einander  hervorireten,  und  in 
die  Höhle  des  Darmes  hervorragen.  Diesen 
Bau  sieht  man  deutlicher  am  Anfänge  des  dün- 
nen Darmes. 

Die  Verbindung  der  Gefä^haut  nach  au- 
fsen  mit  der  Zellhaut  geschieht  gröfstentbeils 
'durch  Gefäfse,  die  sich  wie  beim  Pferde 
.verhaltdti,  der  zwischenliegende  Zellstoff  aber 
,wird  dem  blofsen  Auge  kaum  sichtbar.  Hinge- 
gen erblickt  man  auf  der  äufsern  Fläche  die- 
ser Membran  sowohl  am  Magen,  als  dem  di- 
cken  Darm  eine  beträchtliche  Lage  Schleimdrü- 
sen durch  welche  die  Verbindung  zwischen 
Zcllhaut  und  Gefäfshaut  unterstützt  wird. 

' Am  Darmkanale  und  besonders  am  Anfän- 
ge des  dünffen  Darmes,  hat  die  Gefäfshaut 
verhältnifsrnäfsig  eine  weit  beträchtlichere  Dicke, 

als  beim  Pferde.  Sie  ist  an  letzterer  Stelle 

^ / 

sz)  Daheif  behauptet  wahrscheinlich  Blatiits,  1.  c.  p. 

19Ä. , die  innere  Haut  bestehe  aus  angehäufien 

Drüsen. 
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überhaupt-am  dicksten,  dünner  am  Magen,  am 
dünnsten  am  dickep.  Panne.  *• 

Auf  der  innern  Fläche  der  Gefäfshaut  han- 
gen die  Zotten  länger  herab,  als  ,beiifi  Pfer- 
de, die  ich  auch  einigemal  strotzend  und  an- 
geschwollen fand.  Gegen  den  dicken  Darm 
nehmen  sie  an  Gröfse  beträchtlich  ab.  Am 
Magen  und  dem  dicken  Darme  scheinen  sie 
gar  nicht  vorhanden  zu  seyn.  Dagegen  iah 
ich  hier  deutlich,  dafs  die  ganze  innere  Ober- 
fläche mit  unzähligen  kleinen  und  rundli- 
ch en  Er  h ab  enh  ei  ten  übersäet  war, 

I 

Behandelt  man  die  Gefäfsbaut  der  Därmti 
»durch  Einwässerung,  oder  taucht  sie  in  kochen- 
des Wasser,  so  nimmt  sie  sogleich  eine  weifs.e 
Farbe  an,  schrumpft  aber  bei  letzterer  Behand- 
lung nicht' so  stark  zusammen  , wie  die  Mus- 
kel- und  Zelihaut.  Am  Magen  hingegen  be- 
merkte ich , dafs  die  Gefäfshaut  beim  Eintau- 
chen in  kochendes  Wasser,  wie  beim  Pferde  ei- 
ne bräunliche  Farbe  annahm.  > * 

‘ \ 

§.  13. 

Die  innere  FTäche  der  Gefäfshaut  wird 
endhch  durch  eine  feine  Epidermis,  wel- 
che die  fünfte  und  letzte  Haut  ausmacbt,  be- 
deckt. 

I 


G 
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§.  I/}. 

Die  Muskelhaut  treibt  die  darunter  liegen- 
den andern  Häute  tiefer  in  die  Höhle  des  Dar- 
mes hinein,  und  erzeugt  dadurch  Falten,  die 
sich  auf  versfchiedene  Weise  verhalten.  Am 
Magen  erscheinen  sie  gegen  das  blinde  Ende 
des  Sackes  hin  am  schwächsten,  gegen  die 
grofse  Krümmung  laufen  sie  mehr  nach  der 
Länge;  übrigens  bilden  sie  schlang  eriför- 
mige  Windungen,  die  sich  besonders  in  dem 
darraähnlichen  Theile  des  Magens  auszeichnen, 
beim  Übergange  in  den  Zwölffingerdarm  aber 

aufhören.  ' 

Im  dünnen  Darm  entstehen  zirkelförmige 
Falten,  die  Ähnlichkeit  mit  connivirenden 
Klappen  haben,  welche  den  Vertiefungen  ent- 
sprechen, die  auf  der  äufsern  Oberfläche  des 
Darmes  in  die  Augen  fallen,  wodurch  der  gan- 
ze Darm  ein  Ansehen  erhält,  als  wäre  er  aus 
Ringen  zusammengesetzt.  Diese  Klappen  ver- 
schwinden, so  wie  die  Wärme  entweicht’*). 

Am  dicken  Darm  dagegen,  bilden  die  Häu- 
te nach  innen  stark  hervorragende  und  ge- 
1 1 h'l H n g el t e ^uecrfalten,  die  sich  gegen 


S4)  Deswegen  iäugnet  wahrscheinlich  h 

p,  199.  dai  Daseyn  der  Falten-  < 
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den  After  hin  in  loTigitudinelle,  weniger 
'.tarke  verlaufen.  Wahrscheinlich  wird  durch 
erstere  beim-  Hunde  die  Ausleerung  des  Ko- 
'thes  erschwert, 

§.  15. 

Am  After  endlich  findet  man  zwei  k 1 e i-  ■ 
ne  ovale  Taschen  ungefähr  von  der 
Gröfse  einer  Haselnufs,  deren  Nutzen^  so  viel 
ich  weifs^  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  ^bekannt 
ist.  Sie  sondern  im  gesundeil  Zustande  eine 
widerlich  riechende  Feuchtigkeit  ab, 

i ^ / * 

5*  i6. 

Die  Leber  liegt  gröfstentheils  rechts 
zwischen  Zwerchfell  und  Magen.  Letztem  be- 
deckt sie  im  leeren  Zustande  desselben  bis  auf 
einen  kleinen  Theil  nach  der  linken  Seite  hin. 

Sie  besitzt  theüs  ein  sichelförmige» 
Band,  das  indessen  nach  unten  nicht  weit 
herabläuft,  theils  Seitenbänder,  die  zwar* 
klein,  aber  doch  sichtbar  sind,  obgleich  einige 
Schriftsteller  ihr  Daseyn  geläugnet  haben. 

Die  vordere  Fläche  dieses  Eingeweides  ist 

G a 


V I 


2j)  Daubenton  Tm.  V.  tb.  48.  Fig,  9.  (AB). 
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Cberlmupt  gewölbt,  die  hintere  ausgehöhlt,  und 
'^ie  Farbe  braunroih  ®®). 

' Sie  wog  in  dem  von  mir  zu  diesem  Behuf 
untersuchten  Hunde  zehn  und  eine  halbe  Unze. 

I 

§♦  17. 

/ 

Die  Leber  wird  aus  sieben’’)  Lappen 
von  verschiedener  Gestalt  und  Gröfse  teusam- 
mengeseizt.  ' - 

I 

Der  erste  und  linke  Lappen  •*)  ist 
qalbmondförrhig.  Sein  äufserer  und  erhabener 
Hand  ist  gemeiniglich  gezackt,  der  innere  aus- 
geschweift und  mit  einem  ziemlich  liefen  Ein- 
schnitt  versehen.  Die  Spitze  neigt  sich  nach 
Tinten,  und  hat  zwei  bis  drei  Einschnitte.  Die 
vordere  sehr  erhabene  Fläche  gränzt  an  das 
Zwerchfell,  und  fechts  an  den  zweiten  Lappen. 
Nach  oben  und  aufsen  hat  sie  ,ein  kleines, 
dreieckiges  Seitenbalid,  einen  halben 
Zoll  lang  , v/odurch  der  Lappen  mit  dem 
Zwerchfelle  verbunden  wird.  Die  hintere  Fla- 

a6)  Bei  jungen,  noch  saugenden  Hunden  bemerkte 

ich,  dab!  wenn  sie  in  kaltem  Wasser  einige,  Stun- 

' den  gelegen  hatte,  sie  dann  eine  weifsliche  Farbe 

annahm. 

37)  Bisweilen  aus  sechs.  . obsftvat.  anatom. 

p.  68- 

( 

*8)  Tab.  VI.  Fiß-3- 
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che  stöfst  auf -den  Magen,  und  nadh  oben  an 
den  Spigelischen  Lappen,  _ Seine  Länge  war 
vier  Zoll,  die  Breite  drei- Zoll,  die  Dicke  ei- 
nen ZoU* 

/ 

> Der  zweite  Lappen  ist  dreieckig 
- mit  nach  unten  gekehrter  Spitze.  Die  vordere 
Eläche  sieht  nach  dem  Zwerchfelle,  und  die 
Seitenflächen  nach  hinten,  so  dafs  die  linke 
ui  d*  gröfste  einen  kleinen  Theü  der  vordem 
Fläche  des  erstens  Lappens  bedeckt,  die  rechte 
aber  bisweilen  gegen  den  hintern  Rand  ein- 
geschnitten erscheint,  und,  den  dritten  Lappen 
berührt,  ' An  hintern  Rande  findet  man 

nach  oben  zuweilen  einen  warzenförmigen 
For,tsatz, 

Der  ganze  Lappen  ist  zwischen  dem  er- 
sten und  dritten  eingeschoben.  Die  Länge  des- 
selben  betrug  drei  Zoll,  die  Breite  zwei  Zoll, 
die  Dicke  einen  halben  Zoll. 

Der  dritte  Lappen  **)'ist  keilförmig, 
hat  eine  Seitenfläche,  die  den  zweiten  Lappen, 
berührt,  und  ist  mit  einem  doppelten  Ein- 
• schnit  te  versehen,  davon  der  eine  sich  nach 
oben  befindet,  und  nach  der  Länge  gehtj  der 

ac>)  Tab.  VI.  Fig.  3.  (F). 

30)  Tab.  VJ.  Eig.  3.  (G).' 


/ 
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«ndere  nach  unten,  und  in  die  Queere  lauft» 

Auf  der  andern  Seitenfläche  sieht  man  eine 
"Vertiefung,  die  zur  Aufnahme  eines  Thei- 
les  der  Gallenblase  bestimmt  ist.  Die  vordere 
und  kleinste  Fläche  gränzt  ans  Zwerchfell. 

Die  Länge  des  Lappens  betrug  drei  Zoll, 

» die  Breite  einen  halben  Zoll,  die  Dicke  acht 
Linien, 

Der  vierte  Lappen  ’*)  ist  dreieckig. 

Die  vordere  Fläche  berührt  das  Zwerchfell,  die 
'hintere  linke  ist  sehr  ausgehöhlt,  und  nimmt 
den  andern  Theil  der  Gallenblase  auf.  Die 
hintere  rechte  sieht  nach  oben,  und  stöfst  an 
die  vordere  Fläche  des  fünften  Lappens.  Die 
Seitenränder  zeigen  öfters  tiefe  Einschnitte, 

Seine  Länge  war  vier  Zoll,  die  Breite  zwei 
Zoll,  die  Dicke  einen  Zoll. 

/ Der  fünfte  Lappen*®)  hat  eine  vorde- 
re, sehr  gewölbte  Fläche,  die  aufs  Zwerchfell 
stöfst,  und  eine  hintere  ausgehöhlte,  welche 
beinahe  die  vordere  Fläche  des  folgenden  Lap- 
pens bedeckt.  Nach  oben  und  aufsen  erscheint 
au  dieser  Fläche  das  andere  dreieckige  Sei-  j 

51)  Tab.  VI.  Fig.  V 

Ja)  Tab.  VI.  Eig.  3.  (!)• 
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tenband,  ungefähr  einen  halben  Zoll  lang,  wo- 
durch es  mit  dem  Zwerchfelle  verbunden  wird. 
Seine  Länge  betrug  zwei  Zoll,  die  Breite 

zwei  Zoll,  die  Dicke  einen  halben  Zoll, 

Der  sechste  Lappen  *’)  Jst  dreieckig. 
Nur  ein  kleiner  Theil  der  vordem  Fläche  be- 
rührt nach  unten  das  Zwerchfell,  der  übrige 
wird  vom  vorigen  bedeckt.  Die  linke  Fläche  ist 
die  gröfste,  und  die  rechte  zeigt  eine  Höhle, 
welche  das  vordere  Ende  der  rechten  Niere  auf- 
nimmt. In  derselben  liegt  ein  Band,  wodurch 
beide  Theile  mit  einander  vereiniget  werden. 
Der  rechte  Seitenrand  ist  aufwärts  gelehnt,  und 
sehr  gespalten.  Der  linke  ist  scharf,  concav,  und 
hat  einen  tieferen  oder  flacheren  Einsch  nitt. 
Üeber  ihn  tritt  die  Hohlader  in  die  Leber,  und 
wird  zum  Theü  von  ihrer  Substanz  umfafst. 

Die  Länge  dieses  Lappens  war  drei  Zoll, 
‘ die  Breite  zwei  Zoll,  die  Dicke  drei  Linien. 

r 

Der  siebente  und  letzte  Lappen  **)  kann 
den  Namen  des  Spigelischen  fuhren.  Er 
gränztanden  ersten  Lappen,  und  erstreckt  sich 
in  die  kleine  Krümntung  des  Magens.  Er  ist  bei- 

33)  Tab.  VI.  Fig.  3.  CK). 

34)  Tab.  VI.  Fig.  3.  (L). 
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nftlie  dreieckig.  Seine  vordere  Fläche  berührt 
die  hintere'  des  ersten  Lappens,  die  SeitenHä- 
chen  sind  nach  hinten  gewendet.  Auf  dem  hin- 
tern Rande  ist  ein  starker  Einschnitt,  aus  dem 
ein  warzenförmiger  Fortsatz  hervorgeht, 
lieber  ihm  tritt  die  Hqhlader  wieder^  aus  der 
Leber  heraus,  , 

I . 

§.  iS. 

, Die  Leberpforte ’*)  bildet  einen’.Raura, 
der  durch  das  Zufamm.entreten  aller  Lappen  an 
der  hintern  Fläche  dieses  Eingeweides  erzeugt 
wird,  und  folgende  Theile  in  sich  fafst. 

I.Der ge m eins c,h  aftlicheGall e ng an g’“) 
(ductus  choledochus)  ih  der  erste  Kanal,  wel- 
cher in  der  Pforte  am  meisten  nach  der  linken 
Seite  und  nach  unten  liegt.  Er  entsteht  theils 
aus  den) , Gallengängen}  der  Leber,  theils  aus 
dem  Gallengang  der  Bla^e. 

Es  sind  zwei  Lebergänge  vorhanden, 
die  aus  der  Leber  hervortreten. 

l)  Der  eine  kommt  vom  linken 

I * 

35)  Tab.  VI.  Fig.  3-^(i), 

36)  Tab.  VI.  Fi&.  3.  (o). 

37)  Tab.  VI,  Fig,  3,  (n). 
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Lnppen,  nhnnit  klfeine  Aeste  vom  zweiten 
und  dritten  I,app,en  auf,  und  läuft  in  der 
Pforte  rechts  unter  dem  Spigelischen  Lap- 
pen, bis  er  unter  einem  etwas  .spitzen 
Winkel  in  den  gemeinschaftlichen  Gallen- 
gang  sich  endiget.  ' Die  Länge  dieses  Ka- 
naJe's  betrug  eimen  Zoll. 

2)  Der  andere  ’*)  entspringt , jn ehr 
rechts  vom  fünften  Lappen,  und  nimmt 
kleine  Aeste  besonders  vom  sechsten^  auf. 
Er  ist  kürzer,  aber  weiter,  und  geht  unter 
einem  beinahe  rechten  Winkel  in  den  ge- 
meinschaftlichen'Gallengang  über*’).  , 

3)  Zwischen  diesen  beiden  Gängen 

kommt  nun  der  Blasengäng  (ductus 

cysticus)  zu  liegen,  dessen  Länge  einen 

Zoll  betrugt  Er  neigt  seinen  Lauf  etwas 

von  der  linken  nach  der  rechten  Seite,  und 

geht  mit  einer- gelinden 'Krümmung  in  den 
' ' *•  • . ’ 

gemeinschaftlichen  Gail  eii  gang 

^ über. 

Dieser  letztere  bildet  nun,- einen  Kanal, 
38)  T4b.  VI.  Fig.  3.  Cm>  , ' 

■ ) i ■ ■ ,r,; 

3S)  Ich  fand  bei  eiqem  Hunde , dafs  er  erst  einen 

t 

halben  Zoll  hinter  dem,  Anfänge  des  gemeinschaft- 
lichen Galienganges  in  letzteren  überging. 

if40)  Tab.  VL  Fig.3.  (1). 
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dessen  Länge  ich  bei  diesem  Hunde  rwei  Zoll 
drei  Linien  fand.  Er  geht  gegen  den  Zwölffin- 
' gerdarm,  in  Verbindung  mit  dem  einen  Bauchspei- 
cheldriisengange , wenn  nämlich  zwei  vorhanden 
sind,  und  durchbohrt  die  Häute  des  Darmes^*), 
ungefähr  ein  und  einen  halben  Zoll  vom  Pförtner 
entfernt,  in  schrägerRichtung,  wodurch  auf  der 
Innern  Fläche  des  Darmes  ein  Wulst  '*'*)  von 
der  Länge  eines  halben  Zolles  erzeugt  wird, 

II.  Die  Pfortader  *’)  liegt  neben  dem 
gemeinschaftlichen  Gallengange  mehr  nach  der 
rechten  Seite  hin  und  oben  über  demselben.  Sie 
•wird  gleichfalls  aus  dem  Zusammenlreten  derje- 
nigen Venen  erzeugt,  die  aus  dem  System  der 
Verdauungswerkzeuge  zurückkehren.  So  wie  sie 
in  die  Pforte  tritt,  spaltet  sie  sich  in  zwei  Haupt- 
äste Der  eine  geht  mehr  rechts,  ist 

kurz  und  verliert  sich  besonders  in  den  zwei 
jBrsten  Lappen,  Der  andere  läuft  links 

I 

41)  Tab.  VI.  Fiß.  3.  CO. 

42)  Tab.  VI.  Fig.  3-  (ej- 

43)  Tab.  VI,  Fig.  3.  (?J.  • 

44)  Tab.  VI.  Fig. -3.  (qO- 

45)  Tab.  VI.  Fig.  3.  (q). 

46)  Tab.  VI.  Fig.  ?•  (0 
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durch  die  ganze  Länge  der  Pforte^  ' theiJt  si(^' 
wieder  in  zwei  Aeste  die  zum  Xheil  von 
drn  Gallengängen  bedeckt  werden,  und  sich  in 
die  übrigen  Lappen  verlieren, 

III.  Die  Leberschlag  ader  "^®)  liegt  end- 
lich über  der  Pfortader,  noch  mehr  nach  der 
rechten  Seite  hin.  Da,  wo  sie  in  die  Pforte 
tritt,  wird  sie  von  der  Pfortader  bedeckt,  undspal- 
I tet  sich  in  drei  Aeste.'  Der  erste  '*’)  geht 
mit  dem  rechten  Zweige  der  Pfortader  in  die 
gleichen  Lappen  über;  der  zweite  und  klein- 
ste Ast  verliert  sich  in  den  mittleren  Lappen 
mit  mehreren  Zweigen;  der  dritte  *”)  und 
längste  läuft  zuerst  von  der  Pfortader  bedeckt 
nach  der  linken  Seite,  kommt  dann  zwischen 
dem  Spigelischen  Lappen  und  dem  linken  Le- 
bergang zu  liegen,  und  verliert  sich  vorzüglich 
in  den  linken  Lappen,  giebt  aber  auch  kleine 
Aeste  zum  Spiegelischen  und  zweiten  Lappen. 


♦7)  Tab.  VI.  Fig.  3.  (i.  *.). 
48)  Tab.  VI.  Fig.  3.  (s). 

V 

4P)  Tab.  VI.  Fig.  3.  (t, 
so)  Tab.  VI.  Fig.  3.  (u). 


I 
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§.  19. 

Die  GfQlenblase  *')  'wird  vom  dritten 
und  vierten  Lappen  gemeinschaftlich  aufgenora- 
xnen.  Sie  hat  eine  bifnförmige  Gestalt,  Ihre 
Länge  betrug  zwei  Zoll,  der  Durchmesser  ein 
und  einen  halben  Zoll.  Das  Bauchfell  überzieht 
ihre  hintere  Fläche,  nach  vorne  aber  hängt  sie 
mit  der  Lebersubstanz  zusammen,  doch  nicht  an 
allen  Punkten,  sondern  ihr  Grund  bleibt  frey, 
daher  auch  dieser  an  der  vorderen  Fläche  vom 
Bauchfell  bedeckt  wird. 

Sie  scheint  aus  der  Le^er  keine  sogenannte 
ductus  hepatico-cystici  zu  erhalten.  Nach  oben 
.verschmälert  sich  die  Blase  allmählig,  und  geht 
endlich  in  ihren,  Ausführungsgang  (ductus 
cysticus  *®)']über,  der  zwischen  den  beiden  so- 
genannten Lebergängen  zu  dem  gemeinschaftli- 
chen Gallengange  läuft, 

§*  20. 

Die  Milz  liegt  in  der  linken  5eite 
neben  dem  Magen,  und  steigt  von  vorne 
nach  hinten  und  unten,  Ihre  Gestalt  ist  fast 


ff)  Täb.  VI.  Kg.  3.  (k). 
53)  Tab.  VI.  Eig.  3.  (1)- 
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sichelförmig^ und  die  Farbe  beinahe  wie  bei  der 

Leber,  nur  etwas  ins  Blaue  spielend. 

Die  innere  Fläche,  an  der  das  grofse 

/ 

Netz  hängt,  gränzt  theils  an  den  Magen  und 

Darmkanal,  theils  an  die  linke  Niere,  die  äu- 

fsere  Flüche  an  dieRibben  und  Bauchmuskeln, 
✓ 

Die  Länge  j der  Milz  betrug  in  dem  von 
mir  hier  untersuchten  Hunde  vier  und  einen 
halben  ZoU,  die  gröfste  Breite  zwei  Zoll.  Da$ 
Gewicht  war  drei  und  ein  halbes  Quentchen, 

, ! 

I 

I 

§.  21, 

I 

I 

Die  Bauchspeicheldrüse  erstreckt 
sich  Jaus  der  linken  Seite  von  der  Mils?  hinter 
dem  Magen  nach  dem  Pförtner,  macht  hier  ein© 
Beugung,  und  folgt  dem  Lauf  des  langen  Astes 
des  Zwölffingerdarmes,  Ihre  Farbe  scheint  mehr 
röthlich  zu  seyn,  als  beim  Pferde.  Sie  besteht 
aus  einem  Stücke,  das  nur  verschiedene  Krüm- 
mungen bildet.  ' , 

Die  Länge  der  ganzen  Bauchspeicheldrüse 
Betrug  zwölf  Zoll,  die  Breite  einen  Zoll,  das 
Gewicht  eine  Unze. 

Der  Bauchspei[cheldrüse.ngang  öffnet 
sich  hinter  dem  gemeinschaftlichen  Gallengange, 
ungefähr  ein  und  einen  halben  Zoll  in  den 


!i  io  Dritt;Abschn.D.Verdauungw.d.Hünd. 

\ I 

Zwölffingerdarm  dessenHäute  er^chief  durch- 
'\ bohrt.  Selten  erscheint  er  doppelt  '’).  Ist 
dieses  der  Fall,  so  sieht  man  einen  Gang  sich 
mit  dem  Gallengange  vereinigen,  den  andern 
. aber  allein  an'  der  gewöhnlichen  Stelle  über- 
gehen, 


^3)  Tab.  IV,  Fig.  3-  (g) 

' 54>  *=•  P-  7®*  ebenfalls  doppelt. 


• • >,  . ■ / 

+ . ■ ' ■ ■ I ' ' '1 
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Vierter  Abschnitt.’ 

Die  V er dauungs Werkzeuge 
des  Schweines 


§.  I. 

J)ie  Speiseröhre  hat  die  gleiche  Struktur, 
■wie  beim  Pferde,  und  war  ein  Fufs  sechs  Zoll 
lang,  zehn  und  eine  halbe  Linie  weit. 

> / 

§.  2. 

Der  Magen  =■)  hat  ebenfalls  ungefähr 

eine  gleicht  Lage,  wie  beim  Pferde.  Die  Cardia 

\ 

♦ 

l)  Die  Gföfse  dps  von  mit  untersuchten  gemästeten 
Schweines  war  folgende : die  Länge  vom  After  bi# 
zur  Nasenspitze  betrug  drei  Fufs  neun  Zoll,  vom 
After  bis  zum  Schultergelenke  zwei  Fufs  neun  Zoll, 

dl«  Hohe  zwef  Fufs,  das  Gewicht  war  hundert 
Pfund. 


a)  Daubenton  Tom.  V.  Tab.  ig.  lig.  i. 
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liegt  vom  Pförtner  nicht  weit  entfernt,  indem 
die  Speiseröhre  fast  in  die  Mitte  des  Magens 
tritt,  und  ihn  gleichsam  in  zwei  Theile  a'o- 
sondert.  Links  dehnt  sich  der  blinde  Sack 
aus,  der  so  geräumig  ist,  dafs  er  die  Hälhe  des 
Magens  ausmacht,  und  zugleich  noch'  einen 
kleinen  Anhang  zeigt,  der  eine  eigene  Höh- 
le bildet. 

I ' Die  Länge  der  grofsen  Krümmung  betrug 
im  aufgeblasenen  Zustande  zwei  Fufs  sechs  Zoll, 
die  Länge  der  kleinen  acht  Zoll;  der  Durch- 
messer von  einer  Wand  zur  andern  sechs  Zoll, 
von  der  kleinen  zur  grofsen  Krümmung  sechs 
' Tund  einen  halben  Zoll.  Der  ganze  Umfang  des 
Magens  war  drei  Fufs  drei  und  einen  halben 
Zoll;  und  er  fafste  sieben  Pfund  Wasser  in 
sich.  Im  zusammengefalltnen  Zustande  dieses 
Eingeweides  aber  betrug  die  Lange  der  grofsen 
Krümmung  nur  einen  Fufs  eilf  und,  einen  hal- 
ben Zoll,  der  kleinen  sechs  Zoll,  die  Weite 

' von  einer  Krümmung  zur  andern  vier  Zoll, 

Der  Bau  des  Magens  hat  viel  übereinstirn- ^ 
mendes  mit  d'tm  des  Pferdemagens.  Auf  der 
innei-n  Oberlläche  nenallch  bemerkt  man  gleich- 
falls eine  von  der  Speiseröhre  herabsteigende 
verdickte.  Epidermis,  die  aber  nur  einen  Theil 
des  blinden  Sackes  bedeckt,  ohne  sich  so  weit 
gegen  den  Pförtner  zu  erstrecken. 
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■ ' , - §.2.  I ' 

Von  der  grofsen  Krümmung  hängt  das 
Netz  herab.  Es  liegt  zwischen  dem  Magen 
und  dem  Grimmdarme  gefaltet,  und  wird  vom 
letzteren  beinahe  bedeckt.  Rückwärts  steigt 
es  von  der  grofsen  Krümmung  zur  kleinen 
hinauf,  und  ist  daselbst  befestiget. 

§.  3» 

Der  dünne  Darm  nimmt  mehr  die 
rechte  Seite  ein.  Seine  Länge  betrug  sechs_ 
und  fünfzig  Eufs,  und  der  Durchmesser  im 
aufgeblasenen  Zustande  einen  Zoll  eine  und 
eine  halbe  Linie.  'Die  Muskelhaut  erscheint 
nicht  sehr  stark. 


§•  4- 

Wo  der  Zw  ölffingerdarm  anfängt,  sieht  ^ 
man  eine  wenig  bemerkbare  Biegung,  und  der 
vordere  Queerast  scheint  zu  fehlen.  Der  Zwölf- 
fingerdarm geht  vielmehr  gleich  in  einen  longi- 
tudinellen  Ast  über,  der  sich  bis  zum  mittleren 
Theil  der  rechten  Niere  erstreckt.  Dann  ent- 

t , • I 

steht  eine,  Biegungj  und  es  folgt  der  hinterö 
Queerast,  der  unter  der  Wirbelsäule  von  der 
rechten  nach  der  linken  Seite  und  zugleich  etwas 
vorwärts  in  den  übrigen  dünnen  Darm  übergeht* 

H 


V 
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§•  5- 

Der  Blinddarm  liegt  auf  der  rechten 
Seite  nach  hinten,  in  der  Nachbarschaft  des 
Grundes  der  Urinblase.  Daher  wird  seine  Lage 
stets  in  etwas  verändert,  je  nachdem  die  Blase 
mehr  oder  weniger  angefüllt  ist.  Er  verlängert 
sich  nach  der  linken  Seite,  und  es  entsteht 
endlich  aus  ihm  der  Grimrodarm  unter  einem  | 
V mehr  oder  weniger  rechten  Winkel. 

'( 

Wo  der  Uebergang  des  dünnen  Darmes  in 
den  Blinddarm  statt  findet,  sieht  man  eine  deut- 
liche Klappe.  , ' ^ ! 

D et  Blinddarm  besitzt  drei  Bänder,  die  | 
fester  und  straffer  sind,  als  am  Grimmdarme,  | 
und  seine  Oberfläche  erscheint  daher  mehr  ^ 

' beutelförmig.  ^ j 

' I 

Seine  Länge  betrug  acht  Zolf,  der  Durch- 
messerim mäfsig  ausgedehnten^ustande  drei  und 

einen  halben  Zoll, 


§.  6. 

Der  Grimmdarm  nimmt  die  untere 
Bauchgegend  ein,  und  kommt  beim  Oeffnen 
des  Hinterleibes  ' zuerst  zum  Vorschein.  Er 


l 
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bildet  in  seinem  Laufe  mehrere  Lagen^  die 
durch  Zellgewebe  unter  einander  vereiniget 
sind,  und  man  sieht  zwischen  ihm  und  dem 
Mastdarme  in  Ansehung  der  Weite  keinen 
Unterschied, 

Die  Länge  des  Grimm-  und  des  Mastdar- 
me's  betrug  fünfzehn  Fufs,  und  der  Durchmesser 
des  ersteren  zwei  und  einen  halben  Zoll. 

Der  Grimmdarm  besitzt  zwei  Bänder, 
die  wenig  straff  sind,  daher  ist  seine  beutel- 
förmige Beschaffenheit  geringe,  und  verschwindet 
gegen  den  Mastdarm  hin  völlig, 

I 

/ ' ■ 

' • §.  7* 

Die  Leber  hat  dieselbeLagh,  wie  bei  den 
vorher  beschriebenen  Säugethieren,  ^und  be- 
steht aus  vier  Lappen. 

Ihr  Umfang  betrug  zwei  Fufs  eilf  Zoll,  die ' 
Dicke  zwei  Zoll,  , das  Gewicht  zwei  Pfund. 
Sie  besitzt  eine  Gallenblase. 

> ' 

/ ■ ' ^ 

§.8. 

' / 

Die  Milz  begt  in  der  linken  Seite, 
hat  eine  sichelförmige  Gestalt,  und  ungefähr 
. H 2 

\ I 


( 
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gleiche  Farbe,  wie  die  Leber.  Auf  der  Innern 
Fläche  bejnerki  man  einen  erhabenen  Rand, 
an  welchem  die  Gefäfse  ein  - und  austreten. 
Die  Länge  dieses  Eingeweides  war  ein-  Fufs  und 
drei  Zoll,  der  breiteste  Tb  eil  zwei  Zoll,  die  Dicke 
neun  Linien,  und  das  Gewicht  sechs  Unzen. 

§•  9‘ 

Die  Bauchspeicheldrüse  hat  unge- 
fähr dieselbe  Lage  und  Gestalt,  wie  bei  dem 
Pferde.  Der  transverselle  Ast  geht  schiefvop 
der  linken  nach  der  rectrten  Seite,  und  etwas 
rückwärts.  Der  länglich  e läuftvonvornenach 
hinten,  und  sein  innerer  Rand  ist  ausgeschweift. 
Die  Länge  des  transversellen  Astes  betrug’ fünf 
Zoll,  die  Breite  zwei  Zoll,  die  Dicke  sechs  und 
eine  halbe  Linie;  die  Länge  des  länglichen 
Astes  sechs  Zoll,  die  Breite  einen  und  einen  ' 
halben  Zoll,  das  Gewiclft  der  ganzen  Drüse' 
zwei  und  eine  halbe  Unze. 


's. 


• / 


/ 


•« 
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Fünfter  Abschnitt. 

Die  Verdauiingswerkzeuge 
des  Habichts'). 


I. 

Sobald  man  denErusiknochen  und  die  Bhuch- 
niuskeln  weggenommen  hat,  kommen  die  Ein- 

l)  Diejenige  Gattung,  die  ich  zur  Beschreibung  der 
Verdauungswerkzeuge  benutzte,  war  falco  palum- 
barius.  Seine  Läng*  betrug  im  Ganzen  einundei- 
nen  halben  Fufs  drei  Zoll ; Schnabel  und  Schwanz 
abgerechnet,  einen  Fufs.  Mit  ausgespannten  Flü- 
geln hielt  die  Breite  vier  und  einen  halben  Fufs. 
Das  Gewicht  betrug  zwei  Pfund  neun  und  ein 
halbes  Loth.  Er' war  ziemlich  fett. 
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geweide,  .des  Hinterlei,bes  von  vorne  nach  hin- 
ten in  folgender  Ordnung  zum  Vorschein*). 

Gleich  hinter  dem  Herzen  *)  befindet 
sich  die  Leber’’),  dann  folgt  der  Magen*), 
vom  Zwölffingerdärme  begrenzt  ®),  und 
endlich  der  letzte  Theil  der  Cloaca  ’). 

' ' Diese  werden  alle  von  dem  Bauchfell® 
eingehüllt.  Welches  sich  als  eine  sehr  dünne, 
zellige  Membran  darstellt,  die  mehrere  unbe- 

2)  Tab.  IV.  Fig.  3. 

' 5)  Nie  habe  ich  bei  den  Vögeln  zwischen  Herz  und 
Leber  ein  muskulöses  Zwerchfell  gefunden,  son- 
dern blofä  eine  dünne,  zellige  Membran,  die  mit 
' dem  Herzbeutel  zusammenhängt,  und  die  Höhle 
I der  Brust  von  der  des  Hinterleibes  trennt, 

Aufserdem  sind  beide  Höhlen  durch  eine  ähnli- 
liche  zellige  Membran,  welche  nach  der  Länge  läuft, 
in  zwei  Hälften  getheilt.  Diese  Membran  ist  mit 
den  Lungen,  dem  Herzbeutel,  der  Leber, 
dem  Magen,  und  einet  unter  dem  Magen  und  den 
Gedärmen  sich  befindenden  Fe ttlag  e verbunden. 

'4)  Tab.  IV.  Fig,  3.  (bb). 

5;  Tab.  IV.  Fig.  3.  (c). 

6)  Tab.  IV.  Big.  3- 

7)  Tab.  IV.  Fig.  3. 


4 
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sÜHimte  Fortsäue  in  der  Bauchhöhle  hervor- 
bringt®>  . . ■ . 

. §.  2» 

Vom  Schlunde,  der  einen  •trichterför- 
migen Sack  bildet,  und  hinter  dem  Kehlkopf 

i 

liegt,  fängt 

die  Speiseröhre  ®)  an,  die  sich 
unter  der  Halswirbelsäule  befindet,  wo  ihr 
Durchmesser  im  mäfsig  aufgeblasenen  Zustande 
acht  Linien  betrug.  Sie  steigt  nun  an  der 
rechten  Seite  der  Luftröhre  gegen  die  Brust- 
höhle herab. 

8;  Bei  allen  vcm  mir  zergliederten  Raubvögeln  fand 
ich  stets  eine  platte  Fettlage  von  der  Dicke  emi» 
halben  Zolles  bis  einen  Zoll,  die  eine  dünne  Mem- 
bran zur  Grundlage  hatte,  tmd  welche  einige  Ana- 
tomen mit  dem  Netz«  Verglichen  haben.  Diese 
Fettlage  bedeckte  den  Zwölffingerdarm,  den  Ma- 
gen und  die  Cloaca.  Vorzüglich  häuft  sich  das 
Fett  in  ihr  nach  der  linken  Seite  an.  Ist  diese 
Anhäufung  beträchtlich,  so  werden  die  Gedärme 
mehr  gegen  die  rechte  Seite  gedrängt.  Ich  sah  ei- 
ne solche  Lage  besonders  durch  ihre  Festigkeit 
ausgezeichnet  bei  einem  zahmen  Habicht  von  der- 
selben Gattung , von  welchem  ich  aber  blols  die 
Abdoininaleingeweide  erhalten  habe. 

g;  Tab.  IV.  Fig.  !■  (d). 
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Ungefähr  einen  halben  Zoll  vor  dem  Ein- 
tritte in  dieselbe  erweitert  sie  sich  beträchtlich, 
.und  bildet  den  Kropf  (ingluvies).  Dieser 
besteht  aus  einem  länglich -runden  Sacke,  des- 
sen Convexliät  nach  vorne  gekehrt  ist.  Im 
mäfsig  aufgeblasenen  Zustande  betrug  seine 
Länge  drei  Zoll  drei  Linien,  und  die  Tiefe  ei- 
lten Zoll  neun  Liaitn 
/ 

Nun  setzt  die  wieder  verschmälerte  Spei- 
seröhre ihren  Lauf  fort,  durchbohrt  die.  dünne, 
zeitige  Membran,  welche  den  Eingang  in  die 
Brusthöhle  verschliefst,  kriecht  hier  über  und 
. zwischen  den  beiden  Aesten  der  Luftröhre  und 
den  Lungen  fort,  und  verfolgt  ihren  Lauf  un- 
jer  den  Rückenwirbeln  in  einer  horizontalen 
^Lichtung  bis  ungefähr  zu  dem  dritten  Wirbel, 
wo  sie,  etwas  erweitert,  in  den  Vormagen 
(bulbus  glandulosusj  übergeht^ 

/ ' 

t > 

^ \ 

10)  Tab.  IV.  Fig,  I,  (b). 

11) '  Beim  falco  lagopus  fand  ich  die  Tiefe  und  Weite 
des  Kropfes  zwei  Zoll  vier  Limen.  Et  enthielt 
mehrere  Stücke  von  zerrissenen  Mäusen,  deren 
Fleisch  noch  eine  frische,  rothe  Farbe  zeigte,  aber 
überall  von  d»n  abgesonderten  Eeuchtigkeiteu  durch- 
drungen war. 


19)  Tab.  IV.  Eig.  I.  (6> 
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, Auswärts  ist  die  Speiseröhre  itiit  einem  fei- 
nen und  lockern  Zellgewebe  übei;'zogeri,  durch 
welches  sie  sich  an  die  benachbarten  Theile 
befestiget.  Nimmt  man  dasselbe  weg,  so  kom- 
men die  eigentlichen  Häute  zum  Vorschein.  Es 
lassen  sich  von  diesen  vier  dem  Auge  deutlich 
^ars  teilen, 

4 

§.  4- 

I)ie  erstere  und  aufsere  Haut  der 
Speiseröhre  ist  eine  sehr  feine,  durchsich tige> 
zellige  Membran,  welche  sich  ziemlich  genau 
mit  der  darunter  liegenijen  folgenden  Haut  ver- 
bii^det, 

‘ §•  5* 

Diese  zweite,  eine  wahre  Muskelhaut,  ist 
dünn,  nimmt  aber  gegen  den  Vormagen  alhhäh- 
lich  anDicke  etwas  zu.  Sie  besteht  aus  zirjtel- 
fö  rmigen  untllongitudinelleuFasern,  von 
denen  die  erstem,  welche  stärker  sind,  nach 
aufs  en,  die  letzteren  hingegen  n ac  h innen  zu 
liegen  scheinen,  und  eine  sehr  dünne  Lage  er- 
zeugen Am  Kropfe,  fand  ich,  aufser  die- 

sen beiden  Lagen,  hin  und  wieder  feinere 

7 

13)  Hier  scheint  also  in  Rücksicht  der  Lage  der  Fa- 
seriv gerade  das  Gegeutheil  von  dem,  was  man  bei 
den  ßaugeihieren  bemerkt,  statt  zu  hnden. 


l 
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schräg  laufende  Fasern>  welche  die  äiif 
deren  durchkreulzten. 

Diese  Muskelhaut  besitzt  besonders  am 
Kröpfe  eine  starke  Zusammenziehungskraft,  die 
inan  vorzüglich  im  leeren  Zustande  des  letzte- 
ren deutlich  bemerkt,  indem  alsdann  seine 
Höhle  beinahe  ganz  verschwunden  ist. 

S. 

f 

§.  6. 

Die  dritte,  unter  der  Muskelhaut  liegende, 
Membran  ist  die  Zellhaut.  Sie  hat  in  Rück- 
sicht Uner  Dicke  und  des  übrigen  Baues  fast 
die  gleiche  Beschaffenheit,  wie  bei  den  von  mir 
schon  beschriebenen  Säugethieren,  und  ist  mit 
vielen  Blutgefäfsen  durchwebt,  die  man  vorzüg- 
lich deutlich  am  Magen  antrifft. 

Unter  dieser  Haut  liegen  viele  kleine,  rund- 
liche, von  einander  abgesonderte  Schleimdrü- 
sen, die  den  Schleim  in  die  Höhle  der  Speise- 
röhre und  des  Kropfes  absondern.  An  der 
Speiseröhre  erzeugen  sie  mehrere,  naoh  der 
Länge  laufende  Reihen,  im  Kropfe  hingegen 
sind  sie  unordentlich  zerstreut,  nur  schienen 
sie  mir  daselbst  nicht  in  gröfserer  Menge  vorhan- 
den zu  seyn. 
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§.7* 

Die  vierte  und  letzte  sichtbare  Haut 
ist  stark  und  fest,  etwas  dicker,  als  das  Bauch- 
fell in  den  grofsen  Säugethieren.  ^ Sie  besitzt, 
wenn  sie  vom  Blute  gereiniget  ist,  eine  weifse, 
etwas  ins  Bläuliche  übergehende  F.arbe,  ist  ziem- 
lich durchsichtig,  und  läfst  die  angeführten  Drü- 

I I 

sen,  die  zwischen  ihr  und  der  Zellhaut  liegen, 
durchscheinen. 

Auf  ihrer  inneren  Oberfläche  erblickt  man 
eine  Menge  kleiner  Oeffnungen  **),  welche 
die  Mündungen  der  Schleimdrüsen  darstellen, 
durch  welche  eine  beträchtliche  Menge  dünner, 
ungefärbter  und  klarer  Schleim  hervörquilft. 

Diese  Membran  bildet  mit  der  Zellhaut 
starke  Falten  die  nach  der  Länge  der  Spei- 
seröhre laufen,  im  Kropfe  aber  unordentlich 
liegen. 

14)  Doch  ist  es -wahrscheinlich,  dafs  sowohl  hier,  als  an 

dem  eigendichen  Magen  und  Gedärmen  auch  eine  Epi- 
dermis vorhanden  sej-:,  ob  ich  sie  gleiih  nicht  deut- 
lich bemerken  konnte,  I 

15)  Tab.  V.  Fig.  i.  (n). 

16)  Tab.  V.  Fig.  i.  (b). 


/ 
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§.  8. 

' \ 

' Die  Speiseröhre  besitzt  viele  und  verhältnifs- 
mpfsigstarke  Bluigefäfse,  die  sich  besonderem 
der  Zellhaut  zerästeln,  durch  ihre  Gröfse  sich 
vorzüglich  am  Kropfe  auszeichnen,  und  in  seine 
Höhle  wahrscheinlich  mehrere  Feuchtigkeit  ab- 
sondern. 

§.9- 

% 

Der  Vormagen*’)  (bulbas  glandulosus) 
liegt  unter  den  Rückenwirbeln  und  den  grofsen 
Blutgefäfsen;  nach  unten.wird  er  von  dem  Herzen 
und  der  Leber  ganz  bedeckt. 

Er  hat  ein  beipahe  trichterförmiges  Anse- 
llen. Sein  schmales  Ende  ist  nach  vorne  gekehrt, 
'Und  verläuft  sich  in  die  Speiseröhre,  nach  hin- 
ten geht  er  mehr  auf  der  linken  Seite  in  den 
ei  gent.lich  en  Magen  über,  und  zwar  an  der 
Stelle,  wo  sich  der  letzte  Rückenwirbel  mit 

dem  Hüftknochen  vereiniget.  Der  üebergang 
/ 

ist  unmerkiich,  und  man  sieht  zwischen  beiden 
Theilen  keine  sichtbare  Gränze;  vielmehr  bil- 
den sie  eine  gemeinschaftliche  Höhle,  welche 
,die  Nahrungsmittel  aus  der  Speiseröhre  auf- 
nimmt, 

■ I 

17)  Tib.  IV.  Fig.  I.  (c). 


1 
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Die  Länge  des  Vormagens  betrug  im  leeren 
Zustande  einen  Zoll  neun  Linien,  die  Breite  an 
dem  minieren  Theile  einen  Zoll.  Im  aufgebla- 
senen Zustande, betrug  letztere  einen  Zoll  vier 
Linien;  die  Tiefe  einen  Zoll  zwei  Linien 

/» 

/ 

§.  IO. 

Es  besteht  der  Vormagen  aus  denselben 
Häuten,  welche  die  Speiseröhre  zusammensetzen. 
Nur  nimmt  hier  die  Muskelhaut  an  Stärke  et- 
was zu.  Zwischen  der  Zellhaut  und  der  vierten 


Bei  dem  zahmen  'Habicht  fand  ich  den 
Vormagen,  der  von  Fleisch  ziemlich  ausgedehnt 
war,  einen  Zoll  acht  Linien  lang , und  einen  Zoll 
eine  und  eine  halbe  Linie  breit  und  tief. 

Beim  falco  lagopus,  dessen  Vormagen 
von  zerrissenen  Mäusen  stark  angefüllt  war,  zeigte 
»ich  die  Breite  einen  Zoll  vier  Linien,  die  Tiefe 
einen  Zoll  zwei  und  eine  halbe  Linie,  Das  Fleisch, 
was  er  enthielt,  fing  schon  an  hin  und  wieder  auf- 
gelöst zu  werden,  hatte  ein  gelblich- graues  Anse- 
hen , und  gab  einen  säuerlichen  Geruch  von  »ich. 
An  einet  Eule  (strix  aluco),  die  ider  und  zwan- 
zig Loth  wog,  eine  Länge  von  acht  und  einen  hal- 
ben Zoll,  den  Schiyranz  nicht  eingerechnet,  hatte, 
und  ziemlich  fett  war,  hielt  der  beinahe  leere  Vor- 
magen acht  und  eine  halbe  Linie  an  Länge  , und 
drei  Linien  an  Breite, 
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erscheint  aber  eine  beträchtliche  Lage  Schleim-' 
drüsen  die  besonders  dazu  beitragen,  dafs 
sich  dieser  Theil  von  der  Speiseröhre  und  dem 

' I \ 

Magen  durch  sein  Ansehen  unterscheidet. 

Eine  jede  Drüse  hat  eine  cylindrische 
Figur;  ihr  Durchmesser  betrug  ungefähr  drei 
Viertel  Linien,'  und  ihre  Länge  besonders  in 

i 

der  Mitte  des  Vormagens,  wo  sie  nemlich  am 
längsten  sind,  zwei  Linien,  denn  sie  nehmen  ge- 
gen beide  Enden  des  Vormagens  allmählich  ab. 
Sie  liegen  parallel  neben  einander,  sind  durch 
ein  feines  Zellgewebe  unter  sich  verbunden,  und 
laufen  queer  zwischen  der  Zellhaut  und  der. 
vierten  Membran,  Das  eine  Ende  hängt  mit  der 
Zellhaut  zusammen,  das  andere  durchbohrt  die 
vierte  Haut,  und  öfinet  sich  in  die  Höhle  des 
.Vormagens  mit  einer  einzelnen  Mündung  ®°). 

Hierdurch ‘entstehet  zwischen  der  letzten  Haut 

/ 

und  den  Drüsen  eine  genaue  Verbindung, 

' Aufser  diesen  cylindrischen  Drüsen  sind 
noch  viele,  aber  kleinere  Schleimbehälter 
vorhanden,  welche  mit  denen  an  der  Speiseröh- 
re eine  gleiche  Beschaflenheit  haben,  nur  dafs 


19)  Tab.  V.  Fig.  1.  (c). 

20)  Tab.  V.  Fig.  I.  (d). 


f 
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sie  kleiner  sind.  Sie  schütte^^leichfalls  ihren 
Schleim  in  die  Kohle  des  Vormagens  aus^  so 
dafs  durch'  alle  diese  Drüsen  die  letzte  Mem- 
bran auf  der  innern  Fläche  mit  einer  beträcht- 
^ liehen  Menge  eines  w eifsg  elb  en  S chl  eimes 

überzogen  ist. 

, 

Wird  der  Schleim  weggenoramen,  so  be- 
merkt man  sehr  deutlich  mit  blofsen  Augen  eine 
Menge  kleiner  Oeffnungen,  die  zu  den  cy- 
lindrischen  Drüsen  führen.  Diese  zeigen  sich 
als  kleine  schwärzliche  Punkte  von 
gelblichen  Ringen  umschlossen  **),  welche 
von  dem  innern  Ende  der,  Drüsen  hervorge- 
bracht werden,  indem  letztere  wegen  dfer  Durch- 
sichtigkeit der  letzten  Membran  durchschim- 
mern. A 

AilTserdem  erblickt  man,  durch  Hülfe  einer 
Lupe,  zwischen  diesen 'Oeffnungen  viele  andere, 
aber  kleinere,  die  wahrscheinlich  theils  zu  letzte- 
rer Art  von  Drüsen  führen,  theils  als  Mündun- 
gen der  aushauchenden  und  einsaugenden  Ge- 
fäfse  anzusehen  sind,  ^ 

'm'  ■ • 

- .* 

< t- 

ai)  TaL,  V.  Fig.  i.  (e).  ' ' , 


I 


128  Fünfter  Abschnitt. 

Nimmt  man  die  Haut  von  den  Drusen  ab> 

so  sieht  man  an  ersterer  viele  kleine  Löchfer, 

die  da  entstehen^  wo  die  cylindrischen  Drüsen 

diese  Membran  durchbohren, 

/ 

''  I ' . _ 

§.  II. 

I 

Der  eigentliche  Magen  ®*)  ist  so  ge- 
legen, dafs  der  gröfste  Theil  der  Gedärme  auf 
ihm  ruht.  Nach  unten  fand  ich  ihn  bei  allen 
Raubvögeln  mit  oben  erwähnte  Fettlage  bedeckt. 
Nach  vorne  steht  er  in  Verbindung  mit  dem 
Vormagen,  und  berührt  die  Leber  und  Milz; 
seitwärts  und  nach  hinten  wird  er  unmittelbar 
vom  Zwölffing-er dann  umgrä'nzt. 

Denkt  man  sich  ihn  vom  Vormagen  ge- 
trennt, so  erhält  er  im  leeren  Zustande  eine 
beinahe  halbzirkelfürmige  plaitgedrückte  Ansicht. 
Sein  stark  erhabener  Rand  ist  nach  hinten  ge- 
kehrt,  und  stöfst  unmittelbar  auf  den  Zwölffin- 
gerdarm; der  vordere  und  eingebildete  Rand 
zwischen  ihm  und  dem  Vormagen  würde  nach 
einer  geraden  Richtung  laufen.  Die  eine  Flä  ch  e 
sieht  nach  oben,  und  berührt  die  Gedärme, 


as;  Tab.  IV.  rig.  I.  (d).  Fig.  3.  (c> 
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die  andere  nach  unten  gegen  die  Bauch-  , 
muskeln^  und  ist  mit  der  erwähnten  Fettla«« 

O 

genau  verbunden. 

/ 

Seine  Länge  betrug  im  leeren  Zustande 
, meinen  Zoll  zwei  und  eine  halbe  Linie,  und  die 
Breite  einen  Zoll  drei  Linien.  Im  aufgebla- 
senen aber  betrug  die  Länge  einen  Zoll  sieben 
Linien,  die  Breite  einen  Zoll  acht  Linien,  die 
Tiefe  einen  Zoll  zwei  Linien 

Der  Magen  wird  aus  den  gleichen  Häu- 
ten gebildet,  aus  denen  d^e  Speiseröhre  und 
j der  Vormagen  bestehen;  nur  zeichnen  sich  an 
ihm  die  dtei  letzten  durch  ihre  gröfsere  Dick« 

aus, 

23)  Bei  dem  zathmen  Habicht,  dessen  Magen 
mit  unverdautem  Fleisch  ziemlich  stark  ajigefüllt 
war,  betrug  die  Länge  einen  Zoll  vier  Linien,  unJ 
die  Breite  emen  Zoll  füaf  Linien  * die  Tiefe  eineu 
X Zoll  «me  und 'eine  halbe  länie.  — Beim  falc.o 

% ^ ® f ” P u s,  wo  der  Magen  von  zerrissenen  Stücken 

; . von  Mäusen  angefüllt  war,  fand  ich  die  Breite  und 

Läng«  zwei  Zoll,  die  Tiefe  einen  Zoll  zW^ei  und 
. eine  halbe  Linie.  Das  verschluckte  Fhnch  hatte 

dasselbe  Ansehen  und  den  gleichen  Geruch,  den 
fe  Vormagen  bemerkte.  — Bei  der  Eule 

nZoll  und  eine  und  eine  halbe 


I 
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12, 

Besonders  gilt  dieses  von  der  Muskel- 
h äut>  welche  verhältnifsniäfsig  stärker  erscheint, 
als  ich  sie  bei  den  von  mir  untersuch- 
ten Säugethieren  gefunden  habe,  Ihre  Fasern 
entspringen  vorzüglich  an  zwei  herzförmi- 
gen tendinösen  Punkten  die  sich  an 
der  Mitte  der  Magenfläche  'befinden,  • und  lau- 
fen strahlenförmig  gegen  ‘den  Umfang  des  Ma- 
gens. Am  Pförtner  erzeugen  sie  einen  schwa- 
chen Ringmuskel. 

Unter  diesen  strahlenförmigen  Fasern,  die 
eigentlich  die  ganze  Haut  zusammensetzen,  be- 
findet sich  noch  eine  dünne,  unvollkommene 
Lage  longitudineller  Fasern,  welche  eine 
Fortsetzung  von  denen  des  Vormagens  sind.  Die- 
se breiten  sich  nicht  über  den  ganzen  Ma- 
gen aus,  sondern  verlieren  sich  schon  allmäh* 
' lieh  am  ersten  Drittel  desselben.  , 

§.  13» 

Die  , Z'ellhaut  zeichnet  sich  am  Magen 
nicht  nur  ;durch  die  beträchtlichere  Dicke  aus, 
sondern  vorzüglich  durch  die  starken  Blutge- 
fäfse,  welche  von  der  Muskelhaut  in  sie  über- 
gehen, sich  hier  überall  zerästeln,  und  beide 
Häute  sehr  genau  mit  einander  verbinden, 

34)  Tab.  IV.  Fig.  1.  (d*)  Fig.3,  (c*). 


/ 
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§.,  14. 

Die  vierte  Haut  ist  auch  etwas  dicker 
und  stärker,  all  im  Vormagen,  übrigens  von 
derselben  Durchsichtigkeit,  Festigkeit  und  Far- 
be. Sie  unterscheidet  sich  alfo  auch  hier  durch 
die  angegebenen  Eigenschaften  sehr  merklich 
von  der  vierten  Membran  bei  den  Säugethieren, 
der  ich  den  Namen  Gefäfshaut  beigelegt 
habe. 

Ihre  innere  Fläche  war  mit  einer  dicken 
Schleimlage  überzogen,  welche  sich  am  Magen 
durch  einen  festeren  Zusammenhang  vorzüglich 
auszeichnet,  übrigens  dieselbe  Farbe,  wie  in 
dem  Vormagen  besafs  *’)  Sie  war  so  fest,  dafs 
man  sie  beinahe  als  eine  wahre  Haut  anseh ea 
sollte,  und  liefs  sich,  ohne  ihre  Form  zu  ver- 
lieren, von  dem  Magen  leicht  absondern. 

Dieser  Schleim  wird  wahrscheinlich  von 
vielen  kleinen,  runden  Schleimdrüsen,  die 
zwischen  der  Zellhaut  und  Gefäfshaut  gelagert 

I 

25)  Bei  dem  falco  lagopus,  bei  dem  Sper- 
ber (falco  nisus)  und  der  N a cht  e u Ic fand  ich 
die  Schleimlage  besonders  auffallend  dick,  fest,  und 
von  einer  btaungelben  Farbe.  Sie  hat  wahrschein- 
lich auch  zugleich  den  Nutzen , den  Magen  gegen 
die  herabgeschlucklen  Knochensplitter  zu  schützen. 
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sind,  abgesondert.  Nimmt  man  ihn  weg,  so 
erblickt  man  auf  der  innern  Fläche  des 
Magens  eine  Menge  kleiner  Erhabenheiten, 
die  indessen  nicht  mit  den  Darmzoiten  verglichen 
werden  können,  ob  sie  gleich  vermutblicli  aus 
den  Endigungen  der  aushauchenden  und  ein- 
sangenden Gefäfse  und  der  Schleimdrüsen  ge- 
bildet werden.  Durch  diese  Gefäfse  wird  vor- 
züglich eine  genaue  Verbindung  zwischen  der 
Zell-  und  Gefäfshaut  hervorgebracht. 

, Die  beiden  letzten  Häute  bilden  mehrere 
unregelmäfsig  laufende  Falten  *®)>  die  deutlich 
erscheinen,  wenn  der  Magen  leer  und  zusain- 
mengefallen  ist. 

§.  15- 

Dem  Magen  fehlt  eigentlich  eine  genau  zu 
unterscheidende  Cardia,  weil  er  mit  dem 
Vormagen  eine  gemeinschaftliche  Höhle  bildet, 
und  letzterer  allmählig  in  die  Speiseröhre  über- 
geht. Dagegen  verläuft  sich  seine  Höhle  ko- 
nisch in  den  Pförtner“’),  der  nach  der  rech- 
ten Seite  des  Magens  nahe  bei  dem  Eingänge 
zuin  Vormagen  sich  befindet. 

Der  Pförtner  wurde  auf  eine  doppelte 

I 

36)  Tab.  V.  Fig.  I-  (f)- 
37;  Tab.  V.  Fiß-'  i-  (§)•  7- 
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Art  zugeschlossen.  Ich  temerkte  nämlich 
nach  vorne  vier  längliche,  ziemlich  starke 
Falten  die  aus  einer  Verdoppelung  der 
Zell-  und  Gefäfshaut  bestanden,  und  in  die 
Höhle  des  Zwölffingerdarmes  übergingen.  Den 
Falten  gerade  entgegengesetzt,  lag  am  B.ande 
des  Pförtners  eine  konische  Klappe  *’), 
deren  Lage  sich  mir  auf  folgende  Art  dar- 
stellte. War  der  Pförtner  offen,  so  ragte  ihre 
Spitze  etwas  nach  hinten  in  die  Höhe  des  Ma- 
gens hervor  *°);  war  jener  geschlossen,  so  er- 
schien die  Spitze  in  die  Oefnung  herabge- 
senkt und  verstopfte  letztere  völlig 

TJeberdies  fand  ich  nach  aufsen  einen  kleinen 
Sphinkter,  der  das  Seinige  zum  VerschÜefsen 
des  Pförtners  beizutragen  scheint.  Er  erzeugt 
an  der  Stelle,  wo  der  Magen  in  den  Zwölf- 
fingerdarm übergeht,  einen  kleinen  Einschnitt. 

§.  i6. 

t>er  Darmkanal  fängt  vom  Pförtner  an> 

38)  Tab.  V.  Kg.  i.  (h).  Eig.  •/.  fbj. 

39;  Tab.  V.  Tig.  i.  (l) 

30)  Tab.  V.  Fig.  7.  (c^. 

gi;  Tab.  V.  Eig.  i.  (g). 

3?)  SottoH  liie  Falten,  »E  die  Klappe  find  ich  bei* 
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und  endiget  sich  in  die  Cloaca.  Er  zerfallt  in 
den  dünnen  und  dicken  Darm;  letzterer 
ist  kurz,  und  wird  von  ersterem  völlig  bedeckt. 

Die  Länge  des  dünnen  Darmes  *’)  betrug 
dreiFufs  vier  Zoll.  Der  Durchmesser  im  aufgebla- 
senen Zustande  drei  und  dreivierlel  Linien,  vor- 
züglich an  seinem  Anfangstheil,  wo  er  die  gröfs- 
te  Weite  zeigt,  denn  gegen  den  dicken  Darm 
bin  hielt  er  nur  zwei  Linien  im  Durchmesser, 
Die  Länge  des  sogenannten  dicken  Darmes 
war  zwei  und  einen  halben  Zoll,  der  Durch- 
messep:  im  leeren  und  zusammengezogenen  Zu- 
stande zwei  Linien,  durch  Luft  aufgeblasen, 
acht  Linien. 

§.  17. 

Ein  ansehnlicher  Theil  des  dünnen  Darmes, 
den  man  gewissermafsen  mit  dem  Zwölffin- 
gerdarm der  Säugethiere  vergleichen -könnte, 

allen  von  mit  zergliederten- E alken  und  Habich- 
ten. Sie  hatten  einen  gleichen  Bau  und  dieselbe 
Lage.  Bei  der  Eule  hingegen  sah  ich  blofs  die 
länglichen  Falten,  und  die  Klappe  fehlte,  dafür 
zeigte  sich  ein  verhältnifsmäfsig  stärkerer  Sphinkter. 

Beim  falco  lagopus  war  die  Länge  vier  Fufs;  bei 
dät  Eule  nur  ein  Fufs  fünf  und  einen  halben  Zoll. 
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beobachtet  einen  regelmäfsigen  Lauf^  nnd  er- 
2»eugt  mehrere  Lagen^  die  ich  hier  näher  an 
geben  will. 

Die  erste  Lage  **)  fängt  am  Pförtner 
hinter  dem  rechten  Lappen  der  Leber  an, 
läuft  nach  hinten  bogenförmig  gegen  die  Cloaca, 
geht  dann  in  der  nemlichen  Richtung  an  der 
linken  Seite  nach  vorne  gegen  den  linken 
Lappen  der  Leber,  bildet,  indem  er  hier 
von  unten  nach  oben  steigt,  ungefähr  einen 
viertel  Zoll  hinter  derselben  eine  Biegung 
**)  und  erzeugt  nun  eine  zweite  Lage*®). 
Diese  nimmt  denselben,  aber  entgegengeietz-i 
ten  Gang  zurück,  so  dafs  beide  Lagen  fast 
parallel  mit  einander  laufen,  kriecht  an  der 
rechten  Seite  über  den  rechten  Lappen  der 
Leber,  nach  vorne,  und  bringt  ungefähr  einen 
halben  Zoll  vom  Anfänge  der  ersten  Lage,  in-» 
dem  er  sich  von  unten  nach  oben  lenkt,  eine 
zweite  Biegung  *’)  hervor,  welche  an  die 
Leber  stöfst.  Er  läuft  dann  gegen  die  Cloaca 
zurück  unter  der  rechten  Niere,  die  er 
/ 

34;  Tab.  ly.  Fig*  3« 

3f)  Tab.  ly.  Fig.  5.  fy. 

3?;  Tab.  IV.  Eig.  1.  (e). 

3^;  Tab.  IV.  Cig.  j.  (h).' 


r 
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Tuhrt,  und  verlieijt  sich  in  den  übrigen  dünnen 
Darm. 

Die  zwei  erwähnten  Lagen  sind  durch  ein 
Gekröse  mit  einander  verbunden;  die  letz- 
tere ruht  auf  der  ersten,  und  beide  beschrei- 
ben einen, halben  Zirkel  um  den  E.aad  des 
Magens,  n 

.Der  letzte  Theil  des  dünnen  Darmes  er- 
zeugt viele  und  nicht  zu  bestimmende  Wüi'^ 
düngen,  nimmt  die  obere  Gegend  der  Bauch- 
höhle ein,  und  wird  vom  Magen  und  den  bei- 
den Lagen  des  Zwölffingerdarmes  ganz  be- 
deckt. Endlich  tritt  er  zwischen  dem  vordem 
Ende  beider  Nieren,^  tmd  an  der  St;elle,  wo 
sich  der  Rückenknochen  mit  dem  Hüftbeine 
yer einiget,  in  den  dicken  Darm  über, 

§•  (i8* 

Es  hing  der  ganze  dünne  Darm  durch  ein 
(eines  Gekröse  unter  sich,  und  nach  oben 
mit  den  benachbarten  Theilen  zusammen,  in 
Sem  vieles  Fett  angehäuft  war. 

§.  19. 

In  dem  'ersten  Theil  des  dünnen  Darmes. 
f§5ld  ich  eiaeg  gelblich-wgifsen  Hüfsigen  Speise- 
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brei,  der,  nachdem  er  einen  Weg  von  etwa 
drei  Pufs  zurückgelegt  hatte,  nun  ein  graues 
Ansehen  bekam,  und  allmählich  anfing  sich  in 

j 

Excremente  nbzusetzen. 

§.  20. 

In  der  zweiten  Lage  des  Zwöllflngerdarmes 
zeigten  sich  mir  in  seiner  Höhle  fünf  kleine 
Oefnungen,  Nemlich  gerade  in  der  zwei- 
ten Biegung,  wo  die  erste  Lage  in  die  zweite 
übergeht,  acht  Zoll  vom  Pförtner  entfernt,  er- 
schien eine  Oefnung  *')  zur  Aufnahme  des 
Gallenblasenganges  *’)  (ductus  cysticus). 
Einen  halben  Zoll  weiter  zurück,  öfnete  sich 
der  Lebergang  (ductus  hepaticus)  und 
gleich  daneben  war  eine  dritte  Oefnung  "'*) 
zur  Aufnahme  eines  kleinen  Ganges  der 
Bauchspeicheldrüse.  Einen  Zoll  hinter  der  letz- 
teren sah  ich  noch  zwei  Pefnuxtg^n 

3S;  Tab.  VI.  Fig.  a.  (*tj. 

Tab,  VI.  Tig.  c-  rk). 

40;  Tab.  VI.  Fig.  8.  (u). 

4f)  Tab.  VI.  Fig.  *.  fv;. 

49)  Tab.  VI,  Fig.  a.  ' 
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die  zwei  andere  kleine  Gänge  der  Bauch<* 
Speicheldrüse  durchlielsen. 

§.  21. 

An  dem  Uebergange  des  dünnen  Darmes 
in  den  dicken,  befinden  sich  zwei  kleine 
Blinddärme  ■*’),  die  neben  einander  unter 
dem  Eierstocke  liegen,  und  auf  dem  letzten 
Ende  des  dünnen  Darmes  ruhen.  Sie  haben 
eine  kegelförmige  Gestalt,  öfnen  sich  in  den 
dicken  Darm,  und  kehren  das  zugespitzte  ver- 
schlossene Ende  nach  vorne. 

Die  Länge  eines  jeden  Blinddärrachens  be- 
trüg drei  Linien,  der  Durchmesser  eine  und 
dreiviertel  Linien  **)• 

§.  22. 

Der  dicke  Darm  selbst  liegt  unter  dem 
Hüftknochen  nach  der  linken  Seite  hin  zwi- 
schen den  beiden  Nieren,  und  ist  an  diesen 

4j)  T»b.  V.  Eig.  & (ib). 

44)  Bei  allen  von  mit  zergliederten  Habichten  und 
Falken  fand  ich  sie;  auch  zeigten  sie  verhältnifs- 
inafsig  dieselbe  Gröfse,  und  enthielten  eine  schlei- 
mige Feuchtigkeit,  aber  nie  wahren  Koth.  — Bei 
den  Eulen  dagegen  hielt  ein  jeder  Blinddarm  zwei 
XoU  Länge,  und  war  mit  Koth  angefüUt^ 


I 
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/ 

Knochen  durch  ein  ziemlich  fettes  Gekros« 
befestiget. 

Er  läuft  in  einer  S förmigen  Richtung 
nach  hinten  gegen  die  Cloaca,  senkt  sich  hier 
von  oben  nach  unten  herab,  und  erzeugt  einen 
kleinen  Theil,  den  ich  als  einen  Mastdarm 
ansehe  ‘^®),  weU  letzterer  sich  durch  stärkere 
längliche  Muskelfasern  vorzüglich  auszeichnet,^ 
und  in  die  Cloaca  sich  öfnet. 

Ich  bemerkte  am  dicken  Darm  keine  Bän- 
der, indessen  zeigte  er  doch  ein  beutelförmiges 
Ansehen,  indem  er  an  einigen  Stellen  von  Koth 
ausgedehnt,  an  andern  aber  leer  und  zusam- 
mengezogen war.  Er  enthielt  schwärzlich-graue, 
beinahe  düssige  Excreinente, 

§.  23. 

An  dem  Darmkanal  konnte  ich  drei 
Häute  nur  deutlich  bemerken.  Die  äufserei 
ist  eine  Fortsetzung  des  Bauchfelles  und  des, 
Gekröses.  Unter  derselben  erscheint  die  Mus- 
kelbaut, und  dann  folgt  eine  innere  odei; 
G e f ä fs  h a u t. 

Die  Muskelhaut  zeigte  besonders  am  An- 
fänge des  dünnen  Darmes  starke  Zi^kelfaseri{p,  <Ja^ 


♦5)  Tab.  V.  Fig.  6.  (c). 
46)  Tab.  V.  Fig.  6,  (d). 
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her  behielt  der  Darm  beim  Durchschneiden  seine 
vollständige  Höhle,  wie  es  auch  beim  Hunde 
' geschieht.  Am  Masldarme  hingegen  sind  die 
longitudinellen  Fasern  stärker.  Eine  Zellliaut 
konnte  ich  nicht  deutlich  entdecken.  Die  in- 
nere Haut  war  dagegen  ziemlich  derb,  und 
besafs  im  dünnen  Darme  stark  hervorragende 
Zotten,  die  verhältnirsmäfsig  noch  stärker,  als 
beim  Hunde  waren,  aber  gegen  den  dicken  hin 
alixnählig  abnahmen. 

24. 

Der  Mastdarm,  verliert  sich  in  die  Cloa- 
ca  ‘*^3^  schlauchförmiger,  beinahe  ovaler 

Sack,  der  vorzüglich  unter  dem  Kukuksbeinc 
liegt.  In  diese  öfnen  sich  noch  aufserdem 
zugleich  die  Harnleiter,  die  Genitalien 
und  die  bursa  Fahriciiy  die  hinter  der  Clo- 
fica  sich  befinden. 

Es  lassen  sich  an  ihr  drei  Häute  deutlich 
darstellen;  Eine  Kufsere  und  feine  Zell  haut, 
eine  Muskelhaut,  die  aus  longitudinellen, 
zirkelförmigen  und  schräglaufenden  Fasern  zu- 
sammengesetzt ist,  und  mit  der  Muskelhaut 
der  Urinblase  bei  den  Säugethieren  Aehnlichkeit 

Tab.  V.  Fi£.  6.  (e). 

/ 


t 
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hat ; und  endlich  eine  mit  vielen  Adern  durchs 
webte  dritte  Haut.  Letztere  erzeugt  auch  aA 
der  zusammengefallenen  Cloaca  viele  Runzeln, 

Die  Haute  der  Cloaca  sind  überhanpfc 
einer  grofsen  Erweiterung  fähig,  daher  liefi 
letztere,  die  im  zusammengefallenen  und  ^ 
schlaffen  Zustande  nur  einen  halben  Zoll  und 
eine  Linie  lang,  und  einen  halben  Zoll  breit 
war,  sich  .durch  mäfsiges  Aufblasen  so  aus- 
dehnen, dafs  ihr  Durchmesser  zwei  Zoll  und 
eine  Linie  in  der  Breite,  und  zwei  Zoll  und 
drei  Linien  in  der  Länge  betrug. 

Nach  hinten  besitzt  die  Cloaca  eine  mit 
einem  Sphinkter  umgebene  beträchtliche  grofse 
Oefnung,  durch  welche  der  Unrath  ausge- 
worfen wird. 

* 25- 

Die'lLeher  ’»»)  besteht  aus  einer  sehe 
feinen  körnigen  Substanz,  und  hat  eine  dun-^ 
kelbraune,  ins  gelbliche  spielende  Farbe. 

Ihr  Gewicht  betrug  drei  Quentchen  fün£, 
und  vierzig  Gran, 


48)  Tab.  VI,  Fig.  i. 


Fünfter  Abschnitt 


I4i 

Sie  kommt  unmittelbar  nach  weggenomme- 
nem Bruslknochen  zum  Vorschein,  und  hat  ihre 
Lage  zwischen  dem  Herzen  und  dem  Magen 
wenn  man  von  vorne  nach  hinten  überhaupt 
auf  die  Lage  aller  Eingeweide  sieht.  Sie  er- 
streckt sich  von  der  rechten  nach  der  linken 
Seite,  und  nimmt  die  beiden  Hypochondrien 
und  die  Herzgrube  völlig  ein.  ^ 

Vergleicht  man  die  Lage  dieses  Eingeweides 
bei  den  Vögeln  mit  der  bei  den  Säugethieren, 
so  wird  inan  finden,  dafs  bei  ersteren  die  Leber 
sich  mehr  nach  vorne  erstreckt,  und  sogar 
einen  Theil  des  Raumes  einnimmt,  der  bei 
letzteren  für  die  Lungen  bestimmt  ist,  weil 
diese  Organe  bei  Vögeln  sehr  klein  sind, 

26. 

Die  Leber  hat,  überhaupt  betrachtet,  eine 
irregulaire  Gestalt,  und  besteht  aus  zwei  Lap- 
pen. Der  rechte  ^°)  und  gröfsere  hat  einen 
länglich-runden  zugespitzten  Umrifs,  sein  spitzes* 
Ende  ist  nach  vorne  und  aufwärts  gekehrt,  in 
das  die  Hohlader  in  die  Leber  tritt.  Der 

49)  Tab.  IV.  Fig.  3- 

50)  Tab.  VI.  Flg.  1.  (a). 

51)  Tab.  VI.  Fig.  !•  (0- 

) 
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linke  *”)  imd  kürzere  Lappen  erscheint  bei- 
nahe halbzirkelförmig,  und  sieht  mit  dem  er- 
habenen Rande  nach  aufsen.  Beide  zeigten  am 
Rande  einige  mehr  oder  weniger  tiefe  zacki- 
ge Einschnitte.  Die  Lappen  sind  nach 
hinten  durch  eine  ungefähr  einen  Zoll  lang* 
Spalte  *’)  von  einander  getrennt,  die  sich 
etwas  schief  nach  der  rechten  Seite  neigt,  und 
in  welche  sich  das  oben  erwähnte  mediastinum 
hineinsenkt.  Dieses  trennt  beide  Lappen,  und 
verhindert  ihre  unmittelbare  Berührung.  Nach 
Vorne  wurden  beide  Lappen  gleichfalls  durch 
einen  ziemlich  tiefen  Einschnitt  von  ein- 
ander abgesondert,  der  fast  in  gerader  Rich- 
tung der  erwähnten  Spalte  entgegen  kömmt. 
Hier  tritt  die  Hohlader  aus  der  Lebersubstans 
wieder  hervor,  und  nimmt  die  Lebervenen  auf. 

Die  Länge  des  rechten  Lappen  betrug 
einen  Zoll  neun  Linien,  die  Breite  einen  Zoll 
eine  und  eine  halbe  Linie,  und  die  Dicke  neun 
Linien;  die  Länge  des  linken  Lappen  einen 
Zoll  vier  Linien,  die  Breite  einen  Zoll  ein* 
halbe 'Linie,  die  Dicke  acht  Linien« 

Tab.  VI.  Fig,  i.  (b). 

53)  Tab.  VI.  Fig.  i.  fcj, 

J4l  Tab.  VI.  Fig.  I.  (dj. 
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Ein  jeder  Lappen  besitzt  drei  Flüchen^ 

'die  sich  auf  folgende  Weise  verhqlten. 

Die  obere  Fläche  entspiiciit  der  hinteren 
6n  der  Leber  der  Säugethiere.  Sie  ist  gröfstentheils 
concav,  und  am  rechten  Lappen  unter  den  df  eien 
die  gröfste.  Durch  diese  berührt  der  rechte 
Lappen  einen  kleinen  Theil  des  eigentli- 
chen Magens,  die  zweite  Biegung  des 
Zwölffingerdarmes,  die  Gallenblase,  die 
Milz  und  die  B a uch  s p ei  ch  el  dr  üse. 

Gleich  nach  dem  Tode,  wenn  die  thieri-  j 
ßche  Wärme  noch  vorhanden  ist,  erblickt  man 
auf  dieser  Fläche  stärkere  oder  schwächere 
iVertiefungen,  die  sich  nach  der  Convexität  der 
anliegenden  Theile  richten.  Am  linken  | 
Lappen  bildet  die  obere  Fläche  eine  mehr  i 
regelmäfsige  Vertiefung,  und  berührt  theils  die  j 
untere  Fläche  des  ganzen  Vormagens,  theils  i 
nach  hinten  einen  kleinen  Theü  des  eigent- 
lichen Magens. 

" §•  27» 

I 

'Die  obern  Flächen  beider  Leber -Lappen  ! 
fliefsen  vor  der  erwähnten  Spalte  in  einander,-  | 
und  werden  mehr  erhaben.  An  dieser  gemein-  | 

zwei  Linien  vor  j 
der 


schaftlichen  Fläche,  ungefähr 
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der  Spalte  befindet  sicli  die  Pforte  Sie 

bestand  au  s einer  zugespitzten,  ziemlich  tiefen, 
ungefähr  einen  Zoll  langen  Rinne,  die  am  rech- 
en Lappen  anfängt,  wo  sie  drei  Linien  iÄ  der 
Breite  betrug,  und  verschmälert  sich  dann  ge- 
gen den  linken  Lappen  bin,  wo  sie  sich  zu- 
letzt mit  einer  Breite  von  einer  und  einer  hal- 
ben Linie  endigte. 

Sie  war  mit  einer  beträchtlichen  Menge 
Fett  angefiillt,  und  enthielt  nach  Wegnahme 
desselben  die  Pforta  der,  die  Leb  erschlag- 
«def,  die  Lebernerven,  und  mehrere 
Gallengänge. 

I.  Die  Pfortader**)  spaltet  sich  in  der 
Pforte  in  zwei  Haupiäste. 

Der  längste  und  dünnste  läuft  in  der 
Pforte  nach  dem  linken  Lappen  unter  die 
Aeste  des  Leberganges,  die  er  gröfscenilieils 
bedeckt,  giebt  in  seinem  Laufe  mehrere  klei- 
nere Seitenäste  ab,  die  in  die  Substanz  des 
Lappens  eindringen,  zwischen  welchen  die 
Aeste  des  Leberganges  zum  Vorschein  kom- 


55)  lab.  VT.  Fig.  i.  (gj.  Fig,», 
56;  Tab.  VI.  Fig,  1.  (Uj, 
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men,  verliert  sich  endlich  am  Ende  der 

Pforte  zugespitzt  in  die  Lebersubstanz. 

Er  war  einen  halben  Zoll  und  zwei  Li- 
' nien  lang. 

Der  andere  Ast  derPforiader  geht  nach 
dem  rechten  Lappen,  ist  kürzer,  aber  weiter, 
als  der  vorige,  bedeckt  giöfstentheils  die  An- 
fangsäste  des  Lebergallenblasenganges,  und  spal- 
tet sich  in  der  Pforte  gleich  in  zwei  kleinere 
Aeste,  zwischen  denen  der  Lebergallenblasengang 
aus  der  L®^®^  hervortritt. 

- Der  Hauptast  war  nur  eine  und  eine  bplbe 

Linie  lang,  nnü  hatte  ungefähr  die  gleiche 

■Weh®* 

II.  Die  Leb  ers  chla  ga  der  '0  kommt 
mehr  nach  vorne  in  der  Pforte  zum  Vorschein, 
und  theilt  sich  in  zwei  Aeste.  Der  längste 
geht  in  den  linken  Lappen,  der  kürzere  in  den 
rechten  über.  Beide  folgen  dem  Laufe  der 
Verzweigungen  der  Pfortader,  und  schicken 
mehrere  kleine  Aeste  in  die  Lebersubstanz. 

III  Die  Lebernerven  halten  densel- 
ben Gang  lind  die  gleiche  Richtung,  wie  die 


57)  Tab.  VI.  Fig.  i-  ÜA 
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Loberschlagader,  sind  sehr  fein,  und  verb'eren 
sich  in  die  Substanz  dieses  Eingeweides, 

^ IV.  Nimmt  man  die  Blutgefäfse  weg,  so 
fallen  die  aus  der  Lebersubstanz  hervortreten- 
den Gallengänge  sogleich  ins  Auge.  Diese 
bestehen" aus  dem  Lebergang  (ductus  hepaticus' 
und  dem  Lebergallenblasengang  (ductus  hepa- 
tico-cysticus),  welche  sich  auf  folgende  Weise 
darstellen.’ 

0 Der  Lebergang 
seinen  Ursprung  in  der  Pforte  mit 
drei  Haupiästen*^),  die  nach  der 
linken  Seite  hin  die  gröfste  Länge  der 
Pforte  einnahmen.  Der  vordere  und 
gröfste  Ast  lief  in  gerader  Rieh- 

tung  nach  dem  rechten  Lappen,  und 

Ka 


58;  Tab.  VI  Fig.  r cky  Fig.  ..  (r,.  Beim 
lagopus  sah  xch.ke.aen  ductus  hepaticus,  fand  aber 
zwex  _ ductus  -cystici.^  Be.  einem  Sperber  fehl. 

k.nn  d.....  Abw„ch„„6 
•c.  m „d.„  V«e.I„  d,.„, 
paucus  und  cystxcus  bemerkte. 
m Tab.  VI.  Fig.  (J. 

Co  Tab.  VI.  IJij.  ,.  y , - 
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nahm  in  seinem  Laufe  nach  vorne  meh- 
xere  kleine  Aeste  auf.  Nach  hinten  traten 
die  beiden  andern  Aeste  unter  einem 
spitzen  Winkel  in  ihn  über.  Der  klein- 
ste®' von  diesen  Aesten  endigte  sich  eine 
und  eine  halbe  Linie  vom  Anfänge  des  er- 
sten und  gröfsten  Astes  ; der  dritte®')  aber 
drei  Linien  mehr  nach  rechts.  Alle  drei 
I Aeste  bildeten  nun  in  der  Mitte  der  Pforte 
ein’e  ungefähr  vier  Linien  lange  und  eine 
und  eine  halbe  Linie  breite  Ervveite- 
,xung  ®’),  die  rechts  durch  zwei  kurze 
Aeste  mit  dem  Lebergailenblasengang  in 
.Verbindung  stand.  Nach  hinten  verlief 

sich  endlich  diese  Erweiterung  konisch  in 
den  Lebergang,  welcher  nach  hinten 

und  unten  gegen  das  hintere  Ende  der 
Gallenblase  herabstieg,  mit  dem  er  durch 
Zellgewebe  ziemlich  genau  verbunden  war  ®^), 
lief  dann  noch  mehr  nach  hinten  und  au- 
fsen  über  die  Bauchspeicheldrüse,  wo  er 
sich  mit  einem  kleinen  Kanal  ®*),  der  von 
letzterm  herkara,  verband,  und  bog 

sich  wieder  nach  vorne , durchbohrte  end- 

if)  Tab.  VI.  Fig.  a.  (da). 

6s)  Tab.  VI.  Fig.  n (d?). 

6?)  Tab.  Vi.  Fig.  a.  ■)• 

Ä4)  Tab.  VI.  Fig  2.  Cc). 

«j)  Tab.  VI.  Fi£.  I.  ivh 
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lieh  zwischen  den  beiden  Lappen  der: 
Bauchspeicheldrüse  die  obere  Wand  der 
zweiten  Lage  des  Zwölffingerdarmes,  und 
ging  nun  schräg  zwischen  den  Häuten 
des  Darmes,  wodurch  ein,  eine  und  ein« 
halbe  Linie  langer,  Wulst  in  der  Höh- 
le desselben  erzeugt  wird,  in  wjelcher  die 
Oeffnungen  des  Gallenganges  und  de» 
Bauchspeicheldrusenkanals,  ungefähr,  einen 
halben  Zoll  hinter  der  zweiten  Biegung 
des  Zwölffingerdarmes,  erschienen  Eine 
jede  dieser  Oeffnungen , ob  sie  gleich  jje- 
Iben  einander  lagen,  erschien  jedoch  ge^ 
fxcimt. 

Die  Länge  des  Leberganges  betrug  ei- 
nen Zoll  und  drei  Linien,  und  der  Durch- 
messer in  einem  von  Galla  mäfsig  ausge- 
dehnten Zustande  eine  halbe  Linie, 

I 

S^DerLeb  ergallenbla  s engang*”} 
nahm  seinen  Ursprung  in  der  Pforte  nach 
der  rechten  Seite  hin,  mit  vier  kurzen 

r . , * 

aber  ziemlich  weiten  Aesten”),  Zwei 

6t)  Tab.  VI.  Fig.  a.  (in) 

67)  Lab.  VI,  Fig.  a.  (u.  y.j  < 

£S)  Tab.  VI.  Fig.  I.  Q).  Fig.  a.  (f). 

89)  Tab.  VI.  Iig.  a,  jg.  g,  a,  3. 
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derselben  lagen  beinahe  einander  gerade! ge_ 
genüber,  nenilich  der  eine  nach  vor- 
ne, der  andere  ■')  nach  hinten  gekehrt, 
lind  erschienen  iür  diesen  Kanal  als  eigen- 
ihümlich  aus  der  Lebersubstanz  hervortre- 
tende Aeste.  Sie  waren  die  kürzesten,  und 
ein  jeder  hielt  ungefähr  an  Länge  eine  Li- 
nie. Die  beiden  andern  waren  mehr 
nach  dem  linken  Lappen  gerichtet,  und 
entsprangen  aus  der  Erweiterung,  aus  wel- 
cher auch  der  Lebergang  kam,  so  dafs  die 
Galle  hier  frey  aus  dem  einen  in  den  an- 
dern von  den  zwei  Hauptgallengängen  Hie- 
fsen  konnte.  Diese  beiden  letzten  Aeste  waren 
etwas  länger,  als  die  ersten.  Der  vorde- 
re war  zwei  Linien  lang,  und  nach 

' vorne  gekrümmt.  Die^  Länge  des  hin- 
tern’*) betrug  ungefähr  eine  und  eine  hal- 
be Linie,  war  weiter,  und  lief  mehr  gera-> 
de.  Beide  Aeste  fafsten  zwischen  sich  ei- 
nen kleinen,  beinahe  ovalen  Raum 
der  mit  Fett  angefüllt  war; 


70D  Tab.  VT.  Fig.  2.  Cga). 
' 71)  Tab.  Vk  Fig.  2.  Cg?). 
7a)  Tab.  VI.  Fig.  2.  (gi> 
73)  Tab.  VI.  Fig. -3,  Cg4). 
;4)  Tab.  Vi.  Fig.  a.  Cs). 
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Endlich  liefen  alle  vier  Aeste  nach  der 
rechten  Seite  in  einander  über>  und  er- 
zexigteneine  konischeEr Weiterung’^), 
deren  gröfster  Durchmesser  eine  und  eine 
halbeLinie  hielt.  Mit  dieser  nahm  nun  der 
Lebergallenblasengang  eigentlich  sei- 
nen Anfang,  lief  in  einer  Länge  von  vier  Li- 
nien gegen  das  vordere  Ende  der  Gallen- 
blase, und  durchbohrte  die  obere  Wand 
derselbe»  in  einer  schiefen  Richtung*  in- 
dem er  sich  nach  hinten  bog.  — Er  war 
der  weiteste  ?on  allen  Gallengängen,  sein 
Durchmesser  betrug  eine  Linie,  wenn  er 
von  Galle  mäfsig  ausgedehnt  war. 

Die  i'Gallenblase  ’*)  hat  eine  beinahe 
ovale  Gestalt.  Ihr  breites  Ende  ist  nach  hinten 
gekehrt.  Sie  ruht  in  einer  eigenen,  für  sie  be- 
stimmten Vertiefung  an  der  obern  Fläche  des 
rechten  Lappens  der  Leber,  ohne  mit  ihm  ver- 
bunden zu  seyn.  Nach-  unten  gränzt  sie  an  die 
zweite  Lage  des  Zwölffingerdarmes,  und  an 
die  Bauchspeicheldrüse 

75)  Tab,  VI.  Fig,  2,  (h). 

76;  Tab.  VI.  Fig,  I.  (m).  Fig.  3.  CO- 

77)  leb  habe  mehrmals  bei  Hühnern  in  dem  Augenbli- 
cke, da  ich  sie  tödtete,*  gefunden,  dafs  der  Darm  und 
dieEiuchspeicheldtüse  an  den  Stellen  stark  grün  ge*- 
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Der  Durchmesser  der  mäfsig  angefullten  Gal- 
lenblase hielt  in  der  Länge  einen  halben  Zoll  und 
zwei  Linien,  in  der  Breite  einen  halben  Zoll  und 
eine, halbe  Linie,  und  ihr  Gewicht  nebst  der  in 
ihr  enthaltenen  Galle  betrug  zwei  Scrupel. 

Der  Gallenblasengang'’)  entsprang 
von  dem  vordem  Ende  der  Gallenblase, 
etwas  nach  unten , und  beinahe  in  ge- 
rader Richtung  'mit  dem  Eingänge  des  Le- 
bergallenblasenganges. Er  neigte  sich  nun  nach- 
hinten  gegen  den  Zwölffingerdarm,  und  durch- 
bohrte in  der  zweiten  Biegung  schräg  die 
Häute  desselben,  wodurch  ein  zweiter  länglich- 
ter Wulst  in  seiner  Höhle  gebildet  wurde,  wel- 
cher dem  ersten  gerade  gegenüber  stand,  allein 
nur  mit  einer  einzigen  OefFnung  versehen 
war  Er  lag  vom  vorigen  ungefähr  ei- 

nen halben  Zoll  entfernt.  Der  ganze  Kanal  war 


färbt  erschi«nen,  -welche  an  die  Gallenblase  gränzten. 
Spricht  diese  Beobachtung  nicht  für  ein  Durch- 
schwitzen der  Galle  im  noch  lebenden  Zustande 
del  Thiers? 

78)  Tab.  VI.  Fig.  i.  Cn).  Fig.  2,  (k)» 

* 

' i 

79)  Tab.  VI.  Fig,  2.  (\)> 
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' fünf  Linien  und  von  ^derselben  Weite^ 

wie  der  Gallengang. 

§.  28. 

Endlich  sieht  man  auf  der  obern  Fläche 
der  Leber  nach  vorne  hin  einen  länglich- 
ten Wulst  der  dadurch  entsteht,  dafs  die 
hindurchlaufende  Hohlader  die  Lebersubstanz 
hervortreibt. 

$.  29.  . 

Die  untere  Flache  der  Leberlappen, 
welche  der  vordem  bei  den  Saugethieren  ent* 
spricht,  ist  convex,  und  besonders  am  linken 
Lappen  die  gröfste  von  allen  übrigen.  Sie  sieht 
nach  dem  Brustknochen,  nach  den  Rippen,  und 
nach  einem  kleinen  Theil  der  Bauchmuskeln  hin. 
Die  vordere  Fläche  eines  jeden  Lappen, 
ist  von  allen  dreyen  die  kleinste,  und  in  der 
Mitte  mit  einer  länglichen  kleinen  Rinne  ver- 
sehen. Nach  hinten  stofsen  die  vordem  Flä- 
chen von  beiden  Lappen  gegen  einander,  sind 
aber  durch  das  erwähnte  mediastinum  getrennt. 
Vorn  bilden' sie  eine  gemeinschaftliche  Höhle, 
welche  die  Spitze  des  Herzens  aufnimmt,  und 

sich  nach  der  Convexität  dieses  £ingeweides 
richtet. 


80)  Tab.  VI.  Fig.  (f;. 
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§•  30. 

Dije  Milz  liegt  am  meisten  nach  der 
rechten  Seite  hin,  unter  dem  Rückgrad,  und 
berührt  den  eigentlichen  Magen,  den  Vor- 
magen (bulbus glandulosus),  den  Anfang  des 
Zwölffingerdarmes,  die  Gallenblase  und 
die  Leber.  Sie  hat  eine  beinahe  nierenför- 
mige Gestalt.  Der  convexe  Rand  stöfst  an  die 
beiden  Magen,  der  etwas  ausgehöhlte  sieht 
nach  der  Leber,  und  in  diesen  laufen  die  Ge-? 
fäfse,  welche  sich  durch  eine  verhältnifsrnäfsig 
beträchtliche  Gröfse  auszeichnen,  in  die  Milz 
hinein,  und  treten  aus  ihr  wieder  hervor. 

Die  Substanz  der  Milz  war  beinahe  fleisch-^ 
artig/  und  die  Structur  fein  und  schwanunig. 

Ihre  Länge  betrug  einen  halben  Zoll  und 
eine  halbe  Linie,  die  Breite  und  Dicke  drei 
Linien,  das  Gewicht  einen  Scrupel. 

§•  3T- 

Die  Bauchspeicheldrüse*’)  bestand 
aus  zwei  länglichen,  beinahe  triangulairen,  er- 

81)  Tah.IV.Fig.  i.(k)-  Tab.  VI.Fig.i.  ft)-  Fig.  2-  (q> 

82)  Tab.  IV.  Fig.  3.  Ci.U.  Tab.  VI.  Fig.  i-  (P'i’fs)- 

Fig.  2.  (pp). 


/ 
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neu  Zoll  langen  Lappen,  die  den  Anfang 
der  zweiten  Lage  des  Zwölffingerdarmes  zwi- 
schen sicfi  fafsten  Nach  vorne  waren  sie 

zum  Theil  von  der  Leber~bedeckt , und  verlie- 
fen sich  hier  bogenförmig  in  einander. 

Der  untere  Lappen  war  am  breite- 
sten, der  obere  dagegen  mit  einem,  einen 
Zoll  und  zwei  Linien  langen,  wurmförmigen 
Fortsatz  versehen,  der  sich  in  ein  knoti- 
ges Ende  verlief,  das  durch  ^ Zellgewebe  mit 
dem  ausgehöhlten  Rand  der  Milz  verbunden 
war.  Ich  fand  drei  B au ch sp eich el dr ü- 
sengänge,  nemlich  zwei  für  den  untern 
Lappen,  von  denen  der  eine  sich  mit 
dem  Lebergang,  der  andere®’)  mit  ei- 
nem .ähnlichen  ”)  aus  dem  andern  Lappen 
derBauchspeicheldrüse  verband,  und  sich  nun 
im  Zwölffingerdarm  auf  die  oben  erwähnte  Art 
endigten* 

8})  Tab.  IV.  Fig.  3.  (ik). 

Tab.  VI.  rig.  I.  (s). 

85)  Tab.  VI.  Fig.  I.  frb 

86)  Tab.  VI.  Fig.  i.  (p). 

' 87)  Tab.  VI.  Big.  i.  (q). 

88)  Tab.  VI.  Fig.i.  (u). 

89)  Tab.  VI.  Fig.  I.  (w).  ^ > ' 

90)  Tab.  VI.  Fig.  i.  )x).  . 
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Die  Substanz  der  Bauchspeicheldrüse  war  weifs- 
lich , und  etwas  ins  Gelbe  übergehend.  Sie 
hatte  fast  die  Consistenz  und  das  äufsere  Anse- 
hen, wie  die  Milch  bei  den  Fischen.  Sie  wog 
vierzehn  Gran. 


/ 

f 
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Zweite  Abtheilung. 

■ / 

Vergleichung  der  Yerdaimngswerk^ 
zeuge  der  Saugethiere  und  Vögel,  zur 
genauen  Zoötoinischen  Kenntnifs 
dieser  Thier -Klassen,  und  insonder- 
heit zur  Bestimmung  des  Unterschie- 
des zwischen  den  Pflanzenfressenden, 
Fleischfressenden  und  Allesfres- 
senden  Säugethieren  und 
Vögeln. 


I 


ir,«,'  ij" 


US  meiner  bisher  gegebenen  anatomischen  Be- 
schreibung der  Ver  d auungs  wer  kz  euge  ein- 
zelner Thiere^  welche  die  Naturforscher  mit  dem 
Namen  der  Fleischfressenden,  der  Pflan- 
zenfress enden  und  Allesfressenden 
belegen,  erhellet,  dafs  unter  den  angeführten 
Thier- Klassen,  besonders  bei'  den  zwei  er- 
sten, sowohl  der  Säugethiere,  als  der  Vögel, 
ein  sehr  beträchtlicher  Unterschied  obwalte.  Ob 
aber  derselbe  so  wichtig  sey,  dafs  er  ein  Thier, 
zu  einer  gewissen  Lebensart  gleichsam  nöthige„ 
ob  nicht  vielmehr  dasselbe,  durch  Umstände  ge- 
zwungen, eine  andere  Lebensart  ergreifen  kön^ 
ne,  werde  ich  in  der  Folge  genauer  zu  beant- 
worten suchen. 

Um  zugleich  die  Verschiedenheit  der  Ver- 
dauungswerkzeuge zwischen  denSäugethieren  und 


/ 
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.Vögeln  unter  sich  bestimmen  zu  können,  glau- 
bt ich  am  besten  die  Vergleichung  aui'  die- 
se Art  anzustellen,  dals  dabei  der  zuerst 
auf  die  Säugethiere  allein  Rücksicht  ge- 
nommen wird,  dann  diese  mit  den  Vög&ln, 
und  endlich  letztere  unter  sich  verglichen 
werden.  Daraus  werden  sich  alsdann  die;  man- 
nigfaltigen Unterschiede  auf  das  deutlichste,  und 
gewissermafsen  von  selbst  ergeben. 


V : ■ ■ l. 

Vergleichung  der  S'peiseröhre 
im  Allgemeinen. 

Nimmt  man ‘'zuerst  auf  die  Weite  dieses 
Kanals,  wenn  er  mäfsig  aufgeblasen  ist,  im  All- 
gemeinen Rücksicht,  so  Vvird  man  folgendes 
finden  *_): 


l)  Um  mit  einem  Blick  die  verhältiiifsmäfsige  Gröfse 
und  Schwere  der  Verdauungswerkzeuge  der  be- 
schriebenen Thiere  übersehen  zu  können,  füge  ich 
hier  die  körperliche  Gröfse  und  das  Gewicht  der- 
selben hinzu: 

I.  Bei  dem  Pferde  war: 

Di«  Höhe  •“ 


5 Fuf*. 


H 


der  Säugethierö.  und  Vögel.  i6i| 

l.  Beim  Pferde  ' betrug  die  Weite  der  Spei- 
seröhre — / I Zoll  6 Linien, 

f 


Die  Länge  vpm  Schultergelernke  bis 
zum  After  — ' — JPufssZoI]. 

Die  Länge  von  der  Spitze  der 
Schnauze  bis  zum  After  — g Fufs  9 Zoll, 

Das  Gewicht  des  Pferdes  und  des 
Bindviehes  kann  ich  nicht  bestimmen, 
da  ich  keine  Gelegenheit  hatte,  sie  zu 
wägen.  Daubencon  setzt  die  Schwere 
eines  Pferdes,  das  eine  Hohe  von  4,  Fufs 
5 Zoll  hatte , zu  400  Pfund,  und  eines  , 

fetten  Ochsen  zu  tlooPfd.  In  Rücksicht 

/ 

des  Pferdes  scheint  mir  doch  das  Ge- 
wicht zu  gering  zu  seyn. 

<11.  Das  Rindvieh  war  von  mittler 
Gröfse. 

' III,  Bei  dem  Plunde  war: 

Die  Höhe  — i Fufs  3 Zoll. 

Die  Länge  von  dem  Schultergelen- 
ke bis  zum  After  ’ — iFufs  8 Zoll. 

Die  Länge  von  der  Spitze  derSchnau-  ' 

ze  bis  zum  After  — a Fufs  5'Zoll, 

Er  wog  — — 12  Pfd. 

IV-  Bei  d em  Schweine  war : 

Die  Höhe  — ^ ^ a Fufsi 


■V 


/ 


L 
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's 

II.  Beim  Rindvieh  betrug  die  Weite  der  Spei- 
seröhre “•  2 Zoll  3 Linien. 


III.  — Hunde  — 


6 - 


Die  Länge  von  dem  Schultergelen- 
ke bis  zum  After  aFufs  9Z0II. 

Die  Länge  von  der  Spitze  der 

' Schnauze  bis  zum  Aber  — J Fufs  9 Zoll. 

Es  wog  ““  ”■ 

I . 

j V.  Der  Mensch  war  erwachsen  und  von 
mittler  Grofse,  - 

\ 

VI.  Bei  d.em  Habicht  war; 

Die  ganze  Länge  d«  Vogels  iFufs  9 Zoll. 

Die  Länge,  den  Schwanz  und  , 

Schnabel  ausgenommen  — I Fufs, 

" Die  Weite  mit  ausgespannten  Flü- 
geln - ■ - 4 Fufs  6 Zoll. 

' Er  wog  ’ - = Loth. 

VII.  Bei  dem  Huhne  war: 

Die  ganze  Länge  — " I Fufs  6 Zoll,; 

Die  Länge,  den  Schnabel  und 

, Schwanz  ausgenommen  — aFufs. 

Di”  Weite  mit  ausgespannten  Flü- 
geln - ^Fuff. 

Es  wog  - * P"- 


l 


/ 
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IV,  Beim 

Schweine  betrug  die  Weite  der  Speise- 

röhre 

— 

— lOä  Linien. 

V.  — 

Menschen 

— , 9 _ 

VI.  — ' 

Habicht  ‘ 

* \ 

yii.  — 

Huhn 

— 6 *— 

VIII.  — 

1 

Raben. 

— ’ 6 — 

/ 


Vergleichung  der  Speiseröhre  bei  den- 
Säugethieren  in  Rücksicht  ihrer 
Weite. 

Betrachtet  man  an  den  angeführten  Säuge-  ' 
thieren  die  Weite  der  Speiseröhre  in  Rücksicht 


VIII.  Bei  dem  Raben  war:  j 

D.e  ganze  Länge  — j Fufs  3 Zoll. 

■'T'  ' , - ' 

Die  Weile  mit  ausgespannten  Flü- 

— 3 Fufs  a Zoll  3 Linien. 

- --  .8  Lotb. 

L 2 

\ 


V . I { . 
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auf  das  Verhältnifs  der  ganzen  Körpergröfse,  so 
scheint  sie  beim  Hunde  am  beträchtlichsten 
;tu  seyn»  Auch  scheint  Oberhaupt  die  Erfahrung 
zu  bestätigen,  dafs  die  Fleischfressenden 
Thiere  eine  Weitere  Speiseröhre  haben,  indem 
es  bekannt  ist,  dafs  dieser  Kanal  bei  dem  Wol- 
fe und  andern  gierig  schlingenden  Piaubthie- 
ren  von  sehr  beträchtlicher  Weite  ist. 

Unter  den  von  mir  verglichenen  Säugethie- 
ren  dagegen,  die  blofs  von  Vegetabilien  leben, 
fand  ich  die  Speiseröhre  beim  Rind- 
vieh am  weitesten.  Diese  gröfsere  Weite  ist 
auch  wohl  nolhwendig,  um  das  rauhe,  wenig 

zerkaute  Futter  leichter  zu  verschlucken. 

1 

/ 


B. 

Vergleichung  der  Speiseröhre  bei  den 

Säugethieren  in  E-iicksicht  ihres 
Baues. 

Auch  in  Ansehung  des  Baues  zeigt  sich  bei 
den  verschiedenen  Thieren'  einiger  Unter- 
schied. 


/ 
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9eim  Rindvieh  sindvdie  Muskelfa- 
sern am  stärksten^  und  mehr  spiral- 
förmig gew^ünden.  Letzteres  ist  in  den  Säu- 
gethieren  weniger  sichtbar,  und  im  Menschen 
hndet  man  es  gar  nicht,  ^ 

Der  innere  Ueberzug  oder  die  Epider- 
mis verhält  sich  gleichfalls  verschieden.  Beim 
Pferde  und  dem  Rindvieh  war  sie 
vqn  dicker  Beschaff e^n heit,  weniger 
dick  beim  Schweine,  dünner  beim 
falunde,  und  am  dünnsten  beim  Men- 
sehen, 


c. 

Vergleichung  der  Speiseröhre  bei  den 
> ’ >Vögeln  mit  der  bei  den  Sauge- 
thieren.  , 

Die  Vögel  besitzen  überhaupt  eine  weitere 
Speiseröhre,  als  die  Säugethiere,  ja  sie  ist 
bei  ihnen  weiter,  als  der  Darmkanal,  und  steigt 
an  der  rechten  Seite  der  Luftröhre 
herab. 


/ 
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Ihre  Schleimdrüsen  schienen  mir  im 
Allgemeinen  stärker  und  sichtbarer  zu 
seyn.  ' ' 

I 

Die  Muskelhaut  schien  mir  auch  in 
'Rücksicht  der  Lage  der  Fasern  bei  den 
Vögeln,^  yon  der  bei  den  Saugelhieren 
abzuweichen;  nemlicb  bei  erstem  die  cir- 
kelförmige  nach  aufsen,  die  longitu- 
dinelle  nach  innen  zu  liegen. 

I 

Besonders  zeichnet  sich  dieser  Kanal  bei 
vielen  Vögeln  dur(;h  den  Kropf  auffallend  „ 
aus  dessen  Nutzen  wahrscheinlich  darin  be-  I 

steht,  dijfs  er  das  Futter  eine  bängere  Zeit  auf-  i 

bewahre,  durch  seine  abgeschiedenen  Feuchtig- 
keiten erweiche,  und  zur  fernem  Auflösung 


2}  Unter  den  Würmern  wird  auch  bei  vielen  Schal- 
thieren  der  Schlund  wie  zu  einem’  Kropfe  oder 
Vormagen  erweitert.  Blumenbach’ s Handb,  der 

vergl.  Anat.  p.  jöl. 

5)  Ich  sah  öfters  bei  petödteten  Hühnern  , dafs  das 
Futter  nach  einem  Aufenthalte  von  mehreren  Stun- 
den rnit  einer  beträchtlichen  Menge  eines  stark 
säuerlich  riechenden  Saftes  durchdrungen  war , al- 
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geschickter  mache.  Daher  konnte  man  ihn  in 
dieser  Rücksicht  als  einen  ersten  Magen  .an- ' 

J 

sehen". 

Es  scheint  der  Kropf,  so  weit  es  bis  je,tzt 
die  Erfahrung  gelehrt.' hat,,  nur  bei  den  Land-  , 
vögeln  vorhanden  zu  seyn,  und  selbst  unter 
diesen  nicht  einmal  bei  allen.  Am  h'Suilgsten 
sieht  man  ihn  bei  den  Körnerfressenden 
V ög  ein. 

Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  dieser 
Theil  zur  Verdauung  unumgänglich  nothwen- 


lein  gleich  nach  der  Aufnahme  der  Körner 
dieser  Saft  gar  nicht,  zu  bemerken,  auch  das  FutteV-^ 
nicht  gequollen,  sondern  trocken.  Hieraus  scheint, 
zu  erhellen,  dafs  die  Absonderung,  der  Säfte  im  Kropfe 
durch  den  Reiz  des  Futters  sehr  merklich  vermehrt 
werde. 

Bei  zwei  Hühnern,  wovon  ich  das  eine  mit, 
Gerste  , das  andere  mit  Fleisch  futterte,  fand,,  ich 
alle  Zelt,  dafs  beim  ersten  das  Futter  sich  eine  - 
längere  Zeit  im  Kropfe , ungefähr  sechszehn  his 
ztvanzig  Stunden  aufhielt  , beim  letztem  hingegen 
nur  acht  bis  zehn  Stunden,  obgleich  e?  jedesmal 
mehr  als  doppelt  so  viel  frais.  , ^ 
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dig  sey?  Bei  den  Fleisch  fressenden  und 
A II esfress  e n d en  Vögeln  scheint  er  es 
nicht  zu  seyn,  weil  er  bei  mehreren  derselben 
fehlt.  So,  fand  ich  ihn  nicht  bei  der  Eule, 
dem  Haben  und  Eisvogel,  so  wie  er  auch 
bßi  mehreren  andern  nicht  vorhanden  ist. 

Auch  bei  denjenigen  Körnerfressen> 
den  Vögeln,  die  ihre  Jungen  nicht  aus  dem 
Kropfe  ätaen,  scheint  er  eine  weniger  wichtige 
Holle  bei  der  Verdauung  zu  spielen 

. > 


4)  Einige  Versuche,  die  ich  in  dieser  Absicht  an- 
stellte, um  ?u  Sehen,  in  wie  fern  der  Kropf  An- 
thfcil  an'  diesena  Geschäfte  nehme,  will  ich  hier 
kurz  anführen,  indem  sie  den  obigen  Satz  zu  bestä- 
tigen scheinen.  Ausführlicher  werde  ich  viellpicht 
bei  einer  andern  Gelegenheit  dem  gelehrten  Publi- 
cum von  diesen  Versuchen  Bericht  abstatten. 

Den  ersten  Versucli  machte  ich  mit  einem 
Huhne  Die  Operation  selbst  verrichtete  ich  auf 
folgende  Art.  Nachdem  , ich  die  äufsere  Haut 
durchgeachnitten  und  den  Kropf  von  deti  nahe 
liegenden  Theilen  sorgfältig  abgesondert  hatte,  un- 
terband ich  ihn' an  der  Stelle,  wo  er  von  der  Spei^ 
seröhre  ausgeht , und  schnitt  ihn  unter  dem  Ban- 
de ab. 

Nach  zwei  Tagen  hatte  das  Huhn  die  Ligatur 
abgerissen,  und  es  blieb  da,  wo  der  Rropl  abge- 


t \ , 
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Für  diejenigen  dagegen , welche  ihrd  Jun- 
gen auf  diese  Art  ernähren,  scheint  der  Kropf 


schnitten  war,  ein»  Oefifnung'von  ungefähr  einem 
halben  Zoll  Weite  übrig,  obgleich  sich  die  Muskel-, 
haut  des  Kropfes  sehr  stark  zusammengezcgen  und 
die  OefEnung  sich  beträchtlich  verringert  hatte. 
Durch  diese  Wunde  fiel  nun  in  den  ersten  Tagen 
der  grofste  Theil  des  gefressenen  Futters  wieder 
hervor. 

Nach  vierzehn  Tagen  war  die  Wunde  sowohl 
ln  der  Haut,  als  an  der  Speiseröhre  beträchtlich 
verkleinert,  so  dafs  die  Weite  in  der  letztem  kaum 
drei  Linien  betrug.  Nach  Verlauf  von  vier  Wo- 
chen war  die^Wunde  gänzlich  geheilt,  sowohl  in 
der  Speiseröhre,  als  in  der  Haut. 

V 

In  den  ersten  acht  Tagen  nach  der  Operation, 
fütterte  ich  das  Huhn  mit  Gerste,  wovon  e*  täglich 
im  Durchschnitt  ungefähr  vier  Lolh  genofs,  die- 
jenigen Körner  nicht  eingerechnet,  welche  durch 
die  Oeffnung  hervorfielen,  und  die  ich  aufsammelte 
und  wog.  In  dieser  Zeit  'magerte  es  beträchtlich 
ah,  verlohr  ungefähr  zwölf  Lolh  von  seinem  Ge- 
wichte, was  den  fünften  Theil  .seiner  Schwere  aus- 
machte, indem  da^  volle  Gewicht  vorher  sechszig 
I.oth  betrug.  Uebrigen*  zeigte  es  dieselbe  Munter- 
keit. 
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durchaus  unentbehrlich  zu  seyn,  indem,  er  die 
verschluckten  Speisen  so  zubereitet,  dafs  sie 


' N 

J 

Nachher  erriährte  ich  es  vierzehn  Tage  hin- 
durch mit  Erodkrurnen.  Es  f'rafs  davon  m den 
ersten  acht  Tagen  ohngtfäht  acht  Loth  , in  den 
übrigen  sechs  I olh.  Dieser  Unterschied  rührte 
wahrscheinlich  daher,  dafs  es  zuerst  mehrere  Nah- 
TUngsmittel  durch  die  Wunde  verl'ohr.  In  diesen 
vierzehn  Tagen  nahm  es  an  Gewicht  um  vier  Loth 
- ab.  Hierauf  gab  ich  -ihm  wieder  vierzehn  Tage 
hindurch  Gerste,  wovon  es  täglich  ungefähr  sechs 
Loth  g^nofs,  und  wobei  es  von  seinem  Gewichte 
acht  Loth  verlohr.  Nun  futterte  ich  es  aufs  neue 

üwöHTage  hindurch  mit  Erodkrurnen;  es  frafs  tag-  , 
li(h  an  sechs  Loth,  und  sein  Gewicht  nahm  in 
dieser  Zeit  vier  Loth  zu.  Diesen  Versuch  konnte 
ich  leider  nicht  weiter  verfolgen,  indem  meine  Ab- 
reise von  Göttingen  mich  daran  verhinderte. 

Einen  ähnlichen  Versuch  stellte  ich  m den 
letzten  vierzehn  Tagen  meines  Aufenthalts  daselbst 
an  einem  andern  Huhne  an.  Nach  weggenomme- 
nem Kropfe  aber  nabele  ich  die  Oeifming  sowohl 
an  der  Speiseröhre,  als  an  der  Ifaüt  zu.  Es  befand 
sich  wohl,  und  wurde  die  ganze  Zeit  hindurch  mit 
Brodkrum'en  gefuttert,  wovon  es  täglich  im  Durch- 
schnitt sechs  und  ein  halb  Lotb  Inifs  , und  nur 
neun  Loar  von  st-iucrti  Gewichte  verlohr. 


i 
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für  die  Jungen  verdaulicher  werden.  Daher 
sieht  man  .ihn  in  dieser  Zelt  auch  auffallend 
verändert.  Die  Schleimdrüsen  sind 

merklich  a n g e s c h w o 11  e n , " fallen  an 

' I ' 

der  äufsern  und  inpern  Fläche  des 
Kropfes  stark  ins  Auge,  und  geben 


Bei  meiner  Abreise  war  die  Wunde  beinahe 
völlig  zugeheilt. 

Diese  beiden  Versuche  scheinen  zu  beweisen, 
j dafs  der  Kropf  auch  nicht  bei  allen  Pflanzen-  ‘ 
fresse  liefen  Vögeln  so  nothwendig  s'ey,  um 
das  Leben  zu  erhalten.  Freilich  magerte  das  erste 
Huhn  in  den  ersten  vierzehn  Tagen  beträchtlich 
ab.  Dieses  scheint  aber  theilä  eine  Folge  der  Ope- 
ration zu  seyn,  theils  von  der  plötzlichen  Veränder 
rung  in  der  Verdauung  herzurühren. 

■Bei  dem  Genufs  der  Brodkrumen  verlohr  es, 
xveniger  von  seinem  Gewicht.  Wie  ich  ihm  aufs 
neue  Gerste  gab,  magerte  es  nicht  mehr  so  stark 
ab  , als  das  erstemal  , und  zuletzt  nahm  es  beimi 
Genufs  der  Brodkriimei^  sogar  zu.  Es  scheint  also,  ' 
dais,  nachdem  das  Huhn  den  Eindruck  der  Operation 
überwunden,  und  das  Verdauun^sgeschäft  sich  an,  die 
Anwesenheit  des  Kropfes  gewöhnt  hatte,  jetzt  die 
Verdauung  leichter  und  besser  von  statten  ging, 
und  heim  zweiten  Genufs  der  Gerste  auch  diese 
besser  verdaut  wurde. 

i 

l 
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jein0  beträchtliche  Menge  Schleim 
her  *).  / 


Vergleichung  der  Speiseröhre  unter 

den  Vögeln  selbst. 

• > 

Vergleicht  man  die  Speiseröhre  der  Vögel 
unter  sich  selbst,  so  findet  man  gleichfalls  einen 


5)  Tn  diesem  Zustande  fand  ich  sie  hei  zwei  alten' 
Tauben,'  Tab.  V-  Tig.  3.  (c  c).  Fig.  3.  C^)-5  die  acht 
Tage  hindurch  die  Jungen;  gefuttert  hatten;  da  die 
Drüsen  hingegen  bei  einer  andern,  die  keine  Jun- 
gen hatte,  klein  und  kaum  bemerkbar  waren.  Auch 
fand  ich  bei  den  erstem  die  Innern  Häute  stark 
zusammengezogen.  Sie  bildeten  viele  schlangenför- 
mige Falten,  Tab.  V.  Fig.  3>  (c)>,  welche  die  Drü- 
sen nach  innen  ^verbargen;  dehnte  ich  aber  die 
Häute  aus,  so  verschwänden  die  Runzeln,  und  die 
Drüsen  wurden  sichtbar.  Gleichfalls  ‘ sah  ich  die 
Blutgefäfse  stärker ' an  der  äufsern  Oberfläche  des 
Kropfes  ausgedehnt  und  von  Blut  strotzend.  Tab.  V* 
Fig.  3.  (d-  d.). 


I 
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meilvbaren  Ilnterschied.  Beim  Habicht  und 
andern  Ilaubvögeln  erscheint  sie  am 
weitesten,  daher  können  sie  ganze  abgeris- 
sene Stücke  Fleisch,  oder  Knochen,  ja  sogar 
ganze  Fische  verschlucken  °),  und  mit  Leich- 
tigkeit das  sogenannte  Gewölle  wieder  aus- 
werfen. Die  Schleimdrüsen  hi n|; egen 
fand  ich  beim  Huhn  stärker  und  sicht- 
barer ’).  * Auch  ist  der^  Kropf  sowohl  in 
Rücksicht  der  Gestalt,  als  auch  der  Grofse 
verschieden.  Beim  Habicht  zeigt  er  eine 
länglicht  runde  Gestalt  und  hielt  beim 
Faico  palumbarius  im  mäfsig  aufgeblasenen 
Zustande  drei  Zoll  drei  Linien  Länge,  und  ein 
Zoll  neun  Linien  Tiefe  Am  Huhn  er- 


6)  Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieser  Art  erzählt  Herr 
Hofrath  Blumenhach,  im  Handb.  der  vergl,  Anat. 
p.  142.,  der  es  oft  sah,  wie  eine  Seemöve  (Larus 
tridactylus)  lange  Knochen  verschlang, 

I' 

7")  Tah,  IV.  Fig.  2.  (a.b.), 

8)  Tab.  IV.  Fig.  I.  (b).  . , <. 

5)  Belm  Faico  lagopus  war  die  Tiefe  und  \Veite 
zwei  Zoll  vier  Linien. 
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scheint  er  b einab  e kugelförmig**),  drei 
Zoll  vier  und  eine  halbe  Linie  lang;,  und  zwei’Zoll 
neun  Linien  tief.  Auch  schien  mir  bei  letzte- 
rem die  Muskelbaut  an  diesem  Theile 
stärker  zu  s eyn. 

' 0 . 

Bei  manchen  von  deni'enigen  Vögeln>  die 
V ihrcj  Jungen  ans  dem  Kropfe  futtern,  wie  z.  ß, 
bei  der  Taube,  besteht  , derselbe  aus  zwei 
ovalen  Säcken  die  aber  in  eine  gemein- 
schaftliche Höhle  *“)  übergehen,  auch  scheint 
fcr  bei  diesen  einen  weit  gröfsern  Um- 
fang zu  haben. 

Die  Speiseröhre  de|s  Raben  kömmt  der 
'der  Fleischfres.s enden  Vögel  am  näch- 
'sten;  denn  theils  fehlt  der  Kropf, 
was  auch  oft  der  Fall  bei  letztem  ist, 
theils  i,st  er  im  Verhältnifs  der  körperlichen 

> 


10)  Tab.  IV.  Fig.2.  (b), 

/ 

11)  Tab.  V.  Fi£i3.(b.b.).^  . 

iq)  Tab.  V.  Fig.  3.  (b.b.),  * 

N . 
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Gröfse  des  Raben  zu  der  des  Huhns  •weiter, 
als  bei  letzterem. 

* ■ ' ' . ' 

..  /*  II. 

Yergleicliung  des  Magens  im  \ 
' ; Allgemeinen. 

Stellt  man  eine  Vergleichung  des  Magens 
der  beschriebenen  Thiere  an,  so  wirdr  man  in 
Rücksicht  der  Gröfse,  der  äufsern  Ge- 
stalt und  des  Baues,  mehrere  Verschie- 
denheiten bemerken. 

I 

Die  Gröfse  des  Magens  erschien  auf 
folgende  Weise. 

•\ 

I.  Bei  dem  Pferde  war  im  aufgeblase* 
n^  Zustande:  ' - ' ^ 

Die  Länge  der  grofsen  Krümmung  3Fufs  9*  Zoll  ' 
— — der  kleinen  — 7 — 

Der  Durchmesser  von  der  klei- 
nen zur  grofsen  Krümmung  ^ lo  — - 
Der  Durchmesser  von  einer 

Wand  zur  andern  95  — « 

Der  ganze  Umfang  des  Magens  4*Fufs  , 


\ 


ty6  Vergleicliimg  der  Verdamm gswerkz, 

il.  Bei  dem  Rindvieh 

Die  Länge  des  Panzen  3 Fufs 

Die  Breite  — - — 2 — 

Die  Länge  der  Haube  * I — 8 Zoll 

Die  Breite  — — ~ 

Der  Durchmesser  des  Psalter  I2  — 

Die  Länge  des  Pihoras  & “■  5 — 

Die  Breite  — — 8 — 


III.  Bei  dem  Hunde 

Die  Länge  der  grofsen  Krüm- 
mung ' '1  I 


■ I 

' r 

13)  Beim  Hirsch:  {DauhentoTi  T.  VI.) 

Die  Länge  des-  Panzen  iFufs5'Zoll 
•—  Breite  — 1 — 6 — 

— Länge  der  Haube  7 — 

I . ’ 

Beim  Dromedar;  '{Daubenton  T, XI.) 

2 — a — 

4 — 6 Lin. 

3 — 

r4)  Beim  Wolf:  {Daubcnton  T.  VH.) 

Die  Länge  der  grofsen  Krümmung  a — 5 — 

I 

/ 

\ 


Die  Länge  des  Panzen 

— der  Haube 

— jdes  Psalter  ' 
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Die  Länge  der  klefnen  Krühi- 

muiig  ^ ''  7 Zoll 

D er  Durchmesser  von  einer 

Wand  zur  andern  4I  — 

Der  Durchmesser  von  der  klei- 
nen zur  grofsen  Krümmung  5J  — 

Der  ganze  Umfang  des  Magens  aFufs  5f  — 

J 

IV.  Bei  dem  Schweine:  ' 

Die  Länge  der  grofs'en  Krüm- 
mung 2 Fufs  6 Zoll 

Die  Länge  der  kleinen  Krüm- 
mung g _ 

Der  Durchmesser  von  der  klei- 

nen  zur  grofsen  Krümmung  

Der  Durchmesser  von  einer 
Wand  zur  andern  (3 

Der  ganze  Umfang  des  Magens  3 — 3i““ 

t 

V.  Bei  dem  Menschen: 

Die  Lange  der  großen  Krüm- 

2 Fufs  — 


Beim  Fuchs: 

Lange  der  gtofien  Krümmung 

M 


iFufs  4Z0U 
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Die  Länge  der  kleinen  Krüm- 
mung 9 2I0II 

D er  Durchmesser  von  der  gro- 

fsen  zur  kleinen  Krümmung  3» 

Der  Durchmesser  von  einer 

Wand  zur  andern  4J  — 

Der  ganze  Umfang  des  IV^agens  3 Fufs  2 — 


"VI.  Bei  dem  Habicht: 


Die  Länge  des  Magens  war  rm 


aufgeblasenen  Zustande  iZoll 
Die  Breite  I — 

Die  Tiefe  I — 

Die  Länge  des  Vormagens  i — 

Die  Breite  I — 

Die  Tiefe  I — 

I 


7 Linien 

8 — 

2 — 

9 — 

4 - 


y II.  Bei  dem  Huhn: 

Die  Länge  des  Magens  2 Zoll  2 Linien 

Die  Breite  S — 

Die  Tiefe  i — 6 — 

Die  Länge  des  Vormagens  im 

aufgeblasenen  Zustande  1 >!—  3 “ 

Die  Breite  9 ““ 
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VIII.  Bei  dem  Raben: 

Die  Länge  und  Breite  des  Ma- 
gens bieh.  im  aufgeblasenen 


Zustande : 

iZolI  41  Linie 

Die  Tiefe 

91  — 

Die  Länge  des  Vormagens 

• 9 - 

Die  Breite 

51  - 

" A. 

Yergleicliimg  des  Magens  bei  ‘den 
Säiigethieren  in  PLÜcksicIit  'seiner 
Gröfse. 

Aus  der  Angabe  der  MaaPse  siebt  man 
deutlich,  daPs  die  CapacitSt  dieses  Eingeweides 
in  den  Thieren  sich  verschieden  zeige. 

Bei  dem  wie  d er  ka  u end  en  Rindvieh 
hat  der  Magen  überhaupt  den  gröfsten  Umfang. 
Bei  dem  Pferde  ist  er,  wenn  man  auf  die 
Gröfse  des  ganzen  Thieres  Rücksicht  nimmt, 
verhältniPsmäPsig  nicht  so  beträchilicb,  als  beim 
Hunde,  dejn  Schweine  oder  dem  Menschen - 
und  der  Magen  des  Schweines  auch  V^üeder 
verhältuifsmäPsig.  kleiner,  als  der  des  Hundes, 

Ms, 
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Hieraus  scheint  zu  erhellen:  dafs  der  Ma- 
gen der  fleisch  fressenden  Thiere  die 
gröfste  Capacität  besitze,  und  dann 
der  Magen  der  all  es  fr  e ss  enden  , des 
Menschen,  undderp  fl  anzen  fr  essenden 
Thiere,  die  wiederkauenden  ausge- 
n o m m en*,  folge. 

Indessen  bleibt  dieser  Schlafs  so  lange  un-  v 
gewifs  und  schwankend,  bis  man  noch  keine 
grofse  Reihe  von  Thieren  aus  diesem  Gesichts- 
punkte untersucht  hat,  denn  die  Angaben  der 
Gröfse  vom  Magen  mehrerer  Säugethiere,  welche 
Daubenton  aufgeführt  hat,  scheinen  noch 
nicht  hinlänglich  zu  seyn,  aus  ihnen  allgemeine 
Schlüfse  abzuleiten. 


B. 

Vergleichung  des  Magens  bei  den 
Säugethieren  in  Rlicksicht  der  äufseni 
Gestalt  und  des  Baues, 

' Untersucht  man  die  äufsere  Gestalt  und 
den  Bau  des  Pferdemagens  (ein  G-leiches 
findet  auch  beim  Esel  statt),  so  wird  man  fol- 
gendes bemerken:  Die  Cardia  ist  vom 
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Pförtner  nur  wenig  entfernt  *’*),  daher 
hat  der  blinde  Sack  einen  gröfsern  Umfang, 
als  bei  mehreren  andern  Säugethieren,  vor- 
züglich bei  den  fleischfressenden  und  dem 
Menschen. 

Sollte  diese  grofse  Annäherung  beider  OefF- 
nungen  sowohl,  als  der  gröfsere  Umfang  des 
blinden  Sacks  nicht  auf  die  Verdauung  einen 
wichtigen  Einfiiifs  haben?  ' 

Ferner  findet  man  beim  Pferde  einen 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  dem  blin- 
den Sack,  und  dem  übrigen  Theile  des  Ma- 
gens. Jener  übertrifft  diesen  an  Stär- 
ke und  Dicke,  ja  es  werden  beide 
Theile  durch  einen  von  aufsen  herab- 
laufenden und  sich  tb  ar  en  Einschnitt 
so  abgesondert,  dafs  man  einen  zwei- 
fachen Magen  vermuthen  sollte,  der 
verschiedene  Functionen  ausübe. 

Diese  Vermuthung  wird  durch  die  Ansicht 
der  innern  Oberfläche  auch  bestätigt.  Denn 
aus  meiner  anatomischen  Beschreibung  ergiebt 
sich,  dafs  die  Gefäfshaut  und  die  Epidermis 

i. 


15)  Auffallend  zeigt  sich  auch  dieses  am  Beutelthiere. 
Blumenbach's  liandb.  der  vergleich.  Anato- 
mie, pag.  140. 
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«ich  daselbst  auf  eine  doppelte  Weise  verhalten, 
indem  letrtere  da,  wo  sie  den  blinden 
S a überkleidet,  ^ dick  und  hart  er- 
scheint auch  wahrscheinlich  die  thieri- 

sche  Emp/indlichkeit  der  darüber  liegenden 
Gefäfshaut  mehr  abstumpfe,  was  aus  dem  An-, 
saugen  der  schon  angeführten  Larven  erhellt; 
da  aber,  wo  sie  den  übrigen  Theil  der  Gefäfs- 
haut bedeckt,  nur  einen  feinen  Ueberzug 
erzeugt,  und  vielleicht  mehrere  Empfindlichkeit 
zuläfst  ‘ 

Dafs  in  jenem  Theile  des  Magens,  der  mit 
der  dickem  Epidermis  bedeckt  ist,  ein  me- 
chanisches Reiben,  um  die  Verdauung  zu  be- 
fördern, statt  finde,  so  wie  es  Benin  an- 
nimmt,  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich  zu 
seyn,  iijdem  dieser  Sack  für  solche  Bewegung 
zu  schwach  erschehit,  wenn  man  ihn  mit  dem 
derben  Magen  dqr  körnerfresse^iden  Vögel  ver- 
gleicht, Auch  könnten  sich  alsdann  jene  Lar- 


16)  Tab.  II.  Fig.  2.  (A). 

17)  Tab;  II.  Fjg.  *.  (B). 

lg)  Diesen  Unterschied  wird  man  auch  an  dem 
Magen  vieler  Thiere  bemerken,  die,  ohne  «i^ieder- 
zukauen,  von  mancherlei  rohen  Pflanzen  leben. 
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ven  *’)  dort  nicht  erhalten.  Sollte  er  nicht 
vielmehr,  wenn  man  auf  seine  Funktion  Rück- 
sicht nimmt,  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Psalter  der  wiederkauenden  Thiere  haben,  der 
das  schon  gekauete  Futter  aufnimmt,  ferner 
'verarbeitet,  und  es  dem  Rhom  überlieferti. 
Denn  da  das  Pferd  sein  Futter  schon  gut  zer- 
kaut verschluckt,  so  bedurfte  es  wohl  nicht 
die  erste  und  zweite  Abtheilung  des  Magens 
der  wiederkauenden  Thiere,  sondern  blofs  einer 
solchen  Abtheilung,  die  mit  der  dritten  und 
letztem  ubereinstimmt.  Was  für  Veränderun- 
gen aber  das  Futter  hier  erleide,  wie  länge  es 
an  diesem  Orte  verweile,  ob  ferner  der  Magen 
während  der  Verdauung  an  seinem  innera 
zackigen  Rande  der  durch  die  verdickte 

Epidermis  erzeugt  wird,  sich  verenge,  ob  und 
was  für  ein  Satt  im  blinden  Sack  abgesondert 
werde,  alle  diese  Fragen  mufs  ich  wegen  Man- 
gel der  Erfahrung  und  der  Gelegenheit,  Ver- 
suche anzustellen,  unbeantwortet  lassen 


19)  Tat.  II.  Fig.  a.  (D). 

90J  Tab.  II.  Fig.  a.  (C). 

ai)  Sie  verdienen  indessen  allerdings  der  Aufmerksam- 
keit der  Physiologen, 


V ' 
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Setzt  man  den  Magen  des  Schweines 
mit  dem  des  Pferdes  in  Vergleichung,  so 
wird  man  finden,  dafs  beide  in  Ansehung 
der'Lage  der  Oeffiiungen,  in  Rück- 
sicht des  Magengru nde§,  der  beinahe 
die  Hälfte  desselben  ausmacht,  der 
Gröfse  und  der  Ansicht  der  innern 
Oberfläche  sehr  mit  einander  über- 
einstimmen. Allein  beim  Magen  des 
Schweines  erstreckt  sich  die  verdickte 
Epidermis  nicht  so  weit  gegen  den 
Pförtner,  und  es  scheint  hier  ein  Ue- 
bergang  in  die  Klasse  der  Fleisch- 
fressenden Säugethiere  statt  zu  fin- 
den. 

Vergleicht  man  endlicl^  den  Magen  des 
Pferdes  mit  dem  des  Hundes  und  des 
Menschen,  so  wird  man,  aufser  der  schon 
angegebenen  verschiedenen  Gröfse,  auch  in 
' Ptücksicht  der  äufsern  Gestalt  und  des  Baues, 
an  diesen  einen  grofsen  Unterschied  bemerken. 
Denn  am  Magen  des  Hundes  und  des 
Menschen  ist  die  kleine  Krümmung 
T erh  äl tn^fsraäf s ig  läng  er,  die  Cardia 
vom  Pförtner  mehr  entfernt,  der 
blinde  Sack  kürzer  und  auf  der 


Im  Jleerkalbe  (Phoca  vitulina)  fehlt  der  Magen- 


I 
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i nn  er  n O b erf  1 ä ch  e erscheint  blofs  ein 
einfa  ch  er^  gleichförmiger  und  feiner 
Ueberzug.  Auch  bedurfte  wohl  weder  der 
Hund,  noch  der  Mensch  einer  so  künstlichen 
Einrichtung  des  Magens,  um  die  Speisen  zu 
verdauen.  Der  Mensch  geniefst  zwar  Vegeta- 
bilien,  aber  welche  und  wie?  Alle  sind  von  der 
Reschaffenheit,  dafs  sie  auch  unzubereitet  leicht 
verdaulich  sind.  Die  Früchte  sind  saftvoll,  die 
Salat-Arten  weich,  und  die  Gemüse  und  Hülsen- 
früchte  werden  durch  die  künstliche  Zubereitung 
so  verändert,  dafs  sie  leichter  aufgelöset  werden 
können.  Ueberhaupt  sind  alle  Vegetabilien,  de- 
ren  sich  ddr  Mensch  zur  Nahrung  bedient,  von 
der  Beschaffenheit,  dafs  die  Verdauung  gleich 
ihren  Anfang  nehmen  kann.  Die  Fleischspeisen 
endlich  stimmen  mit  der  thierischen  Natur  so 
überein,  dafs^  sie  am  wenigsten  eine  zusammen- 
gesetzte Einrichtung  des  Magens  erfordern,  um 
dem  Körper  beigemischt  zu  werden. 

So  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Hunde. 
Er  ist  im  wilden  Zustande  ein  fleischfressendes 

I 
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grund  ganz,  und  die  Speiseröhre  tritt  am  iinten 

Ende  des  Magens  ein. 
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'Thier,  und  bedurfte  blofs  eines  einfachen  Ma- 
gens, um  seine'  Nahrungsmiltei  zu  verarbeiten. 
Im  gezähmten  Zustahde  führt  er  mit  dem  Men- 
schen eine  fast  gleichförmige  Nahrungsart,  und 
die  Vegetabilien,  woran  er  von  Jugend  auf  ge- 
wöhnt wird,  geniefst  er  nicht  roh,  sondern  wie 
der  Mensch,  zubereitet. 

' Sieht  man  endlich  auf  den  Magen 
der  wiederkauenden  Thiere,  und  setzt 
ihn  mit  dem  anderer  Pflanzenfressen- 
den Thiere  in  Vergleichung,  so  findet 
man  einen  wesentlichen  Unterschied,  sowohl  in 
Ansehung  der  Gestalt,  als  des  innern 
Baues. 

Er  ist  bei  den  erstem  in  mehrere- 
Fächer  abgetheilt,  die  dur  ch  O eff  nun- 
gen  unter  sich  in  Verbindung  stehen, 
und  beinahe  als  verschiedene  Magen  angesehen 
werden  konnten.  Die  Zahl  der  Ablheilungen 
ist  'aber  bei  dieser  Klasse  von  Thieren  sich 
nicht  gleich.  Beim  Rindvieh  , dem  Büffel, 
dem  am  evik  a nis  ch  en' S ti  er  , dem  Schaa- 
fe,  der  Ziege,  dem  Rennthiere  und  meh- 
reren andern  findet  man  einen  vierfachen, 
ja  beim  Dromedar  einen  fünffachen  Ma- 
gen; indem  neben  dem  ersten  ein  eigenes 
Behältnifs  zum  Aufbewahren  des  Wassers 
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liegt  das  durch  sein  fächeriges  Ansehen 

von  den  übrigen  abweicbt.  In  dem  Stein- 
bock und  der  Gemse  sieht  man  nur  einen 
dreifachen  Magen,  indem  die  erste  und 
zweite  Abtheilung  eine  allgemeine 
Höhle  bilden. 

Indessen  beobachtet  man  auch  bei  mehre- 
ren Pflanzenfressenden  Säugeihieren,  die  nicht 
\vied4rkauen,  einen  distinkten  mehrfachen  Ma- 
gen. So  besteht  er  bdm  Hamster  aus  zwei, 
beim  Känguruh  und  dem  B i s a m s c h w e i n 
aus  dreien,  bei  dem  Faulthiere  aus  vier 
Abtheilungen  ®“).  So  findet  man  den  Ma- 
gen beiiry  Ha  äsen  ")  und  Kaninchen 


T 


ä3)  Daubenton  T.  XI,  T.  Tij.  15. 

-4.)  Blumenbach  l^c.  p.  129.' 

5<5)  Denn  ob  der  Haase  einet  .Art  des  Wieder- 
kauens unterworfen  sey,  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
hinlänglich  dargethan.  Indessen  ist  es  merkwürdig» 
dafs  man  manche  Theile  am  Haasen  mit  denen  der 
wiederkauenden  Thiere  übereinstimmend  *antrifft. 
(^ßtumenbaclis  Handb.  der  vergl.  Anat.  p,  *7.  6o^ 
188.  207.  208).  Nemlich  die  foraminapalati- 
na  sind  sehr  grofji  man  findet  die  tiefen  Giu- 
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durch  eine  klappenförmige  Verlängerung  derr 
innern  Häute  gleichsam  in  zweiTheile  ab- 
gesondert. Auch  ibei  den  Cetaceen  findet: 
man  am  Magen  Abtheilungen.  Gleichfalls; 
lei  einigen  Insecten,  z.  B.'  bei  der  Maul- 
wurfsgrille. ’ - . ' 

Hieraus  scheint  zu  erhellen,  dafs  man  nicht 
bei  allen  Thieren  das  Geschäft  des  Wieder-i 
kaueas  antreffe,  wenn  auch  der  Magen  in  meh-i 


ben  an  der  Aufsenseite  der  Oberkiefer,  neben  den  ^ 
Nasenbeinen-,  ferner  die  sinus  sebacei,  die  |j 
processus  transversi  der  Lendenwirbel  '! 
und  die  Urinblase.^eichnen  sich/  durch  ihr«  ! 
G r ö fs  e -sehr  au!s ; und  endlich  neben  den  Genita-  i 
lien  liegen  die  antra  inguinalia.  Auch  will  1 
man  Haasen  angettofien  haben,  deren  Kopf  mit  ei.-  i 
nem  Geweihe  versehen  gewesen  seyn  soll.  Wäre  i 
dies  wirklich  der  Fall,  so  könnte  man  noch 
mehr  verleitet  werden,  eine  Art  von  Wieder-  ' 
kauen  anzuuehmen;  denn  ein  wahres  i 
Wi  ederkauen  mögte  deshalb  w.’ohl  nicht 
statt  finden  können,  weil  die  Einrich- 
tu*ig  des  Magens  und  die  Ins.eriion  der  i 
Speiseröhre  von  der  der  e igentlich  wie-  ■ 
derkauenden  Thiere  beträchtlich  ab-  i 
weicht.. 


I 
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rere  Höhlen  zerfäUr,  sondern  , -da fs  es  im  Gegen- 
theil  nur  bei  solchen  bemerkt  werde-,  wo  der 
Ma^en  eineh  eigenen  Ban  zeigt,  und^die  Spei- 
seröhre sich  in  ihm  auf  eine  eigenthümliche  Art 
endigt.  Ja,  ich  sollte  fast  behaupten,  dafs  da, 
wo  sich  die  Speiseröhre  auf  gewöhnliche  Weise 
endigt,  ein  wahres  Wiederkauen  nicht  statt/  fin- 
de, wenn  gleich  der  Magen  mehrere  Abtheilungea 
besitzt  *°J. 

* ö 


a6J  Sieht  man  auf  den  Zweck  des  Wiederkauens,  sc* 
besteht  er  xvahrscheinlich  darin  , dafs  das  schnell 
niedergeschluckte  Futter  aufs  neue  zerkaut  und  zur 
fernem  Verdauung  geschickter  gemacht  werde- 
Die  wiederkauenden  Thiere  zermalmen  zum  ersten 
mal  die  Kräuter  nur  wenig,  vermischen  sie  nicht  mit  viel 
Speichel  , und  schlucken  sic  schnell  nieder.  Im 
Panzen,  xvoliin  das  Futter  zuerst  gelangt,  scheint  es 
einer  geringen  Maceration  unterworfen  zu  seynj 
weswegen  auch  diese  Abtheilung  des  Magens  ii» 
Rücksicht  der  Function  Aehnlichkeit  mit  dem 
Kropf  der  körnerfressenden  Vögel  zu  haben  scheint.  « 
Zieht  sich  nun  der  Panzen  zusammen,  so  treibt 
er  das  Futter  in  die  Haube.  Der  Grund,  warum 
durch  das  Zusammenziehen  dieser  Abtheilungen  des 
Magens  dasF utter  nichi,  in  den  Psalter  übergeht,  scheint 


/ 
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Werfen  wir  ^un  einen  allgemeinen  Blici'', 
Huf  das  bisher  Gesagte,  so  drängen  sich  uni- 
folgende  Bemerkungen  auf; 


darin  zu  liegen,  dafs  die  vordere  Oeffnun{; 
des  letztem  zu  klein  ist,  und  dem  noch  grobei 
Futter  keinen  Durchgang  verstatlet,  auch  derHalb-r 
kanal  sich  vielleicht  verengt,  und  derij 
Zugang  versperrt.  Bei  deri  saugenden  Kalbern 
verhält  sich  daher  die  Sache  anders.  Hier  geht  diii 
Milch  gleich  in  den  Psalter  über,  so  wi( ; 
^uch  bei  dem  erwachsenen  Thiere  das  Wasse 
€le  ich  in  diese  Abtheilung  tritt.  ' ■ 

Durch  eine  eigene  Bewegung  der  klaube  wirr 
nun  ein  kleiner  Theil  des  Futters  durch  die  Spei, 
ströhre  ins  Maul  zurück  geführt,  daselbst  von  der 
• Zähnen  lange  und  langsam  zermalmet,  und  auf 
neue  verschluckt.  Dieser  Theil  geht  dann  durch 
den  Halbkanal,  der  sich  wahrscheinlich  in  dem: 
' Augenblicke  des  Herabgleitens  in  einen  vollkomm- 
nen  Kanal  verwandelt,  und  dadurch  verhindert 
dafs  d.as  gut  gekauete  Futter  nicht  in  die  erste  unc: 
zweite  Abtheilung  treten  kann,  und  fällt  in  der 
, Psalter,  der  die  Verdauung  schon  mehr- zu  beförderr 
scheint ; denn  seine  hervorragenden  Blätter  zerrei- 
ien  das  Futter’schon  nachdrücklicher,  geben,  wiee:- 
j scheint,  einen  weit  stärker  wirkenden  Saft  her.  , 
aiad  verändern  das  Futter  so,  dafs  es  einen  eigen-  - 
Jfhümlichen  Geruch  annimmt.  Endlich  wird  d»!  | 
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Es  scheint  aus  der  anatomischen  Untersu^ 
chung  zu  erhellen,  dafs  der  Bau  des  Alagens 


zerkauete  Futter  dem  Kohm  oder  der  vierten  Ab- 
theilung  Überliefert,  und  vollkommener  verdauet. 
Dieses  zeigt  offenbar  das  saugende  K-alb,  indem  dje 
Milch  bei  ihm  in  dieser  Abtheilung  erst  gewisse 
Veränderungen  erleidet.  (^Hunter  of  the  animal 
oeconomy  p.  170.) 

i 

Das  Wiederkauen  scheint  ^indessen  eine  will- 
kiihtliche  Handlung  zu  seyn,  die  das  Vieh  anfan- 
gen, unterdrücken  und  unterlassen  kann  , und  die 
sich  blofs  auf  die  erste  und  zweite  Abtheilung  des 
Magens  erstreckt  {BlufneHhach\  Handb.  d.  vergl. 
Anat,  p.  l77*h  Ja  wenn  das  Rindvieh  mit  leicht 
verdaulichen  Nahrungsmitteln  gefuUert  wird,  so 
lehrt  die  Erfahrung,  dafs  es  eine  Zeitlang  das 
Wiederkauen  gänzlich  vergifstT  Diese  Bewegung 
darf  man  daher  nicht  mit  dem  Erbrechen  ver- 
wechseln. 

Es  ist  seht  merkwürdig , dafs  der  Mensch, 
dessen  Magen  einfach  ist,  bisweilen  einer  Art  des  Wie- 
derkauens unterworfen  ist.  Ob  diese  Bewegung  des 
Magens  von  einem  kranithaften  Zustande  abhänge, 
oder  von  Gewohnheit  herrühre  , ist  nicht  leicht 
anzugehen.  (G.  Hentschneider  diss.  de  ruminatione 
humana.  Goett.  1774,  4.  J.  Ph. 
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sich  in  den  verschiedenen  Säugethieren  verän- 
dert, je  nachdem  die  Nahrungsmittel  leichter 
oder  schwerer  zu  verdauen  sind.  Die  wie- 
d'erk^a  11  enden  T liiere  verschlucken  ein  am 
w'^enigsten  zubereitetes  Futter,  daher  erhielten 
sie  ein,en  Magen,  der  aus  mehreren 
Höhlen  zusammengesetzt  ist,  eine 
durch  die  verdickte  Epidermis  mehrun  emp  find- 
liche  Beschaffenheit  der  ersten  Ab-, 
theiiungen  des  Magens,  und  dieFähig- 
kei.t  zu  ruminiren.  Beim  Pferde  hinge- 
gen und  bei  andern  verwandten  Thie- 
ren  wird  das  Futter  schon  mehr  zerkaut  herab- 


de  Tumlnatione  humana.  Erlang.  I79--  8-  X.Buxton 
cüss.enarraus  rumniationisliumanaeca'iiim.  Goett.igoz. 

— Letzterer  kann  man  allerdings  einige  Schuld 
hbimeffen.  Ich  selbst  versuchte  es  einmal,  durch 
^nstrenguiig  des  ZwergfeiJs  und  der  Bauchmuskeln 
mit  Gewalt  die  Speisen  aus  dem  Magen  in  den 
Mund  zu  treiben.  Dieses  gelang  mir  mehrere 
male.  Allein  es_  führte  auch  das  Unangenehme  mit 
sich  , dafs  ich  mehrere  Tage  nachher,  so  oft  ich 
*Speise  nahm,  eine  Neigung  spürte,,  dieselbe  vsrieder 
heraus 'zu  treiben.  Hätte  ich  diesem  Hange  nach- 
gegeben , so  würde  er  vielleicht  in  eine  Art  des 
Wiederkauens  ausgeartet  seyn. 
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geschluckt,  daher  erscheint  auch  d'er  Magen 
desselben  weniger  zusammengesetzt, 

' nur  behält  der  erste  Tlieil  die  ver- 
dickte Epidermis,  das  Wiederkauen 
hingegen  fällt  weg. 

Beinahe  auf  gleiche  Weise  zeigt  sich  der 
Bau  des  Magens  beim  Schweine,  den 
Mäusen  und  mehreren  Al  lesfress  enden 
Thier  en,  nur  da fs  die  v er d i ck t e E p i d er- 
mis  sich  nicht  so  weit  hinein  erstreckt, 
und  nicht  so  stark  und  dick  bemerk- 
bar is  t. 

Beim  Hunde  und  andern  verwand- 
ten Fleischfressenden  Thieren,  dem 
Fuchse,«.  Wolfe  und  der  Katze,  so  vde 
auch  beim  Menschen,  ist  die  Einrich- 
tung des  Magens  die  einfachste,  und 
er  bat  eine  mehr  längliche  Gestalt. 
Man  findet  hier  keine  Zusammensetzun- 
gen, keine  veränderte  innere  Oberflä- 
ch e,  und  die  Epidermis  ist  dünn,  fein,  und' 
unterdrückt  nicht  die  Empfindlichkeit  der  dar- 
über liegenden  Gefäfshant, 

Aus  diesen  Umständen  sollte  man  beinahe 
achliefsen,  dafs  der  Magen  um  desto  ein- 
facher, und  die  innere  Oberfläche  um 
desto  weicher  und  feiner  erscheine 
je  mehr  die  Speisen  schon  zerkaut 
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und  zubereitet  eingefuhrt  werden,  oder 
je  auf  löslicher  lej;ztere  sind,  und 
dafs  im  ümgekehrten  Fall  da^  Gegen- 
theil  statt  finde.  Doch  wage  ich  es  eben 
so  wenig  aus  der  Gestalt  und  dem  Bau  des 
Magens,  als  aus  der  Gröfse  desselben 
eiwes  bestimmtes  festsetzen  zu  wollen. 


c. 

Vergleicliung  des  Magens  der  Vö- 
gel mit  dem  der,  Säiigetliiere. 

Stellen  wir  eine  Vergleichung  zwischen.! 
dem  Magen  der  Vogel  und  dem  der 
S äugethier  6 all,  so  bemerken  wir  zuerst;  dafs^ 
derselbe  bei  erstem  durch  einen  stärkerni 
Ban  im  Allgemeinen  sich  vorzüglich  auszeich-- 
ne,  und  diese  solidere  Beschaffenheit  besonders' 
von  der  Stärke  der  Muskelhaut  her- 
rühre. Die  Fasern  derselben  zeigen  auch  ei- 
^ne  andere  Richtung.'  Sie  nehmen  nemlich 
bei  vielen  Vögeln,  besonders  bei  den  Fl  eise h- 
/ und  Insektenfressenden,  was  ich  auch; 
schon  bei  der  anatomischen  Beschreibung  be- 
merkthabe,  von  zwei  tehdinösen  Punkten 

. an  der  obern  und  untern  Fläche  des  Ma- 
gens ihren  Ursprung»  laufen  strahlen-^ 
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förmig  zürn  Umfange  desselben  aus, 
und  bilden  nur  eine  einzige  vollstän- 
dige Lage;  dahingegen  bei  den  Säuge- 
ihieren  mehrere  Faserlagen  vorhan-* 
den  sind 

, Ferifer  hat  der  Magen  bei  den  meh« 
Testen  Vögeln  eine  beinahe  zirk eirun- 
de, und  von  oben  nach  unten  plattge- 
drückte Gestalt,  die  sich  auffallend  von  der 
bei  den  Säiigethieren  unterscheidet,  indem  die- 
selbe mehr  länglich  und  gewölbt  ist 


27)  Sollte  deshalb  nicht  dem  Magen  der  Vögel'  eine 
gröfsere  Stärke  und  Dicke  der  Muskelbaut  verlie- 
hen seyn,  damit  durch  sie  dor  Abgang  der  mecha-i 
nisch  wirlcenden  Kräfte  bei  der  Verdauung  ersetzt 
werde?  Denn  bei  den  Vögeln  sind  die  Bauchmus- 
keln bekanntlich  sehr  dünn  und  schv/ach,  und  ein 
wahres  muskulöses  Zwerchfell  fehlt  ihnen  ganzj' 
und  beides  wirkt  doch  mechanisch  auf  den  Ma- 
gen und  befördert  die  Verdauung. 

Sollte  bei  den  Fleischfressenden  Vögeln  nicht 
auch  eine  willkührliche  Bewegung  des  Magens  statt 
linden,  um  im  Stande  zu  seyn,  das  Gewölle  und 
die  nicht  zu  verdauenden  Knocheustücke  auszu- 
werfen? 

ßg)  Zeigt  diese  runde  Form  nicht  auch  auf  eine  stärkere 
mechanische  Verdauungskraft  des  Magens,  indem  die 
Muskelfasern  hier  von  allen  Punkten  auf  die  in 
der  Höhle  enthaltenen  Nahrungsmittel  wirken 
kennen? 

K a 
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Auch  die  beulen  Magenöffnungen 
liegen  insgemein  bei  den  Vögeln  sehr 
nahe  neben  einander,  eine  Einrichtung, 
die  nur  bei  sehr  wenigen  bekannten  Säugelhie- 
ren,  z.  B»  beim  Fauiihier,  statt  findet.  Da- 
her fehlt  auch  am  Magen  der  erstem 
eine  d eutlich  e kleineMagenkrü mmung. 

Aufserdem  erscheint  bei  den  meisten  Vö- 
geln ein  eigenes  Organ,  nemlich  der  Vorma- 
gen”) (bulbus  glandulosus)  , dessen  Drüsen 
viel  Schleim  absetzen,  der  vielleicht  die  Ver- 
dauung und  Animalisirung  des  Futters  unter- 
stützt. Denn  fast  scheint  es , dafs  die  Drüsen 
des  eigentlichen  Magens  nicht  hinreichien,  die 
gehörige  Menge  Schleim,  die  zur  Verdauung 
erforderlich  ist,  herzugeben,  und  dafs  der  ge- 
ringere Umfang  des  Magens  ein  eigenes  Or- 
gan erforderte,  diesen  Mangel  zu  ersetzen. 
Daher  ist  vielleicht  insgem^ein  dieser  Theil  den 


29)  lEgim  Eisvogel»  den  ich  hier  vor  mir  habe,  und 
der  Güte  des  Herrn  Hofrath  Blumeribach  verdan- 
' ke,  fand  ich  nicht  dfe  geringste  Spur  eines  Vorma- 
' gens,  'welches  auch  mein  geschätzter  Lehret  in 
dem  Handbuch  der  vergleichenden.  Anatom,  p.  ^41. 
schon  bemerkt  hat.  Dagegen  findet  man  diesen 
Theil  auch  bei  einigen  Säugethieren,  z.  B.  beim 
Biber,  wo  er  die  Gröfse  eine«' Guldens  besitzt. 
M,  s.  desselben  Handb.  d.  v,  A.  p.  140. 


der  Säugetliierc '•und  -Vögel  197 

aäugöthieren  unnötbig  , indem  der  Umfang  ih-- 
res  Magens  eine  reichliche  Quelle  dieser 
Feuchtigkeit  darbietet,  ' 


D. 

\ 

"S'ergleichimg  des  Magens  imter  den 
Vögeln  selbst. 

' Stellt  man  eine  Vergleichung  des  Magens 
unter  den  Vögeln  selbst  an^  so  bemerkt  inan  zwi- 
schen den  Fleischfressenden  und  Pfi  a n z e n- 
fressenJen  einen  wichtigen  Unterschied.  Bei 
denersternistermehr  meinbranös;  bei 
letztem  viel  dicker,  stär k;e r,  und  niehr. 
muskulös.  Was  für  eine  Derbheit  zeigt  sich 
am  Magen  des  Huhns  die  dem  Magen  des 
Habichts  fehlt?  ^ 

Bei  dem  Huhn,  und  so  verhält  es  sich 
auch  bei  den  übrigen  Pflanzenfressenden  Vö- 
geln, erblickt  man  statt  einer  b 1 o fs  einfachen 
Fleischhaut,  zwei  Paar  starke  Muskeln  die 


2o)  Bei  dem  Goldwurm  ist  der  Magen  in  Rücksiclit 
der  Derbheit  des  Gefüges , derti  der  Kötnerschlu- 
ckeuden  Vögel  beinahe  gleich.  Blttmonifftch  1.  c. 

P-  iöl. 

-31)  Tab.  JV.  jrjg.  «.  (e).  " ' 
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sich  d urch  ihre  Textur,  Festigkeit  und 
Farbe  von  den  übrigen  Muskeln  des 
thierischen  Körpers  auffallend  aus- 
2;  ei  eil  neu.  Ihre Z^usjjiumenzielmngskraft  scheint 
sehrbedeutend  zu seyn, und zei^t deutlich  an,  dafsi 
sie  das^  Zerreiben  des  Futters  am  Magen  bewir- 
ken, und  die  Verdauung  auf  diese  Art  untex'- 
stützen  > ' was  a.uch  Reaumur's  zahlreiche  Ver-»i 
suche  genugsam  bestätigen. 

Nicht  weniger  eigenthümlich  ist  die  inne-i 
re  Haut  des  Magens  beim  Huhn  und  an- 
dern Pflanzenfressenden  Vögeln.  Sien 
stellt  eine  wa,bre  verdickte  Epidermis  dar,, 
die  eine  grol'se  Fes  ti  gk  eit  besitzt,  und  er-i 
zeugt  nach  innen  starke  Furchen  und  Run-i 
zeln,  welche  wechselseitig  in  einanderrf 
greifen  Dieser  Bau  scheint  das  Zerrei- 
ben der  Körner  zu  befördern,'  und  er- 
lattbt  ihnen,  Steine  zu  verschlucken,. 
die  zur  Digestion  ebenfalls  das.  ihri-- 
ge  beitragen 

Ferner  sah  ich  die  Cardia  bei  den 
Pfl  a nz  enfre  s s en  d en  Vö  ge  ln  mehr  aus- 
gczei-chnet,  z.  B.  bei  dem  Huhn. 


ii)  Tafe.  V.  Fig.  s-  (f)-  ■ 

33)  BlumenLach's  Ilandb.  d.  v.  A.  p.150. 
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und  der  Taube,  und  bemerkte  eine’ 
deutliche  Grenze  zwischen  dem  Vor- 
magen und  dem  eigentlichen  Magen; 
was  nicht  bei  den  Fleischfres,s  enden  Vö- 
geln  der  Fall  ist*  ^ 

■Bei  jenen  verläuft  sich  derPförtner 
trichterförmig  in  den  Zwölffinger- 
darm,^ . und  zeig,t  ira  verschlossenen 
Zustande  gegen  den  Magen  hin  eine 
uneefähr  einen  halben  Zoll  lange 

t)  ■ 

Spalte’“’);  dagegen  erbeimHabicht  eine 
konische  Gestalt  besitzt  ”). 

Der  Vormagen  ist  beim  Huhne 
kl^einer,  als  beim  Habicht  ’*),  aber 
die  Schleimdrüsen  desselben,  de- 
ren  Zahl  fünf  und  fünfzig  bis  sechs- 
zig  bei  erste-rm  betrug,  sind  hier 
gröfser,  niclit  cylindrisch,  W'ie  bei 
den  beschriebenen  Piaubvögeln 


34)  Tab.  V.  Fig.  5-  re). 

/ 

35J  Tab.  V.  Fig.  7.  (a). 

36)  Tab.  IV.  Fig.  2:  (d), 

37)  Tab.  IV.  Fig.  i.  (c). 
.38,  Tab.  V-  F15.  1.  (c).  i 
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ft'ter  mehr  beut  eiförmig  und  endi- 
gen sich  in  die  Höhle  des  Vormagens 
mit,  konisch  hervorragenden  Papil- 
len  die^  nach  hinten  gerichtet 

sind  Sie  scheinen  auch  wegfen  ihrer 

Gröfse  mehr  Schleim  herzugeben,  als  bei  den 
Fleischfressenden  Vögeln.  — 

Uebrigens  hat  der  Magen  bei  den 
PflanzenfressendenVögeln  einen  gros- 
sem Umfang,  al's  b e i e n Fl  eis  c h fr  e s- 
senden,  der'-von.  der  beträchtlichen 
Stärke  und  Dicke  seiner  W and 
herrührt.  Denn  seine  Höhle  selbst 
scheint  nicht  geräumiger  zu  seyn. 

Vergleicht  man  endlich  den  Magen  eines 
Vogels,  der  als  ein  Allesfressend  er  ange- 
sehen wird,  mit  dem  Magen  Fleischfressen- 
der und  Pflanzenfressender  Vögel,  so 
wird  man^fin  den,  dafs  derselbe  die  gröf^te 


39)  Täb.  V.  Fig.  5.  (c).  , 

40)  Bei  der  Taube  waren  jie  beinahe  cylindrisch, 
so  wie  beim  Habicht,  aber  grofser  und  mehr  nach 
hinten  gerichtet.  Tab,  V.  Fig.  3.  (g). 

41)  Tab.  V.  Fig.  f.  C‘>). 

4a)  Tab.  V«  Fig.  5.  (ce). 
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C ' ' ^ 

Aehnlichkeit  mit  dem  de^  letzteren 
besitze^'  obgleich-  er  doch  zugleich  einen 
deutlichen  Uebergang^  zu  dem  der 
Fleischfressenden  Vögel  zugleich  an- 
deuiet,  , 

, De  r Magen  desRaben  hat  z.B^i  n R ü c ki 
^sicht  desBaues  diemeisteAehnlichkeit 
mit  demjenigen  der  Pflanz enfressen- 
m-  den  Vögel^  nur  die  Muskeln  sind  we- 
der so  ausgezeichnet,  noch  erscheint 
die  Epidermis  so  dick,  und  so  voll 
, Furchen.  Die  Höhle  des  Magens  ver- 
läuft sich  auch  nicht  trichterförmig  in 
■ d.en  rechten  Magenmund,  sondern 
verhält  sich  mehr  wie  bei  denFieisch- 
fressenden  Vögeln.  , 

Der  Vormagen  endlich  hat  ungefähr  die- 
selbe verhältnifsniäfsige  Gröfse  und- 
äufsere  Gestalt,  wie  beim  Iduhn,  und 
last  den  gleichen  Bau,  wie  bei  der 
< Ir  a u b e. 

HI. 

Vergleichung  der  Gedärme 

ini  Allgemeinen, 

Stellt  man  über  die  Gedärme  der  an»’ 
g<’’geber:en  Thiere  Vergleichungen  an,  so  ge» 

/ , 


' 


I 


I 

i?02  Vergleichung  der  Verdaumigswerkz. 

hph  folgende  Haupt- Resultate  hervor.  Man 
findet  im  Allgemeinen  be^  den  Säugethie- 
i-en  grofse  Abweichungen,  so  wohl  in  Rück- 
sicht der  äüfsern  Gestalt,  als  auch  der 
Länge  ixnd  Weite.  Bei  den  Vögeln  hinge- 
gen ist  dieser  Unterschied  viel  weniger 
b em  erkli ch, 

\ 

Die,  Länge  und  der  Durchmesser  der  i 
Gedärme  ?>eigt  sich  im  aufgeblasenen 
Zustande  auf  folgende  Weise,  ‘ 

\ 

Die  Länge  und  der  Durchmesser  des 
dünnen  Darmes, 

Länge.  Durchmesser. 

I.  BeimPf etde^’)  JzFufs  2 Zoll  2 Lin. 

I 

If.  — Rindvieh‘‘‘l)  130  — I — IG  — 

III,  — Hunde  6 — 6Z0II  7l  — 


43)  Beim  Esel  die  Länge  — 3*  Fufs. 

Beim  Hi  r 9ch  T.VI.)  die  Lange  38  Fufs 

— D romedar  T.  XI.)  — 44-  “ 

— Büffel  — — 70  — 

I 

45)  Beim  Wolf  (Dö«-^.T.VII.)  die  Länge  l5Fufs 
Fuchs  — 8 


f 
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Länge.  Durch/nesser,- 

IV.BeimSchweine‘’“)56Fufs  iZoll  i|Lin. 

f '{ 

y,  — Menschen  25“”  I—  6 — 

VI.  —Habicht^’)  3—  4Z0U  ~ 31  — 

/ ' 

VII.  —Huhne  5—  — — 5“” 

,1 

VIII.  — Raben  I — 2 — — 4 — 


Die  Lä'nge  und  der  Durchmesser  des 

\ 

Blinddarmes. 


/ Länge.  Durchrnesser, 

I.  Beim  Pferde  sFufs  6^11  ' (jiZdll 


Beim  Löwen  {Daubent.  T.IX.)  dieLänge  aoFiifs  6 Z. 

Bei  der  Hyäne  — — 

aj  — ' — 

BeimLynx  — — 

7 — a — 

' 

46)  Beim  Dachs  {Daubeiuon  T.  VII.) 

die  Länge  des  ganzen  Darmkanals 

aoFufs  — 

(denn  die.  einzelnen  Theile  sind 

nicht  angegeben). 

Bei  der  Rat'ze  — die  Länge 

a — 10  Z. 

47)  Beim  Falco  lagopus  die  Länge 

4 Fufs  — 

Bei  der  Eule 

1 — 5iZ. 

48)  Beim  Esel  die  Länge 

■aFufs  <^Z, 

204  Vergleichung  der  Yerdauungswerke. 

Länge  Durchmesset 

II.  BeiniB.indvieh*®)  2|Fufs  4IZ0U. 


III.  — 

Hunde  *°) 

— 2 Zoll 

— 4Lin 

IV.  ~ 

Schweine®*) 

- 8 31 

1 ■' 

V.  — 

^ V 

M ens  ch  en 

— 3 — 2I 

— — 

VI.  — 

1 

IßA  b i c h t 

— — SLin. 

— 2 — 

.VII.  — 

Huhn 

— 6-3- 

— 6 — 

VIII.— 

Raben 

- 1 

49)  Beim  Hirsch  die  Länge 
— Dromedar  ■ — 

# — Büffel  — 

50)  Beim  Wolf  die  Länge 

— Fuchs  — 

— - Löwe  — 

— Hyäne  — 

— Ly  n X — 

,1 

0 

51)  Bei  der  Ratze  — 

^2)  Bei  der  Eule  die  Länge  der  Blind- 
darm* . 


iFufs4Zo]I.  — L. 

I — 8 — — 

I — 3 — — 

sFufs 

— 4 Zoll  — 

— 2 — 6 — 


3 ~ 
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♦ I 

Die  Länge  und  der  Durchmesser  des 
Grimm-  u n d *M  as  t d arm  es. 

Länge,  DuTchmetspr. 

I.  Beim  Pferde  die 

Länge  des  Grimm- 
darm es  I2Fufs4 

und  des  Mastdar- 

m es  **)  12  ‘ 

(Der  Durchm.  des 
Grimmdarm.istnack 
den  verschiedene» 

Lagen  verschieden, 
und  schon  oben  bei 
anatom.  Beschrei-  > 

bung  angegeben). 

Der  Durchmesser 
des  Masldarmes  be- 
trug — 31  Zo«. 

II.  BeimRindvieh *')32  — 4?  


5?)  Beim  Esel  die  Länge  des  Grimm- 
durme» 

54)  Beim  Esel  die  Länge  des  Mast- 
darmes 

55  Beim  Hirsch  die  Länge 
■—  Diomedar 
— Büffel 


8 Fufs  3 Zoll, 

5 Fufs  3 ZoBi 
27  Fufs. 

4*  — - I 
30  — 


t 


i 
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Länge.  Durchmesser. 

III,  B eün  H d n d e *”)  — Füfs  1 1 -Z.  — Z.  10 J L, 

IV,  — S c h weine ®’)  15  — — 2*  ■”  “■ 

V.  —Menschen  5 — — 3 — — 

VI.  — Habicht  '■’)  — oj—  _ 8 — 

, (ini  zusammengefal- 

/ lenen  Zustande  war  » 

der  Durphmesser  ", 

nur  — — ■ — 2—) 

VU.  - Huhn  — 3l~  — 5 — 

i 

XIII. — Raben  — — 8L.  — 4- 


' ri- 


56)  Beim  Wolf  die  Länge 

— F u ch  s — 

— Löwen,  — 

— Hyäne 
— Lynx  — 

57)  Bei  der  Ratze  — 

t 

58)  BeimFalco  la- 

gopus  — 

Bei  der  Ewle  -* 


i Fufs, 

1—4  Zoll. 
3 — 6 — 

1,  - 3 - 

- =i- 


I 


I 
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. » 

• t 

A. 

Vergleicliimg  der  Gedärme  bei  deu 
' Säugethieren  in  Rücksicht  der 
Länge. 

In  Rücksicht  der  I.aiige  bemerkt  man  im 
Allgemeinen,  dafs  der  dünne  Darm  in 
allen  Thi  eren  länger,  der  dicke  kür- 
zer ersch  eine. 

Sieht  man  aber  auf  das  Verhältnifs  deri 
Länge  der  Gedärme,  in  Hinsicht  der  ver^ 
schiedenen  Nahrungjweise  dieser  hier  erwähn- 
ten Thierklassen,  so  zeigt  es'  sich,  ..  dafs 
der  dünne  Darm  und  überhaupt  di« 
ganzen  Gedärme  um  desto  kürzer 
erscheinen,  je  mehr  das  Thier  von 
Fleisch  lebt,  und  umgekehrt  um  desto 
länger,  je  mehr  es  Pflanz en-Na h rung 
gcniefst.  So  sah  ich  sie  auch  im  Hunde  am 
kürzesten»  Beim  Schweine  und  Pferde 
nahm  die  Länge  zu,  und  war  beim  Rind- 
vieh am  beträchtlichsten. 

Der  Grund  dieser  verschiedenen  Länge 
scheint  wohl  von  den  Nahrungsmitteln  herzu- 
rühren,  in  wie  fern  sie  sich  schneller  oder 
langsamer  auflösen  lassen,  um  den  Ghylus  zu 
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entwickeln^  Denn  die  Fleischspeisen  geben  den 
Nahrungssaft  geschwinder  und  leic;hter  her,  als 
die'' Pflanzen , und  brauchen  deswegen  wohl 
nicht  so  lange  in  den  Gedärmen  zu  verwei- 
len. 


Vergleichung  des  dünnen  Darmes  bei 
den  Säugetliieren  in  Rücksicht 
des  Bauesv 

In  Hinsicht  des  Baues  des  dünnen 
Darmes  läfst  sich  weniger  e'twas  bestimmtes 
festsetzen. 

' ich  fand  wohl  bei  einigen  Fleischfres- 
senden S ä u g e t h i er  e n,  z.  B.  beim  Hun- 
de,'die^  Muskel  haut  verhältnifsrnäfsig 
S’iärker,  als  b'ei  mehreren  anxlern 
Pflanzenfressenden  Thieren,,  ob  aber 
dieser  Bau  bei  den  erstem  allgemein  statt  fin- 
de, wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 

' Gleichfalls  läfst  sich  über_  die  Zotten 
nichts  bestimmtes  sagen.  Ihre  Beschaffenheit 
ist  bei  den  Fleischfressenden  und  Pflan- 
z e nf r essenden  Thieren  selbst  veränder- 
lich, und  sie  geben  kein  charakteristisches 
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Zeiclien  nn,  um  festsetzen  za  können,  ob  das 
Thier  sich  mehr  zur  Pflanzen-  oder  Fleisch- 
iiahrung  halten  müsse.*  So  fand  ich  z.  B.  dis 
Zotten  beim  Pferde  sehr  klein,  beim 
Esel  länger  und  stärker,  w.ie  auch 
beim  Rindvieh.  — Bei  dem  Hunde  und 
der 'Katze  sah  ich  sie  gleichfalls  sehr  lang; 
so  sollen  sie  bei  dein  Dachse  an  einigen 
Stellen  des  Darmes  kürzer,  an  andern 
länger  seyn 

Auch  die  connivir end  en  Klappen 
deuten  auf  nichts  bestimmtes  hin.  Sie  sind 
überhaupt  bei  den  Thieren  unvollkom- 
mener, als  bei  den  Menschen,  jabei  man- 
chen, söwohl  Fl  e is  ch  fr  es  s end  en,  als  Pflan- 
zenfress enden  Thieren,  fehlen  sie  völ- 
lig. Dagegen  findet  man  bei  einigen  Thieren, 
dafs  die  innern  Häute  des  dünnen  Dar- 
mes länglicht-laufende  Falten  bilden. 
Von  dieser  Beschaffenheit  sah  ich  sie  beim 
Pferde;  beim  Jisel  hingegen  fand  ich 
wahre  connivirende  Kla  ppen.  •—  Bes 

% 

* . 


S^~)  Rudolpkl  vortreffliche  anat.  physiol.  Abh.  Berl. 
1ÜG3.  S-  p.  41.,  der  noch  mehrere  Beispiele  anfühn. 


O 
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den  Cetaceen  sind  die  Falten  mehr  ge- 
schlängelt 


c. 

-c 

Vergleichung  des  ganzen  dicken  Dar- 
mes bei  den  Saugethieren.  ' 

Der  dicke  Darm  zeichnet  sich  auch  im 
Allgemeinen  bei  den  meisten  Pflanzenfres- 
senden Thieiren  durch  seine  beträchtli- 
che Länge,  durch  das  von  aufsen  sicht-^ 
bare  zellenförmige  Ansehen,  und 
durch  seine  viel  gröfsere  Weite  aus.  Er 
unterscheidet  sich  daher  durch  diese  Merk- 
male wesentlich  theils  von  dem  ihm  zu- 
kommenden dünnen  Darm,  theil«  von 
dem  dicken  der  Fleischfressenden 
T h i e r e* 

Sehen  wir  nun  auf  die  einzelnen  Abthei- 
lungen des  dicken  Darmes,  so  bieten  sich  uns 
folgende  Bemerkungen  dar: 


. I 

6o)  Binmenifach?s  Handb.  der  vergl.  Anat.  p,  164- 


• 1 


I 
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Vergleichung  des  Blinddarmes  bei  den 
Säugethieren. 

Der  Blinddarm  ist  bei  den  hier  von  mir 
beschriebenen  Säugethieren  von  einer  sehr  ver- 
schiedenen Gröfse  und  Gestalt.-  Beim 
Pferde  ) erschien  er  am  gröfsten^  beim 


ix)  Da,  wo  ein  Blinddarm  vorhanden  ist,  pflegt  bei 
den  mehrsten  Säugethieren  und  dem  Menschen  in 
diesem  Theile  die  Configiiration  und  Bildung  des 
Koths  ihren  Anfang  zu  nehmen.  Dieses  ist  aber 
beim  Pferde  nicht  der  Fall , im  Gegentheil  findet 
man  im  gesunden  Zustande  den  Koth  hier  stets 
flüssig.  Diese  Beschaffenheit  scheint  von  einer 
doppelten  Ursache  herzurühren,  indem  die  innere 
Oberfläche  des  Blinddarmes  wahrscheinlich  eine 
giöfsere  Menge  Feuchtigkeiten  hergiebt,  und  die 
Nahrungsmittel  selbst  vielleicht  schneller,  in  diesen 
Darm  übergeführt  werden. 

Nur  allmählich  \vird  der  flüssige  Koth  festet 
und  härter,  wie  er  den  Grimmdarm  durchläuft, 
woraus  tu  erhellen  scheint,  däfs  die  Einsaugung 
am  dicken  Darm  hier  stärker  sey,  als  beim  Menschen 
und  mehreren  andern  Ihieren.  Dafs  dies 

der  Fall  sey,  beweist  auch  das  Daseyn  der 
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Huh'de  am  kleinsten;  Beim  Hasen  und 
Kaninchen  besitzt  er  eine  beträchtliche 
Länge,  welche  die  Länge  des  ganzen 
T hi,eres  üb  ertrifft.  Allein  auchbei einer  und 
derselben  dieserThierklassen  zeigt  er  eine  grofse 
, Verschiedenheit.  Einige  unter  denFle  is  ch-und 
Alles  fr  essendenThierenhabenihn  gar 
nicht.  So  fand  ich  ihn  bei  dem  Wasch- 
bären fehlen;  auch  vermissen  ihn  man- 
che Pflanzenfressende  Thiere,  z,  B.' 
der  Siebenschläfer®*).  — Der  wurmförmi- 
ge Anhang  lehltebenfalls  denraeisten  Säuge- 


Jymphatischfen  Drüsen,  die  allenthalben  im  Gelcröie  i 
des  dicken  Darmes  in  grofseret  Menge  ausgebreitet 
•ind,  und  einen  gröfiern  Umfang  zeigen , als  bei  i i 
andern  Thieren, 

Deswegen  ist  der  Zugang  des  Blinddarmetit 

zum  Grimmdarm  vielleicht  so  enge  angelegt,  damit 

der  flüssige  Koth  allroehlich  aus  dem  Blinddarm  in 

den  Grimmdatm  übertrete,  langsam  denselben  durch-  i 

laufe,  und  die  Einlaugung  des  noch  zurückgeblie— t 

benen  nährenden  Stoffs  gehörig  statt  habe.  Daher;  >j 

fängt  auch  erst  die  Configuration  des  Koths  imiij 

Mastdarmc  an,  die  bei  andern  Thieren  sich  schoiiiij 

früher  zeigt, 

/ . 

6i)  Blumenhack's  Handb.  der  rergl.  Anaf,  p.  lÄj, 
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tbieren,  und  sogar  einigen  Afftnar'* 
tea 


^ E. 

Vergleichung  des  Grimmdarmes.  uiid 
Mastdarmes  bei  den  Saugetliieren.  ' 

^ I 

D er  Grimm  d arm  undMa  s t d arm  bieten 
Buch  bei  den  von  mir  untersuchten  Thieren 
viele  Verschiedenheit  dar,  sowohl  in  Rücksicht  ^ 
ihrer  äufsefen  Gestalt,  als  der  Länge  und 
der  Weit  e,. 

Bei  dem  wiederkauendon  Rindvieh 
waren  sie  am  längsten,  beim  Hunde 
, am  kürzesten,  und  nur  wenig  weiter, 
als  der  dünne  Darm»  Beim- Pferde  er- 
scheint der  Grimmdarm,  im  Ganzen 
betrachtet,  am  weitesten,  so  wie  er 
insgemein  bei  allen  Pf]  a nz  enfressen- 
den  Thieren  sehr  weit  ist 


€})  Blumenhatk  1.  f.  p.  l66. 

64)  Dieser  beträchtliche  ürnfanp  des  dicken  Darmes 
h«  den  rianzenftessenden  Süngelhieren  findet 
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Der  Grimm  darin  des  Pferdes  bildet, 
die  dritte  Lage  ausgenommen,  auch 
vieleZellen.  Diese  fehlen  am  Rindvieh  au« 
Mangel  der  Bänder.  Am  Grimmdarm 
des  Schweines  erscheinen  sie  unvoll, 
kommner  und  weniger  insAuge  fallend» 

Beim  H^nde  sind  sie  gar  nicht  da 


vi'ohl  deshalb  statt , um  die  grofse  Menge  der 
Excremente  zu  fassen,  welciie  von  der  Pflanzen- 
nahrung entstehen? 

^ 65)  W ozu  nützt  diese  zellenförmige  Beschaffenheit  ? 
Varum  findet  man  sie  an  einem  Thiere,  am  andern 
nicht  ? Das  Pferd,  als  em  Pflanzenfressendes  Thier,  be- 
sitzt sie,  das  Rindvieh,  welches  gleiches  Putter  ge- 
niefst,  hat  sie  nicht!  Liegt  der  Grund  darin,  dafs 
da,  wo  der  Koth  beim  Uebergang  in  den  dicken 
Darm  noch  viel  nährenden  Stoff  enthält,  derselbe 

\ 

in  diesen  Zellen  zurückgehal^en  werden  mufs  , um 
durch  das  Einsaugen  diese  nährende  Partikeln  ab- 
zugeben. — Deswegen  konnte  vielleicht  der  Hund 
und  mehrere  andere  Fleischfressende'  Thiere  der  Zel- 
len gänzlich  entbehren , indem  die  Nahrungsmittel 
wahrscheinlich  im  dünnen  Darm  ihres  nährenden 
Stoffs  gröfstentheils  schon  beraubt  werden , beim 
Eintreten  in  den  Grimmdarm  verdickt  erscheinen, 
und  gegen  den  After  eine  gewisse  Härte  zeigen. 
Hätte  daher  der  Grimmdarm  bei  diesen  Thieren. 
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Auch  findet  bei  einigen  Säugethieren  eine 
gewisse  Grenze  zwischen  dem  Grimmdarm 
und  dem  Mastdarrn  statt,  z.B.  beim  Pferde, 
dahingegen  bei  manchen  derUebergang  aus  einem 
in  den  andern  Theil  weniger  merklich  und  in 

die  Augen  fallend  erscheint. 

* ♦ 

Wirft  man  einen  allgemeinen  Blick  auf  das 
bisher  Gesagte,  so  scheint  hieraus  zu  erhellen, 
dafs  die  Gedärme  bei  den  8äugethieren  sich 
besonders  nach  der  l^ahrungsweise  derselben 
richten,  indem  sie  in  der  Regel  bei  den  Fl  eis  ch^ 
fressenden  verhältnifsmäfsig  kürzer 
erscheinen,  und  zugleich  bei  ihnen  auch  der 
sogenannte  dünne  Darm  im  äufsern 
vom  dicken  sich  wenig  unterscheidet; 
bei  den  Pflanzenfressenden  im  Gegen- 
theil  das  Entgegengesetzte  statt  finde,  indem  sie 
nicht  allein  hier  eine  gröfsere  Länge  be- 
sitzen, sondern  auch  zugleich  ein  auffallender 
Unterschied  zwischen  dem  dünnen 


•ine  jröftere  Länge  und  die  zellenförmige  Beschaf- 
fenheit, so  würde  wahrscheinlich  der  Koth  eine 
solche  Härte  annehmen  , dafs  et  gar  nicht  ausge- 
worfeu  werden  könnte. 
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und  dicken  Dann  beobachtet  wird.  Doch 
lehrte  die  Umersuclumg,  dafs  einige  Tijiere.von 
den  angegebenen  Klassen  vorhanden  sind,  bei 
denen  das  Gesagte  nicht  statt  findet.  So  trilft 
man  an  der  Robbe,  als  einem  Fleischfressen- 
den Thiere,  lange,  und  am  Faulthier,  «l^ 
einem  Pflanzenfressenden  Thiere,  sehr  kurze 
Gedärm  e an  ®®). 

^ Auf  gleiche  Weise  bemerkt  man  bei  eini- 
gen unter  den  Pf  lanz  enfr  es  s e n d en  Thie- 
ren  keinen  b em  er  kH  c h en  Unterschied 
in  der  Weite  des  dünnen  und  dicken 
Da.rmes,  z,  B.  bei  dem  Siebenschlä- 
fer *0. 


F. 

Vergleichung  der  Gedärme  zwischen 
' den  Säugethieren  und  V ögeln. 

Stellt  man  eine  Vergleichung  zwischen  den 
Säugethieren  und  den  Vögeln  an,  so 
wird  man  finden: 


66~)  Beim  Faul  thiere  Daubenton  T.  XIII,  die 

Lange  au  drei  Fufs,  bei  der  Robbe  zu  fünf  und 
fünfzig  Fufs  und  acht  Zoll  an. 

67')  Blumenbach’s  Handb.  der  vergl.  Anat.  p.  164.. 


der  Säugeihiere  und  Vögel.  217 

dafs  1 etztere  im  Ganzen,  weit  kürzer 
re  Gedärme,  als  erstere  besitzen. 

Ferner  bemerkt  man  bei  den  Vögeln 
überhaupt  keinen  merklichen  Unter- 
schied zwischen  dem  dünnen  und 
dicken  Darm,  u,  n d letzterra  fehlen 
auch  die  Bänder,  Im  Gegentheil  erscheinen 
die  Gedärme  bei  manchen  Vögeln  am  Anfän- 
ge weiter,  als  gegen  das  Ende,  Nur  bei  eini- 
gen Raubvögeln,  z,  B,  beim  falco  palum- 
barius,  fand  ich,  dafs  der  sogenannte  dicke 
Darm,  der  im  leeren  und  zusammengezogenen 
Zustande  an  einigen  Stellen  nicht  weiter,  als 
der  dünne  Darm  erschien  doch  durch  das 
Aufblasen  einer  beträchtlichen  Erweiterung  fä- 
hig war,  ) 

Bei  den  meisten  Vögeln  trifft  man 
zwei  Blinddärme  an;  ein  eigenthümlicher 
Bau,  der  selten  in  den  Säugetbieren  statt 
hat=’). 


68)  Tab.  V.  Fig.  g.  (d). 

69)  So  findet  »nan  als  Ausnahme , z.  B.  beim 
Klip  das  fmarmota  capensis);  erst  einen  grofsen 
und  weiten  Blinddarm,  und  weiter  hin  zwei  andere 
konische  Blinddärmcheau  Blumenbach’s  Handb,  dv 
V.  A.  p.  166. 
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Der  Mflstdarm  endigt  sich  bei  den  mei- 
sten Vögeln  gemeinschaftlich  mit  den  Harn- 
leitern, den  Genitalien  undderbursa 
Fabricii  in  die  sogenannte  Kloaka.  Nur 
in  wenigen  Säugethieren,  z.  B.  im  Biber  und 
dem  Faulthier e,  findet  man  eine  ähn- 
lich eEinricli  tun  g,  indem  bei  diesen  der  Mast- 
darm und  die  Harnröhre  einen  gemein- 
schaftlich en  Ausgang  haben 

In  Rücksicht  der  Zotten  bemerkt  man 
bei  der  Vergleichung  mit  den  Säugethieren, 
dafs  sie  sich  entweder  im  Darmkanale  der  Vö- 
gel wie  bei  den  Säugethieren  verhallen,  das  heifst, 
vorzüglich  in  dem  dünnen  Darme  gesehen  wer- 
den, z.  B.  bei  dem  Falken,  Huhne  u,  s,  w„ 
oder  sie  sind  über  den  ganzen  Darmka- 
nal verbreitet,  z,  B,  bei  der  wilden 
Ente  (anas  penelope)  ; oder  sie  scheinen 
völlig  zu  fehlen,  z.  B,  beim  Eisvogel  (al- 
cedo  ispida) 


70)  Blumenback  1,  c,  p.  167, 

/ 

7I")  Rudolphi  1.  c.  p.  5?.  Ich  aelbtt  benicikte  dieses 
ebenfalls. 
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( 

Yergleicliung  der  Gedarn^  bei  den 
Vögeln  selbst. 

Vergleicht  man  die  Gedärme  der  Vö- 
gel unter  sich,  so  wird  jjian  nur  wenig 
charakteristisches  und  unter  einander  abweichen- 
des festselzen  können,  was  man  doch  zwischen 
den  beiden  Klassen  der  Säugethiere  angeb, ea 
konnte.  ' 

Sieht  man  auf  ihre  Länge,  so  bemerkt 
man  wohl  im  Allgemeinen  bei  den  Fleisch- 

a 

fressenden  Vögeln  etwas  kürzere 
Gedärme,  als  bei  denen,  die  aus 
dem  Pflanzenreiche  ihre  Nahrung 
suchen.  So  fand  ich  sie  beim  Huhn  und 
bei  der  Taube  länger,  als  bei  den  Raub- 
vögeln, Indessen  ist  dieser  Unterschied  in 
Rücksicht  der  Länge  bei  weitem  nicht  so  merk- 
lich und  auffallend,  als  bei  den  Säugethieren, 
die  verschiedene  Nahrungsmittel  zu  sich  nehmen, 
wie  es  auch  aus  dem  oben  Gesagten  erhellet. 

Die  äufsereGestalt  und  der  Bau  der 
Gedärme  unter  den  Vögeln  selbst,  ist 
fast  in  nichts  verschieden,  und  zeigt  wenig  Ab- 
weichendes. Nur  die  Blinddärme  erscheinen 
in  den  Hühuerarten  und  Wasservögela 


f 
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beträchtlich  länger,  bei  deniRaubvö- 
geln  kleiner  und  unvollkomraner , ja 
in  manchen  fehlen  sie  ganz  So  fand 
ich  die  Länge  derselben  beim  Huhne  be- 
trächtlicher, beim  Habicht  hingegen 
sehr  kurz  und  unvollständig.  Im  ersten 
waren  sie  mit  Excrementen  angefüllt, 
im  letztem  sonderten  sie  blofs  einen 
weifslichen  Schleim  ab,  und  schienen 
daher  eine  andere  Function  auszuüben.  Doch 
bin  ich  nicht  berechtigt,  aus  dem  Angeführten 
den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  Blinddärme  bei 
den  Fleischfressenden  und  Pflanzenfressenden 
Vögeln  sich  auf  die  angegebene  Weise  bestän- 
dig so  verhalten;  denn  z,  B.  bei  der  Taube, 
als  einem  Pflanzenfressenden  Vogel,  hattdn  sie 
beinahe  dieselbe  unb  e d eu  t eü  de  Lä  n ge 
und  Weite,  wie  beim  Habicht,  besafsen 
dieselbe  Gestalt,  sonderten  ebenfalls 
nur  einen  w.oifslichen  Schleim  ab, 
upd  enthielten  gar  keine  Excremente. 
Bei  der  Eule  hingegen,  als  einem  Fleischfres- 
senden Vogfel,  waren  sie  länger,  und  mit 
Koth  angefüllt. 


512)  Auch  bti  dem  Eisvogel  sah  ich  keiue  Spur  der 
Blinddärmp. 
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Aus  dieser  allgemeinen  Vergleichung  'er- 
hellt, dafs  die  Gedärme  der  Vögel 
imGanzen  mehr  denen  d er,'Fl efs  chf r e s- 
senden  Säugethiere  zu  gleichen  schei- 
nen, und  der  Unterschied  derselben 
zwischen  den  Fleisch-  und  Pflanzen- 
fressenden  Vögeln  weniger  merklich 
sich  darstelle,  als  bei  den  Säugethi«^ 
ren  ' i 


73>  Ist  vielleicht  die  Ursache  darin  zu  Suchen,  daüi 
der  Magen  der  Pflanzisnfressenden  Vögel,  wegen 
seiner  siäxkern  und  derbem  BeschafTenliieit,  di« 
Kahrungsmittel  vollkomnmer  verarbeite,  die  nun  in 
den  Gedärmen  sich  leichter  und  geschwindeB 
auflösen  lassen  und  den  Chylus  schnell  hergeben, 
weswegen  sie  der  gröfsern  Länge  nicht  bedurften? 
Ist  der  sogenannte  dicke  Darm  deshalb  kleiner  bei 
den  Pflanzenfressenden  Vögeln,  als  bei  den  Pflanzen- 
fressenden Säugethieren,  weil  die  Körner  mehr  näh- 
renden Stoff  darbieten,  und  nicht  so  viel  untaugliches 
zurücklassen,  das  als  Koth  ausgeworfen  werden 
mufs,  als  das  Stroh*  welches  zugleich  einen  grofsen* 
Thcil  der  Mshrung  der  Säugethiere  ausraa«hh  — 
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IV. 

Vergleichung  der  Leber  im 
Allgemeinen. 

Es  zeigte  die  Leber  in  den  von  mir  un- 
tersuchten Thieren  folgendes  Gewicht; 

I.  BeimPferde  9? Pf. 

II.  — Rindvieh  81 — 

III.  — Hunde lof  Unz. 

IV.  — Schweine2  — 

V.  —Menschen 45’*’}  — 

VI.  — Habicht ' 4 Quentch.  2^  Gran. 

VII.  — Huhn 

VIII. —  Raben 


A. 

Vergleichung  der  Leber  bei  den 

Säugethieren  in  Rücksicht  der 

^Gröfse  und  Schwere. 

Es  scheint,  dafs  man  aus  der  verschiedenen 
Gröfse  und  Schwere  diefes  Eingeweides 


74)  Naeh  Hallers  Bestimmung  elem,  phj'».  T,  6, 

P-  55. 

• I 
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nichts  Bestimmtes  ableiten  könne,  weil  diese 
Eigemcbaften  bei  einer  jeden  Klasse  der 
angegebenen  Thiere  so  verä  i)fd  erlich 
sind.  Nimmt  man  aus  der  Klasse  der  Fleisch- 
fressenden Thiere  den  Wolf,  so  betrug  das 
Gewicht  der  Leber  ein  Pfund  und  neun  Un- 
zen beim  Fuchs  hingegen  nur  sechs  Un- 

zen beim  Löwen  drei  Pfund  und  vierzehn 
Unzen  und  bei  der  Hyäne  ein  Pfuiid  und 
zwölf  Unzen>  beim  Luchs  nur  etwas  über  sie- 
ben Unzen. 

Gleiche  'Verschiedenheit  trifft  man  bei  den 
Pflanzenfressenden  Thieren  an,,  sie 
mögen  Wiederkauen  oder  nicht.  Beim  Dro- 
medar betrug  das  Gewicht  sieben  Pfund  und 
drei  und  eine  halbe  Unze  beim  Büffel 

ein  Pfund  und  fünfzehn  Unzen,  beim  Murmel- 
thiere  drei  Unzen,  Ja  selbst  in  Thieren  von 
einerley  Art  bemerkt  man  einen  grofsen 
Unterschied.  So  fand  ich  z,  B,  bei  verschiede- 

t 


^ 7S)  Daulenlon  T.  VII. 
7^')  ^“ui>enton  1.  c, 

77)  Daubenton  T.  IX 
7g)  Daubenton  T.  XI. 
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nen  Pferden  von  derselben  Gröfsq  nicht  das 
gleiche  Gewicht  der  Leber. 

% 


B. 

•i 

.Tergleichung  der  Leber  bei  den  Sau- 
gethiereii  in  Rücksiclit  der  Färb® 
und  aufs  ereil  Gestalt. 

Eben  so  wenig  lassen  sieh  aus  ihrer  Far-* 
be  und  äufseren  Gestalt  bestimmte  Folge- 
rungen Riehen^  weil  man  besonders  in  Ansehung 
der  letztem  so  viele  Abweichungen  trifft.  Sie 
ist  z.  B.  im  Hunde,  als  F I e i s c h f r e s s e n d e ra 
Thiere,  gemeiniglich  in  sieben  Lapp  en  ge- 
spaltet; beim  Löwen  Hndet  man  fünf  bei 
der  Hyäne  drei  Lappen.  Dieselbe  Einrich- 
tung trifft  man  aber  auch  bei  mehreren  Pflan- 
z enfr  es  s en  d en  und  Allesfress  en  den 
Thieren  an,  z.  B.  im  Hasen,  der  Ratze, 
der  Maus  u.  s,  w.  Uebeniaupt  scheint  die 
aufsere  Gestalt,  die  mehr  oder  weniger  starke 
Spaltung,  und  die  Menge  der  Lappen  gar  kei- 
nen Einflufs  auf  die  Function  der~Leber  zu 
haben,  sondern  sich  vielmehr  nach  dem  Bau 
des  Körpers  zu  richten,  so  dafs  bei -den  Thie- 
ren, die  schnell  laufe'n,  und  in  Sätzen  den  hin- 
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tern  Theil  des  Körpers  mit  ^Geschwindigkeit 
stark  nach  vorne  werfen,  die  Anzahl  der  Lap- 
pen sich  vermehren,  worans  man  schliefsen 
könnte,  dals  diese  Ahlheilungen  dazu  nutzen, 
l)ei  der  Bewegung  des  Körpers  den  übrigen 
fiingeweiden  naebgeben  zu  können, 


I 


c. 


Vergleichung  der  Leber  bei  den  Sau^ 
getliieren  in  Rücksicht  des  innern 
Baues  imdtder  Gallenblase. 

Auch  der  innere  Bau  der  Leber  giebt 
keine  befriedigende  Aufschlüsse.  Ihre  Substanz 
erschien  mir , bei  allen  den  zergliederten  Lhie- 
ren  körnigt,  nur  zeigte  sich  ,nach  der  ver- 
schiedenen Gröfse  des  Thieres  diese  körnige 
Beschaffenheit  gleichfalls  abweicjtend,  und  sie 
fällt  beim  Pferde,  dem  Ochsen  und  andern 

gröfsem  Thieren  bemerklicher  ins  Arme 

0 * 

Auch  die  Gallenblase  bietet  nichts  dar, 
•US  dem  man  Schlüsse  ziehen  könnte.  Bei  ei- 
nigen fehlt  sie,  bei  andern  ist  sie  vorhanden. 
So  vefinifst  man  sie  beim  Pferde',  als  einem 
Pflanzenfressenden  Thiere,  und  mehrere  Beispie- 

P 

An 

I 


\ 
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le  führt  Haller  (Elem.  phys.  T.  VI,  p.  519.) 
an  ■’). 


79)  .Bei  di^eser Gelegenheit  Jtann  ich  nicht  umhin,  ei-/ 
nen  merkwürdigen  Umstand  anzuführen,  den  ich 
bei  der  Untersuchung  der  Gallenwege  eines  W a $ ch- 
bären  fand,  welchen  ich  der  Güte  des  Hrn.  Hofr. 
Blumenbach  verdankte.  ' Obglei;ch  diese  Untersu- 
chung blofs  anatomisch  ist , unti  hier  die  Unrechte 
Stelle  einzunehmen  scheint,  so  wird  mir  der  Leser 
doch  um  . der  Beobachtung  willeii  diese  Freiheit 
verzeihen. 

Ich  fand  nemlich  an  den  Galknwegen  des 
W asch  baren  eine  beinahe  ähnliche  Einrichtung,  als 
bei  dem  Elephanten,  indem  zwischen  den  Häu- 
ten des  Zwölffii%erdarmes  ein  Behältnift  (Tab. 
VI.  Eig.  4.-8-)  erschien,  das  den  gemeinschaft- 
lichen Gallen  gang  und  einen  Bauchspei- 
cheldrüsengang aufitahm.  Dadurch  unter- 
scheidet sich  aber  vorz'üglich  der 
Waschbär  vom  El  e p h anten,  dafs  erste* 
rer  eine  wahre  pallenblase  besitzt., 
die  letzterem  fehlt. 

Ich  will  zuerst  die  Beschreibung  des  Behältnisses 
im  Waschbären  angeben,  und,  dann  dasselbe  in 
beiden  Thieren  vergleichen.  Es  lag  in  dem  longitu- 
dinellen  Ast  des  Zwölffingerdarmes  zwischen  den 
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«D. 

Vergleichung  der  Leber  zwischen  den 
Säugethieren  und  Vögeln.  ' 

Bei  den  Vögeln  scheint  die  Leber, 
wenn  man  sie  mit  der  der  Säugethiere  ver- 


Häuten  desselben,  ungefähr  zwei  Zoll  vom  Pfört- 
ner entfernt , und  war  einen  Zoll  lang  , einen  hal- 
ben Zoll  breit.  .Auf  der  äufsern  Fläche  des  Darmes 
fand  ich  seinen  Umfang  genau  bezeichnet  (Tab.  VI, 
Fig.6.  (c.)"),  weniger  deutlich  auf  der  innern-  Fläche 
^Tab.Vh  Fig.  4.  fc}).  Um  dasselbe  lagen  viele 
Schleimdrüsen  (Tab.  VI.  F.ig.  4.  (b),  die  besonders 
gegen  den  Pförtner  hin  zahlreich  und  mehr  ange- 
häiift  waren.  Dieses  Behältnifs  öffnete  sich  in  die 
Höhle  des,  Zwölffingerdarmes  mit  einer  einzelnen 
Mündung  (Tab.  VI.  Fig.  5,  (b))  , die  ungefähr 
eine  Linie  im  Durchmesser  hielt,  durch  welche 
es  sich  leicht  aufblasen  liefs,  -und  nahm  dann  eine 
ovale  Figur  (Tab.  VI.  Fig.  y (a)^  an. 

In  seine  Hohle  öffnete  sich  der  gemein- 
schaftliche Gallengang  (Tab.  VI.  Fig.  ß. 
(d).  und  der  Bauchspeicheldrüsengang. 
(Tab.  VI.  Fig.  7.  (b).  Ersterer  verlief  sich  mit 
einer  zwei  Linien  langen  hervorragenden  Wulst 
(Tab.  VI.  Fig,  7.  (h)),  an  dessen  Ende  sich  ein» 
ichrägliegende  Oeffnung  (Tab.  VI,  Fig.  7.  (g)) 
aeigte,  die  etwas  gröfiec  war,  als  die  des  £«- 

P 3 
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gleicht,  im  Gänzen  verhällnifsmäfsig  gröfser 
zu  *eyn,  und  mehr  nach  vorne  zu  liegen. 


hällnissei  selbst.  Nachdem  ich  den  Wulst  nach 
der  Länge  a'ufgeschnitten  hatte  , sah  ich  ungefähr 
ivvei  Linien  nach  vorne  die  Mündung  von  dem 
Rauchspeicheldrüsengange  fTah.  VI  Fig.  8*  (h)l, 
der  sich  auf  gleiche  Art  als  der  gemeinschaftliche 
Gallengang  öffnete. 

Die  innere  Fläche  des  Behältnisses  und  des 
■ gemeinschaftlichen  Gallenganges  zeigte  ein  feines, 
netzförmiges  Ansehn  (Tab.  VI-  Fig-  8-;,  beiaaln^ 
wie  die  der  Gidlenblase  beim  Menschen,  und  erstere  er- 
zeugte drei  s chwacheF alten  (Tb.  VI.  Fg. 7.  (.eee)), 
die  ihren  Ursprung  von  der  Mündung  des  gefneinschaft- 
lichen  .Gailenganges  nahmen,  und  divergirend  nach 
hinten  sich  verliefen. 

Vergleicht  man  nun  dieses  Behältnifs  in  dem 
Waschbären  mit  dem  in  dem  Elephanten 
(Cfl;i2;per  description  anatomique  d’un  Elephanl 
male,  Paris  180a.  Fol.  Tab.  7.),  so  wird  man  folgen- 
de Unterschiede  bemerken: 

Im  erstem  Thiere  bildet  es  eine  einfache 
Höhle;  im  letztem  aber  vier  Abtheilungen 
(Camper  1.  c.  Tb. 7.  Fig-4.),  di^  unter  sich  in  Ver- 
bindung stehen,  und  dqrch  kleine  Scheidewän- 
de erzeugt  werden,  welche  yon  der  innern  Wand 
des  Behältnisses  entstehen.  Im  ersten  öffnet  sich 
ein  Bauchspeicheldrusengaug  in  den  gemeinschaftli- 
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Zugleich  . erstreckt  sie  sich  weiter  nach  der 
linken  Seite  hin  > indem  sie  nemlich  di« 
drei  vordem  Bauchgegenden  völlig 
einnimmt. 

Nie  fand  ich  bei  den  Vögeln  einen  ge- 
meinschaftlichen Gallengang  (ductus 
choledochus),  wie  er  in  den  mehresten  Säuge-i 
thieren  angetrolFen  wird,  sonderh.  der  Gallen- 
blasengfing  und  der  Leb  er  gang  liefen, 
wie  schon  bei  der  anatomischen  Beschreibung 
bemerkt  ist,  ein  jeder  besonders  nach  dem 
Zwölffingerdärme  hin,  und  öffneten  sich  durch 
«igene  Mündungen,  äie  ich  bisweilen  mehrere 
Zoll  von  einander  entfernt  antraf  Doch  wage 
ich  nicht  geradezu  für  gewifs  zu  behaupten, 
dafis  diese  Einrichtung  bei  allea  Vögeln  statt 
finde» 


rww">  ii  . . ■*  n II  -I  ■/  — 

I 

i 

eben  Gallengang  kurz  vorher , ehe  dieser  seine 
Mündung  erreicht.  Im  letztem  aber  endigen  sich 
die  beiden  Gange  neben  einander  {Camper  1.  c; 
Tab.  7.  Fig.  4.  (f)),  aber  gleichfalls  in.  dem  Behält- 
nisse. 

So")  Tab. VI.  Fig.?.  (c-k.)* 

> ■ 

/ . ■ 
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E. 


Vergleichung  der  Lebet  unter  den 
^ ‘ Vögeln  selbst. 

Bei  der  Vergleichung  der  Leber  unter 
den  Vögeln  selbst,  zeigten  sich  mir  folgende. 
Unterschiede.  Ich  fand  nemlich  die  Leber  beim 
Huhn,  der  Taube  und  dem  Raben  verhält- 
nifsmäfsig  gröfser  und  schwerer  als  in 
den  Fleischfressenden  Vögeln.  Beim  ^ 
Huhn  war  der  rechte  Lappen  di^ch  eine 

t 

S p alte  getheilt,  die  bei  den  letzteren  gemei- 
niglich fehlte.  Die  Galleilblas  e hatte  im 
Huhn  eine  beinahe  konische  Gestalt 


80  Beim  Huhn  hatte  der  rechte  Lappen  zwei  Zoll 
' und  drei  Linien  Länge,  einen  Zoll  und  drei  Linien 
Breite  und  zehn  Linien  Dicke  nach  oben  , wo'  et 
am  dicksten  war;  der  linke  Lappen  hielt  an  L'Snge 
einen  Zoll  zehn  und  eine  halbe  Linie,  an  Breite 
einen  Zoll  eine  und  eine  halbe  Linie  und  an  Dicke 
sieben  Linien.  (Die  Schwere  ist  oben  schon 
angegeben.) 

8*)  Sie  war  im  mäfsig  angefällten  Zustande  einen 
Zoll  und  drei  Linien  lang,  und  hielt  gegen  das 


der.  Säugethierc  und  Vögel  231 

bei  den  Fleischfressenden  Vögeln  war  sie  mehr 
kugelförmig,  , 

Doch  mufs  ich  bemerken,  dafs  aus  dem 
Angeführten  sich  nichts  Gewisses  festsetzen  las- 
se, was  auf  den  Unterschied  zwischen  den 
Fleisch-  und  Pflanzenfressenden  Vö- 
geln ini  Allgemeinen  anwendbar  wäre,  und 
ihn  genauer  aus  einander  setzte.  ^ Denn  auch 
selbst  bei  den  Vögeln  aus  einer  Art  ist  die 
Gröfse  und  Schwere  der  Leber  verschieden, 
da  hingegen  die  Gestalt  derselben  bisweilen  bei 
den  verschiedenen  hier  erwähnten  Klassen  weni- 
ger abweichend  ist.  So  fand  fch  z.B.  bei  zwei 
alten  gesunden  Tauben  die  Leber  von  dem 
Männchen  bei  weitem  kleiner,  als  bei  dem 
Weibchen,  ob  jenes  gleich  gröfser,  als  dieses 
war;  es  zeigte  sich  nemlich  die  Schwere  der 
Leber  bei  dem  Männchen  nur  zu  ein  und  ein 
halbes  Quentchen,  beim  Weibchen  hingegen  zu 
zwei  Quentchen  und  drei  und  dreifsig  Gran. 
Dagegen  fand  ich  auch  beim  falco  lagopus  den 
rechten  Leberlappen  etwas  gespaltet, 
' obgleich  die  Spalte  hier  nicht  so  stark  war,  wie 
beim  Huhn. 


breite  Ende  hin  vier  Linien  im  Durchmesser.  Sie 
wog  mit  der  .in'  ihr  enthaltenen  Galle  ein  Scru- 
pel.  — 
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Beim  Raben  halle  die  Leb  er  unge- 
fähr dieselbe  Gestalt^  wie  beim  falco 
lagopus.  Es  war  ncmlich  ihr  äufscrer  Rand 
etwas  ausgehöhlt^  und  der  rechte  Lappen  mit 
einer  kleinen  Spalte  versehen.  Seine  Gal- 
lenblase erschien  birnförinig  und  ganz 
leer,  , 

* ^ * 

* 

Sieht  man  nun  überhaupt  auf  die  Beschaf- 
fenheit des  G a 11  e n s y s t e m s bei  den  hier  abge- 
handelien  S ä u g e t lii er en  und  Vögeln^  so 
wird  man,  aiiliser  dafs  die  Leber  eine  verschie- 
dene Gestalt,  Grö'fse  und  Zahl  der 
Lappen  zeigt,  finden,  dafs  einige  eine  Gal- 
lenblase nebst  ihrem  Ausführungskanale 
und  einem  gemeinschaftlichen  Gallen* 
gang  (dt^ctus  choledochus)  besitzen,  der  sich 
mit  einem  Bauchspeicheldrüsengang 
vereinigt,  (wie  beim  Menschen  und  meh- 
reren S ä u g e t h i e r en).  Andern  fehlt  die 
Gallenblase,  der  einfache  Lebergang 
verbindet  sich  mit  einem  Bauchspei- 
cheldrüsengang, und 'öffnet  si  c.h  i n 
den  Zwölffingerd  arm,  ^ohne  erst  in  ein 
^olphes  Behnitnifs  überzpgehen,  wie  'es  oben 
beschrieben  ist,  (z. ß.  beim  Pferde).  In  einem 
andern  Falle  geht  der  einfache  Leber- 
gang in  ein  solches  Behältnifs  über. 
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und  die  Gallenblase  fehlt,  (z.  B.  b eim  Ele- 
phanten);  oder  es  ist  eine  wahre  Gallenblase 
und  ein  gern  eins  ch  aftlic  h er  jGallen- 
gang  vorhanden,  der  sich  gleichfalls  in  je- 
nes Behältnifs  endigt,  (wie  beim  Wasch- 
bären); und  endlich  erscheint  dereii^facheLe- 
bergang  und  der  G all  enblas  engang  jeder 
für  sich  bestehend,  die  auch  einzeln 
in  den  Zwöffingerdarm  sich  endigen. 
(Dieses  ist  der  Fall  bei  allen  von  mir  untersnch* 
ten  Vögeln  gewesen). — Warum  fehlt  einigen 
Thieren  die  Gallenblase,/ warum  ist  sie  bei  andern 
vorhanden  ? Nimmt  man  an,  sie  habe  vorzüglich 
die  Bestimmung,  dafs  die  aufgenommene  Galle 
in  ihr  einen  hohem  Grad  von 'Vollkommenheit 
annelime,  und  daselbst  wirksamer  gemacht  wer- 
de, so  würde  man  wohl  nicht  mit  Unrecht 
schliefsen,  dafs  da,  wo  die  Gallenblase  fehlcy 
die  Absonderung  der  Galle  in  der  Leber  schon 
vollkommener  sey.  Allein  wozu  dient  das  bei 
/einigen  Thieren  in  dem  Zwölffingerdarm  ange- 
legte Behältnifs,^  Soll  es  eine  Art  von  Gail  en"« 
blase  darstellen,  oder  is,t  es  eigentlich  dazu  be- 
stimmt, dafs  sich  daselbst  eine  gewisse  Quanti- 
tät Galle  ansammle,  die  mit  dem  Bauchspeichel- 
drüsen - Saft  erst  genauer  vereinigt  werden! 
müfste , um  dann  in  die  Höhle,  des  Darmes 
treten  zu  können?  Fast  scheint  das  letztere  der; 
Fall  zu  seyn.  Denn  da  man  bei  den  Thiereil 
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bemerkt,  dafs  sich  entweder  gewöhnlich  ein 
Bauchspeicheldrusengang  mit  dem  Haupikanale 
der  Galle  unmittelbar  vereinigt,  oder  wie  es 
beim  Elephanten  sich  zeigt,  der  Brmchsp eichel- 
drüsengang sich  in  das  Behältnifs  des  Ztvölffin- 
gardarmes  endigt,  so  scheint  es  beinahe  ein. 
Gesetz  in  der  thierischen  Oeconomie  zu  seyn, 
dafs  beide  Säfte  sich  erst  mit  einander  vermi- 
schen müssen,  um  wirksam  seyn  zu  können. 


\ 

V.  ' 

Vergleichung  der  Milz  bei  den 
S äugethieren  und  Vögeln. 

Die  Milz  bietet  bei  der  Vergleichung  in 
Rücksicht  ihrer  Gröfse,  Gestalt,  inneren 
Baues  und  Farbe  wenig  •Erhebliches  dar, 
welches  einen  wichtigen  Unterschied  angeben 
könnte.  So  betrug  das  Gewicht; 

I.  beim  Pferde  2| Pfund. 

II.  — Rindvieh  I|bis2  — 

III.  — Hunde  — aJQuentch. 

IV.  — Schweine,  — 6 Unz*  — 

V.  Menschen  (nach 

Hallers  Angabe)  i6  — — 

/ 
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VI.  — Haticht  ^ — loGr. 

VII.  — '•'Huhn  *—  — 12  — ■ 

• ' 

VIII. — Raben  — — 8 — 

Hieraus  erhellt,  dafs  man  aus  der  GroTse 
und  Schwere,  wie  bei  der  Leber,  keine  si-~ 
^here  Resultate  ziehen  könne,  indem  die  Milz 
bei  den  Pflanzenfressenden  Thieren,  z.  ß.  beim 
Pferde,  beinahe  das  doppelte  Gewicht  angab, 
wie  beim  "Ri  trdv  i e h.  Auch  zeigt  Hallers  Kn- 
gäbe,  dafs  bei  derselb'en  Art  ihre  Schwere  sehr 
veränderlich  sey,  was  ich  selbst  oft  bei  mehre- 
ren Thieren  gefunden  habe. 

Bei  den  mehresten  Säugethieren  hat  die 
Milz  eine  sichelförmige  Gestalt,  und  ihre 
Farbe  erscheint  mehr  oderjjreniger  ins  Blaue 
spielend. 

In  Ansehung,  ihres  Baues  zeigt  sie  bei 
allen  ein  von  Blutgefäfsen  gebildetes  Parenchy- 
ma,‘  nur  bei  einigen,  z,  B,  im  Ochsen, 
Pferde,  Schaafe,,  hatte  das  Gefüge  zugleich 
ein  zellenartiges  Ansehn« 

1 

Bei  den  Vögeln  scheint  die  Milz  ver- 
hältnifsmäfsig  kleiner  zu  seyn,  als  bei  den 
Säugethieren,  hat  eine  beinahe  nieren- 
förmige Gestalt,  und  liegt  mehr  nach  der 
rechten  Seite  hin. 


V erglelchun  g der  V erdauungswerkz. 

Unter  d$n  Vögeln  selbst  fand  ich  eben- 
falls keinen  merklichen  Unterschied. 


Vergleichung  der  Bauchspei- 
ch eldrüse  bei  den  ^aug^- 
thieren  und  Vögeln. 

' Auf  gleiche  Weise  giebt  die  Vergleichung 
der  Bauchspeicheldrüse  keine  wichtige 
und  befriedigende,  Resultate.  Das  Gewicht 
derselben  betrug:  • j 

I 

I.  beim  Pferde  20  Unz, 

II.  — Rindvieh  l8  — 

III.  — Hunde  I — 

IV.  — Schweine  25-— 

V.  — Mensche^ 

(nach  Hallers 
/'  Angabe),  a|bis6  — 

VI.  — Habicht 

VII.  — Huhn 
/ 

VIII.  — Raben 
/ 


15  Gran. 
40  — 

16  — 
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Ihre  Gestalt  und  Gröfse  findet  - man 
in  den  angegebeüen  Arten  der  beiden  Klassen 
sehr  verschieden. 

Bei  den  meisten  V ögeln  ist  sie  döppel*', 
und  besitzt  mehrere  Ausführupgsgänge, 
Bei  den  bleischrress  enden  Vögeln  fand 
ich  sie  viel  kleiner,  als  bei  dem  Huhn,  der 
Taube  und  dem  Raben;  sie  hatte  auch  nicht  das 
körnigte  Ansehn.  Indessen  soll  sie  doch  bei 
den  Raubvögeln,  die  nicht  saufen,  be- 
tTcächtlich  gröfser  seyn.'  Uebrigens  ist  sie, 
wie 'bei  den  Säugethieren,  von  vielartiger  Ge- 
stalt und  Gefüge. 


VII. 

Allgemeines  Resultat  derVer- 
gleicliung  der  Verdaiiungs- 
werkzeuge  bei, den  Sauge- 
thieren  und  Vögeln.« 

Stellt  i^an  nun  die  Pflanzenfressenden, 
FleischfressendcnundAllesfressendeÄ 
l’ liiere  gegen  einander,  so  wird  aus  der  all- 
gemeinen Vergleichung  erhellen,  dafs  der  Ma- 
gen und  die  Gedärme  gemeiniglich  in  den 
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ersten  beiden  Kl  assen  der  Säugethie- 
re  einen  wesentlich  eil  und  eigenthüm- 
lichenUnterschied  zeigen.  BeimS  ch  wei- 
ne hingegen,  als.  ein  Allesfressendes  Thier, 
scheint  der  Magen  einen.U  eher  gang  zu  den 
Fleischfressenden  anzudeuten,  die  Gedär- 
me aber  bleiben  sowohl  in  Rücksicht  ihrer 
Länge,  als  äufseren  GcjStalt,  mit  den  der 
Pflanzenfressenden  mehr  übereinstimmend. 

Bei  den  übrigen  Eingeweiden  aber, 
welche  blofs  Säfte  zur  Verdauung  ab- 
sondern, ist  dieser  Unterschied  un- 
beträchtlicher und  ‘weniger  deutlich 
und  bestimmt.  Man  findet  ihn  nicht  allein 
an  dem  Magen  und  den  Gedärmen  zwischen 
den  Pflanzenfressenden  und  Fleisch- 
fressenden Thieren  überhaupt,  son- 
dern auch  selbst  zwischen  Pflanzenfressen- 
den Säugethieren  unter  sich  ®*). 


1 J3)  Sollte  man  hieraus  nicht  den  Schlufs  ziehen 

dürfen,  dafs  der  Magen  und  die  Gedärme  der  Pflan- 
zenfressenden Thiere  die  Kräuter  auf  verschiedene  Art 
verdaue,  die  .Verdauungskräfte  selbst- gleichfalls  ver- 
schieden wären,  und  unter.einander  in  Rücksicht  ihrer 
iWirkungsart  abweichen?  Wenigstens  scheint  cs  der 
Anblick  des  KothS  zu  beweisen.  Wie  sehr  unter- 
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Bei  den  Vögeln  hingegen  ist  der  Unter- 
schied zwischen  den  Verda  u ungs  w erkzdu- 
gen  der  Flei  schfressenden.  Pflanzen- 
fressenden und  ^11  e s fr  e s s en  d e n Vo- 
gel vorzüglich  am  Magen  auffallend,  und 
merklicher,  als  bei  den  S ä u g e th i er en. 
Hingegen  an  den  Gedärmen  fällt  der  Un- 
terschied viel  weniger  ins  Auge,  ja  un- 
ter den  Pflanzenfressenden  Vögeln 
selbst  findet  in  Ansehung  des  Magens  und  der 
Gedärme,  wie  es  bei  den  Säugethieren 
der  Fall  ist,  gar  kein  Unterschied  s-tatt. 

Bei  dem  Raben,  als  Omni  vor,  bemerkt 
man,  dafs  der  Magen  die  gröfste  Aehn- 
Hchkeit  mit  dem  der  Pflanzenfres- 
sei^den  Vögel  hat.  Doch  wird  man  an 
ihm  einen  noch  deutlich  ern  Ueb er g ang 
zu  derFleischfres  s'enden  Klasse,  als' bei 
den  Säugethieren  gewahr.  Hingegen  nimmt 
man  auf  die  Gedärme  und  die  Speiseröh- 
re Rücksicht,  so  findet  man  die  gröfste  Ue- 
b ereinsjimmung  mit  den  gleichen, 
heilen  der  Fleischfressenden  Klasse, 


N 

sclieiden  sich  nicht  die  - Excremente  dei  Pferdes 
von  denen  des  Rindviehes  in  Ansehung  der  Gestalt, 
der  Fuba,  des  Geruchs  und  der  Härte!  , 
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was  bei  den  Säuget  liieren  der  cntge, gen- 
gesetzte  Fall  ist, 

} 

Ist  eine  jede  der  erwähnten  Thier- 
klass-en  zu  einer  bestimmten  Nahiv<^ng 
gebunden?  — Was  lehrt  die 
Erfahrung? 

( Es  behaupten  einige  und  nicht  ohne  einen 
Schein  der  Wahrheit,  dafs  eine  jede  dieser 
Thier klassen  wegen  der  eigenthümlichen  Bil- 
dung ihrer  Verdauungs-Eingeweide  an  ein,e  ge- 
wisse Nahrung  gebunden  sey.  Doch  scheint  die 
Erfahrung  diesen  Satz  einzuschränken«.  Ich  will, 
nm  dieses  zu  beweisen,  einige  Beispiele  an- 
fuhren,  Nichtruminirende  Pflanzen  fr  e s- 
sende  Thiere  können  sich  an  Fleisch 
■gewöhnen,  und  es  ist  merkwürdig,  dafs  ei- 
nige das  Fleisch  den  Kräutern  vorziehen.  Sam. 
Hearne  •“*)  erzählt,  dafs  die  gezähmten  Biber 
von  Fleisch  leben.  Aelianus^^)  führt  an$  dafs  die 
Heroter  und  Gedruser  ihren  Pferden  anstatt 

- 1 

84.^  In  jurney  from  Hudsonsbay  to  the  norlhem 
. Ocean,  p. 

85)  Hitt.  animal.  XV.  cap.  ay- 


l 
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des  Heues  Fische  vorwurfen/“^  Georgi  be- 

merkt; er  habe  ein  Fleischfressendes  Pferd 
ge!sehfeii^  das  Austern  verzehrte/^ 

Gleichfalls  werden  w i e d er  k a u en  d eTh  i e- 

re  durch  Noth  oder  Gewalt  gezwungen,  sich 
mit  Fleisch  zu  nähren.  So  sagt  Strabo  ®*) : 
„die  G a r a m a n t e n futtern  die  Schaafe  mit  Fleisch 
lind  Milch,  besonders  geschehe  dies  in  den  be- 
nachbarten Orten  A e t h i o p i e h s<‘  Auch  Marcus 
'Felo  ®’)  erzählt;  „in  der  Pravinz  Aden  werden 
die  Pferde,  das' Rindvieh,  die  Garnele  und  Schaa- 
fe mit  Fischen  gefuttert,  die  diesen  Thieren 
eine  tägliche  Speise  seyen,  weil  man  daselbk 
wegen  der  grofsen  Hitze  weder  -Kräuter  noch 
Getreide  genug  erhalten  könne.  Die  Einwohner 
trocknen  die  Fische,  bewahren  sie  auf,  und  ge- 
ben sie  dem  Vi^h  das  ganze  Jahr  hindurch  als 
tägUche  Nahr'ung.  Dieses  frjfst  es  getrocknet 


8+)  Reise  in  Rufsland  T.  i. 

SS)  Tyson,  in  phil.  transact  N.  26^.  Radzivil  iter 
palaest.  p,  aij. 

Cap.  17, 

N 

17)  kib.  III.  cap.  4fi.  p.  lös.  . > 

Q 
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lieber,  als  frisch/'  So  giebt  J.  Willich  an  **): 
,,ich  selbst  sah,  dafs  das  Vieh  im  vorigen  Jahre 
im  Herbste  die  Heuschrecken  auf  dem  Felde 
frafs,  und'davon  fett  wurde."’  InSibirien,  vor- 
xüglich  in  Ochoizk,  wie  Saver  *’)  bemerkt: 
„wird  das  Vieh  mit  Fischen  ernährt,  die  sie  lie- 
ber, als  Heu  fräfsen  ' 

Auf  der  andern  Seite  lehrt  auch  die  Erfah- 
rung, dafs  Fleischfressende  Thiere  sich 
an  Pflanzennahrung  gewöhnen.  So 
erzählen  die  W e It  u m s eg  1 er  : „dafs  die  Hun- 
de auf  der  Insel  O t a h ei  t e von  Früchten  ernährt 
werden;"  Ja  diese  Thiere  erhalten  ihr  Leben 

I 


%i)  Dial.  de  Locustis  1549.  p.Saii 

89)  In  accoünt  of  Billings  expedition  p.41. 

90)  AufgleicheWeise  bei  denTartam,  hist. de Chmoie. 
p.g3,__  UmMascate,  Ovirt^/o«voyag.T.lI.p.l3»*  — 
Die  Schaafe  in  Island,' Horrehow  de  Island,  p.  asj.. 

Aelianus  1.  c,  bemerkt  gleichfalls,  dafs  die- 
Zelten  dem  Kindviehe  Fische  zu  fressen  gä^n, 
und  in  Lydiep  und  Macedonien  die  Schaafe  durch 
den  Genufs  derselben  fett  würden. 

t 

91)  Hawhesworth’s  Collection  of  voyagei  to  ther 
•euth  $eas  T.  II.  p.  IJ7» 
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/ 

durch  Weintrauben,  Birnen  und  Aepfel  — 

Dafs  sie  viel  Brod  fressen,  lehrt  die  tägliche 

Erfahrung. — DieKatzen  geniefsen  ja  auch  Brod 
und  Hülsenfrüchte,  1 

1 

Auch  andere  Fleischfressende  Thiere  wür- 
den sich  ohne  Zweifel  an  die  Pfianzennabrong 
gewöhnen,  wenn  man  sie  zähmte,  und  als 
Hausthiere  benutzte.  Indessen  darf  man  doch 
überhaupt  bei  dieser  Klasse  von  Thieren  nicht 
vergessen,  dafs  für  sie  die  Pflanzennahrung,  das 
Obst  vielleicht  allein  ausgenommen,  erst  zubereitet  ' 

seyn  müsse,  und  dafs  sie  diese  nicht  roh  ver- 
zehren, was  auch  der  Bau  des  Magens  und  der 
Gedärme  zu  verbieten  scheint. 

^ Bei  den  Vögeln  kann  die  Nahrungsweise 
gleichfalls  verändert  werden.  Ich  habe  selbst  meh- 
rere  Hühner  eine  lange  Zeit  hindurch  mit 
Fleisch  gefuttert,  sie  liebten  dasselbe  sehr, 
und  gaben  beim  Fressen'  dem  Fleische  den  Vor- 
zug vor  den  Körnern.  — Auch  mit  jungen 
Tauben  stellte  ich  Versuche  an,  und  liefs  sie 
mit  zerkaueiem  Fleische  in  meiner  Gegenwart 


9t")  Beaiunur  mta.  d« 


P'  iPI- 

Q 3 
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aus  dem  Munde  ätzen;  sie  lebten  aber  nur  ei- 
nige Tage,  bis  auf  eine,,  welche  sich  acht  Tag« 
erhielt.  — Alle  starben  an  einem  Durchfall 

Auch  können  sich  die  Fleischfres>sen- 
den  Vögel  an  Pflanzenkos  t , gewöhnen', 
aber  unter  einer  gleichen  Einschränkung,  wie 

'oben  bei  den  bäugethieren  angegeben  ist. 

' 

Zu  welcher  der  drei  erwähnten  Klas- 
sen gehört  der  Mensch?  Was  lehrt  die 
Zergliederung  der  Ver  d auungs  w erk- 
zeuge?  Was  die  Erfahrung'? 

i 

Den  Menschen  rechnen  Einige  zur  Klas- 
se der  Alles  fr  essen  den,  Andere  mehr  zu 
der  der  Pflanzenfressenden  Thier  e. 
Daher  behaupten  Erstere,  die  Verdauungswerk- 
zeuge  des  Menschen  wären  von  der  Art,  dafs 
sie  in  Rücksicht  ihres  Baues  zwischen  den  Pflan- 
zenfressenden und  den  Fl  eis chf r es s en- 
den T,hieren  in  der  Mitte  ständen;  Letzte- 


53)  Die  occasionello  Ursache  ihres  Todes  ist  indes- 
sen nicht  leicht  auszumitteln.  Vielleicht  wurden  sie 

getödtet,  weil  das  Fleisch  mit  einem  für  sie  fremd- 
artigen Speichel  vermischt  war,  den  die  Ver- 
dauungswerkzeug*  nicht  ertrugen. 
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. re^  dafs  der  Mensch,  weil  der  Beu  seiner 
Verdaunngswerkzeuge,  ihrer  Meinung  nach,  mehr 
Aehnlichkeit  mit  der  der  Pflanzenfressen- 
den Tliierebabe,  zum  Genuls  der  Pflan- 
innaliru^ig  sich  mehr  hinneige  Diese 

sehen  zuerst  auf  den  Bau  der  Zähne.  Bei 
den  Pflanzenfres  senden  Thieren  sey 
die  Krone  der  Backenzähne  breit  und 
platt,  bei  den  Fleischfressenden  spitz. 
Da  nun  die  Backenzähne  des  Menschen  mehr 
Aehnlichkeit  mit  denen  der  erstem  liaben  , so 
schliersen  sie  ans  dieser  Beschaffenheit,  dafs  der 
Mensch  mehr  für  eine  vegetabilische 
N a brung  b es  timm  t sey.  — Allein  der  Mensch 
bed'rfwohl  der  spitzen  Zähne  nicht,  auch  wenn 
er  das  Fleisch  roh  geniefsen  will ; den  Fleisch- 
fressenden Thieren  hat  die  Natur  wohl  deswe- 
gen spitzere  Zähne  verliehen,  um  die  Knochen 
zu  zerlnalmen.  — Besitzen  denn  die  Fleisch- 
fressenden Vögel  spitze  Backenzähne? 

Haller  sagt;  „die  Zä-hne  des  Men« 
sehen  kommen  mit  denen  des  Pferdes 


94)  DleEcs  liehaiipteten  vorzüglich  Wallis  pliilcsoph. 
transact,  N.  269.  Rousseau  Traite  de  l’egalitc  not 
4.  — 'Cocehi  de  viclu  pythagorico. 

9{)  Slt.T».  phys.  T.  VI,  p.  190. 
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tiberein,!  indem  der  Mensch  nur  wenige  Hunds« 
zähne,  abm:  mehr  Backenzähne  besitze, 
und  die  dreispitzigen  gar  nicht,  welche  sich 
bei  den  Fleischfressenden  Sä^ug’ethie* 
ren  befänden.  Der  Mensch  sey  daher  nicht 
dazu  geboren,  die  Knochen  zu  zermalmen,  er 
sey  kein  reifsendes  Thier  — Dieser  Zähne 

bedürfte  der  Mensch  auch  nicht  aus  dem  oben 
angeführten  Grunde.  — Es  scheint  also  aus 
der  Gestalt  der  Zähne  zu  erhellen;  dafs 
er  f,ür  den  Genufs  beiderlei  Arten 
von  Nahrungsmitteln  bestimmt  sey. 
Ferner  führen  diese  Männer  für  ihre  Mei- 
nungden  Bau  des  Magens  an.  Haller  sagt: 
„auch  der  Magen  des  Grasfressenden  Pferdes 
sey  dem  menschlichen  ähnlich,  so  wie  auch  der 
des  Schweines,  das  seiner  Natur  nach  von 
(Wurzeln  und  Früchten  lebe  — Indessen 
scheint  es  doch  durch  aufmerksamere  Zerglie- 


56)  Der  berühmte  Doct.  Galt  behauptet  in  Rücksicht 
des  letzteren  das  Gegentheil.  Man  sehe  die  treffliche  ■ 
Darstellung  seiner  Gehirn-  und  Schädellehre  vomi; 
Dr.  C.  H.  E.  Bischoff  etc.  Berlin  1*05.  8-  P 83- 

yj')'  Elem.  phys.  1.  c.  — Auch  an  andern  Stellen  er«- 
wähnt  Haller  die  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Mageai 
eines  Pferdes  und  des  Menschen  j 2.  B.  in  Oöttiog.  : 
gelehrten  Anzeigen  1772.  p.  yoß. 


» 
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1 

dernng  des  Magens  vom  Pferde  zu  erhellen, 
dafs  eine  solche  Vergleichung  durchaus  nicht 
statt  haben  könne.  Man  lese  nur  meine  oben 
angegebene  anatomische  Beschreibung,  und  ver- 
gleiche beiderlei  Magen ; die  wichtigsten  Unter- 
schiede werden  sogleich  hervorgehen.  — Bei-r 
nahe  eben  so  wenig  findet  eine  Verglei- 
chung des  Magens  vom  Menschen  mit 
dem  des  Schweines  statt.  An  der  in- 
nern  Oberfläche  von  beiden  bemerkt 
man  vorzüglich  eine  merklich'e  Verschiedenheit. 
Weit  eher  kanli  man  sich  eine  V ergleichung 
zwischen  dem  Magen  des  Menschen  und 
des  Hundes  erlauben.  In  beiden  erscheint 
ein  beinahe  gleich  innerer  Bau,  der  mehr  auf 
eine  Fleischnahrung  hinweiset  **). 

I 

Weder  die  Zähne,  noch  der  Magen  kön- 
nen als  Beweise  angesehen  werden,  daß  der 
Mensch  sich  mehr  zur  ; Pflanzenkost  hin- 
neigen müsse.  — Sieht  man  aber  auf  die  Ge- 
därme, so  erscheinen  gröfsere  Aehnlichkeiten 


9»)  Dock  ist  es  rnerk-würdig,  dafs  einige  Mentchea 
einer  Art  des  Wiederkauens  unterworfen  sind,  was- 
■lan  bei  den  Fleischfressenden  Säugethieren  (mei- 
ne* WiiBens)  noch  nicht  bemerkt  hat. 
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zwischen  dem  Mensch  en  und  den  Pflanzen- 
fre-ssenden  Thieren.  Denn  man  bemerkt 
bei  jenem  einen  wahren  Unterschied 
zwischen  dein  dünnen  und  dicken  Darm; 
doch  sind  beide  kürzer,  als  bei- den  Pflan- 
zenfressenden, aber  länger,  ,als  bei  den 
Fleischfressenden  Thieren.  — Haller'^^) 
sagt:  „die  Fl  eis  ch  f r ess  end  en  Thiere 
haben  einen  kurzen  und  gekrümmten 
Blinddarm,  dip  PH  a n z enf  r e ss  e n d en  hin- 
gegen  einen  langem  und  gröfsern/^ — Al-  ~ 
lei^  ich  habe  schon  oben,  bewiesen,  dafs  die 
Lange  des  Blinddarmes  in  den  Fleisch- 
fressenden sowohl,  als  Pflanzenfressen- 
den Thieren  veränderlich'  :sey,  ja, 
dafs  er  in  beiden  Klassen  fehlen  könne; 

eine  wahre  Vergleichung  findet  also  nicht 
statt.  Die  Zellen  des  Grimmdarmes 
beim  Menschen  scheinen  dagegen  auf  die 
Pflanzennahrung  hinzudeuten;  sie  fehlen 
freilich  dem  Rindvieh  und  mehreren  an- 
dern Pflanzenfressenden  Thieren,  sind 
aber  (meines  Wissens)  nie  bei  den  Fleisch- 
fressenden  Thieren  vorhanden. 


(?9  F,  «.  p.  jjs. 
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Aus  dem  Angegebenen  erhellet^  dafs  durdb 
die  anatomische  Vergleichung  nicht  be- 
stimmt aussemiltelt  werden  könne,  zu  welclier 
Klasse  man  den  Menschen  rechnen 
müsse.  Nur  allein  die  E rfa'hfung'  stellt 
ihn  als  ein  Omni  vor  dar.  Denn  er  erhält  ^ 
sein  Leben  unter  einen}  jeden  Himmelsstrich, 
und  geniefst,  ohne  Unterschied  alles  Efsbare, 
was  die  Erde  ihm  darbietet.  In  den  wäimern 
Gegenden  bedient  ersieh  mehr  der  Erüchte,  unter 
einem  kalten  Himmel,  der  das  Wachsthum  der 
Vegetabilien  verhindert,  lebt  er  im  Geg^>ntheil 
fvom  Fleische.  Bald  geniefst  er  blofs  Fleisch 
bald  blofs  Pflanzennahrung  bald 


100) .  Viele  Völker  leben  allein  vom  Fleische,  z.  E. 

die  Thibetaner.  Pa/las  Reisen  Tom.  i.  p-Jip. 
Stewart  account  of  the  Kingdom  of  Thibet.  — 
Die  Kamtscha  dal  en,  Gsorgi  Beschreibung  der  Na- 
tionen des  Russischen  Reichs  p,  Pallas  übet 

die  Mongolischen  Völkerschaften  T.  i.  p.  170. 
Igl.  — Die  Grönland  er,  Cranz  Historie  von 
G.önlanJ  p.  gl.  179.  und  noch  mehrere  Völker, 
welche  der  berühmte  Meine.rs  im  Grundrifs  der 
Geschichte  der  Menschheit  (Lemgo  1793.  g.)  aufge- 
führt hat.  • , 

101)  Z.  E.  Bram  inen  in  Ostindien,  Bcrnier  voyages 
1'.  n.  p.  3f.  Die  meisten  Einwahjiei  auf  Oinhaite, 


1. 


I 
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beides  mit  einander  verrnischt,  aber  in  jedem 
Falle  befindet  er  sich  wohl,  und  ist  gesund 


\ 

viir. 

Allgemeines  Resultat  derVer- 
gleichung  der  Verdauungs- 
werkzeuge bei  den  Sau'gethie- 
ren  und' Vögeln,  durch  Zer- 
gliederung und  Erfahrung 
b e stätiget. 

Werfen  .wir  endlich  einen  Haupt-Ueber- 
blick  anf  alles  das  bisher  Gesagte,  so  bietet  sich 
uns  Folgendes  dar.  Man  findet  an  vielen 
Stellen  der  Verdauungiwerkzeuge  vorzüglich 
bei  den  zwei  ersten  Klassen , sowohl 
der  Säugethiere,  als  Vögel  wahr* 


Förster  otBervatioiies  during  a royage  round  iha 
World  p.  3lS.  S.  Meiners  1.  c.  p.  14S. 

lOj)  Zufolge  der  interessanten  Beobaclitung  des  Herrn 
Doetnr  G«W,  daf«  netnlich  dars  Gehirn  der  Fleisch- 
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Unterfchiede,  Auch  ist  es  nicht  zu  leugnen, 
dafs  den  Thieren  ein  Trieb  eingeplianzt  sey, 
diejenigen  Nahrungsmittel  aufznsuchen,  die  ih- 
ren Verdauungswelkzeugen  am  zuträglichsten 
»ind;  allein  durch  Gewalt  oder  Noth  gezwun- 
gen, können  sie  eine  entgegengesetzte  Lebens- 
art führen,  und  es  scheint,  dafs  die  gleichen 
Nahrungsmittel  gewissermafsen  gleichen  Nutzen 
stiften,  wenn  auch  die 'Verdauungswerkzeuge 
verschieden  gebaut  sind»  Indessen  möchte  doch 
dieser  Satz  allerdings  einiger  Einschränkung  be- 
dürfen. Wird  ein  Pflanzenfressendes 
Thier  z.  B.  zur  Fleischnahrung  gewöhnt, 
so  befindet  es  sich  nicht  allein  wohl,  und  be- 
hält seine  Stärke  und  Munterkeit,  sondern 
nimmt  auch,  wie  es  die  Erfahrung  lehrt,  an 
Fettigkeit  zu.  Kehrt  man  aber  dies  Verfahren 
um , und  zwingt  ein  Fleischfressendes 
Thier  zur  tflanzennahrung,  so  wird 
man  finden , dafs  diese  Lebensart  seinem  Kör- 


fressenden Thiere,  mit  Rücksicht  auf  den  Gehör- 
gang, anders  gestellt  aey,  als  bei  den  Thieren,  wel- 
che sich  von  Vegetabilien  ernähren,  schliefst  dieser 
scharfsinnige  Naturforscher;  der  Mensch  wäre  ein 
Carnivor,  (M.  s.  die  Darstellung  ^seiner  Gehirn- 
und  Schädellehre  1.  c,).  — Sollte  aber  diese  Be- 
hauptung, vermöge  des  oben  Angefühltten,  nickt  «ä- 
niget  Emsehränkung  bedmfen  ? 
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perbau  weniger  entspreclre.  Ein  solches  Thier 
erhalt  freilich -sein  Leben,  aber  die  körperliche 
Stärke  und  Munterkeit  scheinen  doch  nicht  den 
<Jrad  der  Intensität  zu  besitzen,  v, eichen  wir 
bei  der  Fleischnahrung  an  ihm  gewahr  werden. 
Hierzu  kommt,  dafs  der  Magen  und  die  Gedar- 
0 me  alle  Vegetabilien  nicht  gleich  gut  ertragen- 
können. Der  Hund  z.  B.  kann  sich  nirr  blofs 
von  gekochtem  Gcmiis-e,  und  von  Obst 
erhalten;  ungekoclites  Gemüse  und 
trockene  H ü 1 s e n f r ü c h te  vermag  die  Di- 
gestionskraft seines  jSiagens  nicht  zu  überwälti- 
gen. Ein  Gleiches  findet  bei  den  Fleischfressen- 
den Vögeln  statt.  \ 

Hieraus  scheint  zu  erhellen,  dafs  der  Ma- 
gen und  Darmkanal  eines  jeden  Thie- 
res  (es  gehöre  in  Ansehung  der  Nahrungsmit- 
’ j^tel  zu  welcher  Klasse  es  wolle)  das  Fleisch 
mit  Leichtigkeit  verdaue,  umgekehrt 
aber  die  Pflanzennahrung,  und  nament- 
lich die  trocknen  H ül  s enf  rü  c h t e auf 
den  eignen  Bau  des  Magens  und  der 
Gedä^rme  eingeschränkt,  und  für  des- 
sen individuelle  Kfä/te  berechnet 
sind;: 


V . - _ 

^’klänmg  der  Kiipfertafela, 


~ * 


T a b.  I. 

Die  natürliche  Lage  des  Blinddarmes  imd  ei- 
niger Lagen  'des  ^Griraradarmes  im  geöffneten 
Bauche  des  Pferdes» 


A.  Der  Blind/darm. 

B.  Die  erste  Lage  des  Grimmdarmes. 

C.  Etwas  von  def” vierten  Lage  desselben» 
ü.  Die  zweite  Lage  des  .Griramdarmes» 

i T Vb.  n» 

» 

f ig.  I. 

I _ Ls  ist  der  dicke  und  der  groTste  Tkeil  de« 
I dünnen  Darmes  beim  Pferde  weggenoinmen, 
! und  inan  erblickt  den  Magen  und  den  Zwölf» 


I ' 


I 
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fingerdarjn  im  aufgeblasenen  Zustande;  fernac 
die  Leber^  Milz  und  Bauchspeicheldrüse  in  ilk- 
rer  Lage. 


A.  Der  Magen. 

B.  Der  Pförtner. 

C.  Der  vordere  Querast  des  2>w61ffingerdar- 
mes. 

D.  Die  Sackförmige  Erweiterung  dessel- 
ben. 

E.  Der  longitudinelle  Ast  des  Zwölffinger- 
darmes. 

F.  der  hintere  Querast  desselben, 

G.  Der  Querast  der  Bauchspeicheldrüse* 

H.  Der  longitudinelle  Ast  derselben, 

I.  Die  Leber  in  natürlicher  Lage. 

K.  Der  vom  Magen  und  Zwölffingerdarm  einge- 
schlossene Raum,  worin  die  Bauchspeichel- 
drüse sich  befindet, 

K^.  Die  Milz  in  der  Lage. 

Fig,  2. 

Zeigt  die  innere  Oberfläche  des  Magens  ' 

beim  Pferde, 


A,  Die  verdickte  Epidermis,  die  von  der 
Speiseröhre  herab  komdit. 


'i  ■ 
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' I 

fl. 'Die  verfeinerte  Epidermis. 

C.  Der  zackigte  Rand,  der  verdickten  Epi- 
dermis. , 

D.  Eine  Menge  Larven  die  sich  hier  vorzüg- 
lich angehäuft  haben.  -• 

E,  Die  Schlangenförmigen  Falten  in  der 
.Sackförmigen  Erweiterung  des  Zwölffingerdar- 
mes. 

F,  Die  angehäuften  Schleimdrüsen  in 
derselben. 

F*.  Die  innere  Fläche  der  Speiseröhre, 
wo  die  länglichten  Falten  sichtbar  sind. 

Fig.  3. 

Stellt  die  Leber  eines  Pferdes  von  hinten  zu 

vor. 


A.  Der  rechte  Leb'erlappen. 

B.  Die  Vertiefung  desselben  zur  Aufnahme 
der  rechten  Niere^ 

C.  der  obere  Winkel,  wo  die  Hohlader  in 
die  Leber  tritt,  ^ 

D.  Der  kleine  pyramidalische  Lappen. 

F.  Der  linke  Leberläppen. 

G.  Der  mittlere  Leberlappen. 

H.  Das  gemeinschaftliche  Leb  er  stück, 
wo  alle  drei  Hauptlappen  zusammenfliersen* 

I.  Die  Pforte. 

k.  Die  Pfortader. 


s 
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Fig.  I. 

Stellt  vörzüglich  die  Lage  des  Magens,  de« 
Zwölffingerdarmes,  des  Blinddarmes,  desGriinm- 
darines,  des  Mastdarmes,;  des  sogenannten,  pan-, 
creas  Asellii,  die  Leb^  ans  einem  Hunde  vor. 


A.  Der  Magen. 

E,  Der  vordere  Querast  des  Zwölffinger-t 
darmes. 

C.  Der  longitudinelle  Ast  des  Zvvölfiinge^;-» 
darnies, 

D.  Der  hintere  Querast  desselben. 

£.  Das  letzte  Ende  des  Zwölffinger- 
darmes, das  in  einer  Biegung  liegt,  die 
von  dem  Anfangstheile  des  Grimmdarmes  ge-  ^ 
bildet  wird. 

Das  letzte  Ende  des  dünnen  Darmes, 

, wo,  er  in  den  dicken  übergeht, 

G,  Der  Blinddarm  in  seiner  gewöhnlichen  ' 

L^e.  ■ 

H,  Der  Anfang  des  Grimmdarraes, 

I,  Das  letzte  Ende  desselben. 

K.  Der  Mas t dann. 

^L.  Das  sogenannte  pancreas  Asellii. 

M.  Die  Milz  aufser  ihrer  natürlichen  Lage, 

N,  Die  Lieber  in  der  Lage. 
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O.  Der  vom  Magen  und  Zwölffingerdarm  ein- 
geschlossene Raum,  worin  das  letzte  Ende 
des  dünnen  Darmes,  der  Blinddarm  und  das 
sogenannte  pancreas  Asellii  sich  befinden. 

Fig.  2. 

Stellt  die  gleichen  Theile  wie  die  vorige 

Figur  dar.  Diese  Abbildung  ist  aber  von  einem 

gröfsern  Hunde  hergenommen,  in  welchem  die 

Gestalt  und  Lage  derselben-  Theile  mir  etwas 

verschieden  erschienen» 

/ 

/,  “ 

A.  Der  Magen. 

B.  Der  longitudinelle  Xst  des  Zwölffinger- , 

darmes, 

C.  Der  hintere  Querast  desselben,  der  un- 
bedeckt nqch  vorne  geht,  und  sieh  in  den 
übrigen  dünnen  Darm  verliert. 

D.  Der  Blinddarm  von  einer  andern  Gestalt 
und  in  einer  andern  Lage. 

E.  Der  Lauf  des  Grimmdarmes,  welcher  ' 
von  dem  in  der  vorigen  Figur  gleichfalls  ab- 
weicht.- 

F.  Das  letzte  Ende  des  dünnen  Darmes» 

Fig.  3*  ^ ’ 

Die  Uufsere  Gestalt  des  Magens  von  einem 
Hunde  im  aufgeblasenen  Zustande, 

R 


> 
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A.  Der  kugelförmige  Thpil  des  Magens. 

15,  Der  verschmälerte.,  d arm  ä hnlicli  e 
Theil  desselben.,  welcher  in  den  Zwölffinger- 
darm übergeht. 

T a b.  1 V, 

Fig.  K 

Ansicht  einiger  Verdauungs Werkzeuge  vom 
Habicht,  in  natürlicher  Lage. 


a.  Der  Anfang  der  Speiseröhre. 

b.  Der  Kropf,  von  vorne  gesehen. 

c.  Der  Vormagen.  (Bulbus  glandulosus.) 

d.  Der  eigentliche  Magen  im  leeren  Zu- 
stande. , 

d*.  Der  tendinöse  Punkt  desselben.  ; 

e.  Die  Gl  o a ca. 

f.  Die  Lungen. 

g.  L u f t r ö h r e. 

h.  Der  Anfang  des  Zwölffingerdarmes, 

£)x0  Gallenblase. 

k.  Die  Milz. 

l.  Die  Sc^hlagader  der  Milz. 

rn.  Die  hintere  O effnung  der  Cloaca. 
n.  Ein  Theil  der  Wir b eis ä u 1 e am  Halse, 
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Fig.  2. 

Ansicht  einiger  Verdaunngswerkzeuge  Vom 
Hulm>  in  natürlicher  Lage, 


a.  Die  Speiseröhre. 

b.  Der  Kropf  von  der  Seite  angeichen,  nebst 

seinen  Schleimdrüsen.  ^ ' 

c.  Die  Luftröhre. 

d.  Der  Vormagen  mit  seinen  Srhleimdrüsen> 

We  auf  der  änfsern  Fläche  desselben  sichtbar 
sind.  ' . 

e.  Der  eigentliche  Magen. 

f.  Die  erste  oder  untere  Lage  des  Zwölf- 
fingerdarmes. 

g.  Die  zweite  Lage  desselben, 

h.  Die  Clo  a c a.  - 

i.  Die  hintere  Oeffnung  derselben* 

k.  Die  Gallenblase,  • . 

i'.'Die  Milz. 

m.  Die  Bauchspeicheldrüse, 

\ X • 

n.  Die  Lungen. 

3* 

'Ansicht  de'r  Lage  der  Eingeweide  im  Ha- 
bicht nach  weggenomraencu  Bruslknochen  und 
Brustftuiskeln. 


a6o  ' Erlvlarung  der  Kupfertafeln. 

\ 

a.  Das  Herz. 

b. '  Die  Leber. 

c.  Der  eigenlliche  Magen  in  elwas  ange- 
füiltem  Zustande, 

c’^  Der  teirdinös'e  Punkt  desselben. 

d.  Die  erste  oder  untere  Lage  des  Zwölf- 

Engerdarmes. 

e.  Die  zweite  oder  obere  Lage  desselben. 

f.  Die  C 1 o a c a. 

g.  Die  erste  Biegung  de«  Zwölffingerdar- 
mes, 

h.  Die  zweite  Biegung  desselben. 

i.  Der  obere  Lappen  der  Bauchspeichel- 
drüse. 

k.  Der  untere  Lapp  en  derielben. 

l,  Die  Oeffnung  der  Cloaca. 

Fig.  4. 

Stellt  ein  Stück  des  Magens  vom  Pferde 
vor,  wo  die  Gefafshaut  von  der  Zellhaut  ge- 
trennt Ist.  • 


a.  Die  äufsere  Fläche  der  abgetrennten  Ge- 

fäfshaut. 

b.  Derienige  Th  eil  der  Gefäfshaut,  welcher 
mit  der  verdickten  Epidermis  versehen  ist. 

andere  Th  eil  der  Gefafshaut, 

]3ie  innere  Fläche  der  Zellhaut, 
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(An'  beiden  Häuten  erblickt  man  abgerissene 
Gefäfse,  und  an  dem  Tbeil  der  Gefäfshaut, 
welcher  mit  c.  bezeichnet  ist,  aufserdem  klei- 
ne Locher,  durch  welche  diese  Gefäüe  gehen.) 

Fig-  5.  ' 

Stellt  ein  Stuck  der  dur  chg  eschnitte- 
nen  Milz  des  Eje'lfüllens  in  natürlicher 
Gröfse  vor,  in  deren  Substanz  jch  eine  Menge 
runder  globulöser  Bläschen  bemerkte. 


Fig.  6. 

Ein  Stück  des  geöffneten  Zwölffingerdärme? 
beim  Eselfüllen  in  natürlicher  Gröfse, 


a.  Die  zusammengehäuf  ten  Schleim-* 

drüsen.  • 

b.  Die  konni  vir  enden  Klappen,  , / 

c.  Die  Zotten. 

Tab.  V. 

(Alle  Figuren  dieser  Tafel,  die  zweite  qus< 
genommen,  sind  in  umgekehrter  Lage  dargestellt, 
weil  ich  beim  Zeichnen  fand,  dafs  diese  An- 
sicht am  zwcckraäfsigsten  vyar,  um  das  Ganze  » 
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mit  einem  Blicke  besser  übersehen  zu  kön- 
nen,) 

Eig.  it 

Die^  innere  Fläche  der  Speiseröhre , des 
Kropfs,  des  Vormagens  und  des  eigentlichen 
Magens  beim,  Habicht,  in,  n a t G r li  ch  er  Gröfse, 


a,  Die  OeffAung  der  Schleimdrüsen  im 
Kropfe  und  der  Speiseröhre. 

b.  Die  longitudinelllen  Falten  in  dem- 
selben Theili 

c,  Die  cy lindrischen  Schleimdrüsen  im 

I *' 

Vonnagen, 

. 

d.  Die  Oeffnung  derselben. 

€,  Die  gleiche  Oeffnung,  wo  man  aber 
zugleich  den  s c h w ä r z 1 i c Ii  e n Punkt  von  ei- 
nem gelblichen  Ring  umschlossen  er- 
blickt, 

f Die  Falten  des  eigentlichen  Magens. 

g.  Der  Pförtner.  J - 

h.  Die  vier  Falten  am  Pförtner. 

i.  Die  Klappe  am  Pförtner. 

k.  Der  Anfang  des  Zwölffingerdärme*. 
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f t ^ , 

, V Fig.  2.  r.  ' ^ 

' ✓ 

Der  aufgeblasene  Kropf  einer  Taub ver- 
kleinert clargestellt,^ 


a.  Die  Speiseröhre,  / - 

b.  Der  Kropf, 

c. “  Die  angeschwollenen  f von  aufsen  sichtbaren 

Drüsen  desselben, 

d.  Die  von  Blut  strozzenden  Gefäfse^des 
Kropfes. 

e.  Die  Luftrphre.  . ^ ' #. 

t • 

Fig‘  3- 

^ Die  innere  Ansicht  des  Magens,  Vormagens, 
Kropfes  und  der  Speiseröhre  von  einer  Taube, 
welche  Junge  ätzte,  gleichfalls  verklei- 
nert darge^  teilt. 


a.  Ein  Th  eil  der  Speiseröhre.  , 

b.  Der  Kropf  geöffnet. 

c.  Die  geschlängelten  Falten- der  Innern 
Häute  de^  Kropfes.*^ 

d.  Die  angeschwollenen  Schleimdrü- 
sen, die  sichtbar  werden,  nach  Ausdehnung 
der  Falten, 

e.  Die  angehäuften  kleineren  Schleimdrü- 
sen iu  dem  letzten  Theile  der  Speiseröhre, 


r 
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f.  Der  Vormagen  mit  den  Oeffnungen  seiner 
Schleimdrüsen. 

g.  Die  Gestalt  der  daselbst  liegenden  Schleim- 
drüsen. 

h.  Die  aufgeschnittene  Cardia. 

i.  Der  eigentliche  Magen. 

k.  Die  Runzeln  der  Epidermis  in  demselben, 

l.  Der  Pförtner. 

m.  Der  Zwölffingerdarm. 

Fig.  4. 

Die  cylindris  ch  en  S chleimdr  üsen 
'des  Vormagens  von  einer  Taube>  in  natürli- 
cher Grö fse  dargestellt. 


Fig.  5. 

' / 

Die  innere  Fläche  des  eigentlichen  Majgens 

und  Vormagens  beim  Huhn,  beide  ungelähr 

um  die  Hälfte  verkleinert. 


a.  Ein  kleiner  TheiL  der  Speiseröhre 
mit  den  Oeffnungen  ihrer  Schleiihdrüsen. 

b.  Der  Vormagen  mit  den  Oeffnungen 
seiner  Schleimdrüsen. 

c.  Die  beutelförmige  Gestalt  der  Schleim- 
drüsen» 
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’d.  Die  Cardia, 

e.  Der  eigentliche  Magen. 

f.  Die  Runzeln  der  Epidennis  in  demselben. 

g.  Der  Pförtner.  ' 

h.  Der  zackig te  Rand  der  Epidermis» 

i.  Der  Zwölffingerdarm. 

' F i g.  6* 

Die  aufgeblasene  Cloaca  »fiit  dem  dicken 
Darm  und  den  beiden  Blinddärmen/  ungefähr 
in  natürlicher  Gröfse. 


B.  Das  letzte  EndeHes  dünnen  Darmes. 

b.  Die  beiden  Blinddärmchen  seitwärts 
gelegt. 

c.  der  dicke  Darm  mit  Koth , an  einigen 
Stellen  stark  erweitert,. 

d.  Der  letzte  Theil  des  dicken  Darmes  oder 
der  Mastdarm. 

> , 

e.  Die  aufgebla,sene  Cloaca  von  vom  an- 
gesehen/ wo  die  Muskelhaut  und  die  Blutge- 
Täfse  ins  Auge  fallen.  — 

f.  Der  Eiersto ck» 

Fig*  7* 

Der  vergrofserte  und  offne  Pförtner 

beim  Habicht. 
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a.  Die  Oeffnung  des  Pförtners. 

b.  Die  vier  Falten. 

c.  Die  zurückgelegie  Klappe. 

Tab.  VI. 

(Alle  Figuren^  die  dritte  ausgenommenj 
sind  in  natürlicher  Gröfse  dargestellt.) 


Fig.  I. 

Die  Leber  mit  den  Gefäfsen  in  der 
Pforte,  die  Gallenblase,  der  Zwölffingerdarm, 
die  Milz  und  die  Bauchspeicheldrüse  beim  Ha- 
bicht. ' 


a.  Der  rechte  Lappen  der  Leber.- 

b.  Der  linke  Lappen. 

c.  Die  § palte,  wodurch  die  Lappen  nach 
hinten  getrennt  werden. 

■d.  Der  vordere  Einschnitt  der  Leber, 

e.  Die  in  die  Leber  eintretende  Hohlader. 

f.  Der  Wulst,  durch  dieselbe  erzeugt, 
g'  Die  Pforte. 

h.  Die  Pfortader. 

i.  Die  Leberschlagader, 

k.  Der  Leb  er  gang  (ductus  hepaticus}. 

l.  Der  Lebergallenbiasengang  (ductus 
" hepatico-cysticus). 
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jn.  Die  ■ G 1 ^ ^ ® ® ' 

n.  Der  Gallenblas  engang  (dactus  cysti- 

cus).' 

o.  Der  Zwölffingerdarm. 

p.  Der  obe.re  Lappen  der  Bauchspeichel- 
drüse. 

q.  Der  Fortsatz  desselben. 

r.  Der  untere  Lappen  der  Bauchsp eich el- 

I dröse.  ~ ' 

s.  Die  Bogenförmige  Vereinigung  beider 
Lappen. 

t.  Die  Milz,  . 

u.  Der  vordere  Bauchspeicheldrüsen« 
gang  des  untern  Lappens. 

w.  Der  hintere  Bauchspeicheldrüsen- 
gang desselben  Lappens. 

X.  Der  B auch  sp  eich  eidrüsengang  des 
obern  Lappens. 

Fig.  2. 

Die  Leber  vom  Habicht  mit  den  Gallen- 
gefälsen  der  Gallenblafe  und  dem  geöffneten 
Zwölffingerdarm, 


a.  Die  Leber.'  . ■ , 

i b.  Die  Pforte. 

c.  Der  Lebergang  (düctus  hepaticus)  an  der 
Stelle,  wo  er  sich  mit  der  Gallenblase  durch 
Zellengewebe  verbindet. 


I 


f 
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d.  Der  Anfang  des  Leberganges  in  der 
Pforte  mit  den  Aesten  I.  2.  3, 

e.  Seine  Erweiterung.,  v 

f.  Der  Lebergallenblasengang  (ductus 
hepatifo  - cysticus), 

,g.  Der  Anfang  des  Lebergallenblasen  gan- 
ges an  der  Pforte  mit  den  Aesten  l.  2. 
' 3«  4- 

b.  Die  konische  Erweiterung  des  Leber- 
gallenblasenganges. 

i.  Die  Gallenblase. 

k.  Der  Gallenblasengang  (ductus  cysticus). 

. 1.  Der  Wulst  vom  Gallenblasengange,  wo  er 

zwischen  den  Häuten  des  Zwölffingerdarmes 
läuft. 

m.  Die  Wulst  vom  Lebergallengange,  auf  die- 
selbe Art  hervorgebracht. 

n.  Die  O effnung  für  zwei  Baucbsp  eichel- 
drüsengänge. 

o.  Die  Darmzotten, 

p.  Die  zwei  Lappen  der  Bauchspeicheldrüse, 

q.  Die  Milz.  ^ 

T.  Die  Hohlader,  wo  sie  aus  der  Lebersub» 
stanz  hervortritt,  , 

f 
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( 

s.  Ein  kleiner  ovaler  Raum,  der  zwischen 

den  Aesten  i.  und  4,  des  Lebergallenblasen- 
ganges gebildet  wird.  ' ^ 

t.  Die  Oeffnung  des  Gallenblasenganges,  '* 

u.  Die  Oeffnung  des  Lebergallenganges, 

vr.  Die  Oeffnung  eines  dritten  Bauchspeichel- 
drüsenganges. 

‘ I 

$ 

Fig.  3.  • ■ 

Ansicht  der  innern  Fläche  des  Magens  und 
des  Zwölffingerdarmes,  nebst  der  hintern  Fläche 
der  Leber,  mit  ihren  an  der  Pforte  liegenden  Blut- 
und  Gallengefäfsen,  beim  Hunde. 


A,  Der  Magen. 

a.  Die  Falten  jii  dem  kugelförmigen  Th  eil  . 
desselben. 

b.  Die  geschlängelten  Falten  in  dem 
verschmälerten  darmähnlichen  Theil  des 
Magens. 

c.  Die  Cardia.  ' 

d.  Der  Pförtner. 

B,  Die  Speiseröhre, 

I 

C,  Ein  Stück  vom  Zwölffingerdarm, 
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e.  Der  Wulst  des  gemeinschaftlichen  Gallcn- 
ganges,  welcher  an  der  imiern  Fläche  des 
Zwölffingerdarmes  entsteht,  „indem  der  Ka- 
nal zwischen  den  Häuten  des  letztem  ein- 
tritt. 

f.  Die  Oeffnung  des  gemeinschaftlichen  Gal- 
lenganges. 

g.  Die  Oeffnung  des  Bauchspeicheldrüsen- 
ganges. 

h.  Die  Darmzotten. 

D.  Ein  Stück  der  Bauchspeicheldrüse. 

E.  Der  linke  und  erste  Lappen  der 

Leber. 

F.  Der  zw  eite_  Lappen. 

G.  Der  dritte  Lappen. 

H.  Der  vierte  Lappen. 

I.  Der  fünfte  Lappen. 

K.  Der  sechste  und  rechte  Lappen. 

L,  Der  siebente  oder  Spiegelische  Lap- 
pen. 

i.  Die  Pforte, 

k.  Die'  Gallenblase. 

l,  Der  Gallenblasengang  (ductus  cysti- 
cus). 


Erklärung  der  Kupfertaieln,  271 

m.  Der  rech  te  Lebergang.  ' 

✓ 

n.  Der  linke'Lebergang, 

o.  Der  ^ in  ei  ns  c h af  tli.c  h e Gallengang 
(duclus  choledoehus).. 

p.  Die  Pfortader.-  ' ' 

q.  Der  rechte  Ast  derselben. 

r.  Der  linke  Ast,  mit  seinen  beiden  Zwei- 

I 

gen  I.  und  2,  worin  er  sich  spaltet. 

9.  Die  Leberschlagader, 

t.  Der  rechte  Ast  derselben. 

u.  Der  linke  Ast. 

F i g.  4. 

Ansicht  des  für  die  Aufnahme  der  Galle 
und  des  Banchspeicheldrüsensaftes  bestimmten 
Behältnisses,,  im  Zwölffingerdarm  eines  Wasch- 
bären, und  zwar  im  leeren'  und  zusammen- 
gefallenen Zustande, 


a.  Der  geöffnete  Zwölffingerdarm, 

b.  Die  Schleimdrüsen  auf  der  Innern  Flä- 
che desselben, 

c.  Das  Behältnifs  selbst, 

ft 

d.  Die  Oeffnung  desselben. 


272  Erklärung  der  Kupfertafeln. 

N 

e.  Ein  Stück  von  dem  geraeinschafllichea 
Gallengange.  ' 

/ ' • 

* ^ 

Fig.  5. 

Das  Behnlinifs,  von  der  intieru  Fläche  des 
Darmes  im  aufgeblasenen  Zustande, 


a.  Das  Be'hältnifs. 

b.  Die  Oeffnung  desselben. 

/ 

c.  Der  Wulst,  wo  der  gemeinschaftliche  Gal. 
lengang  zwischen  den  Häuten  des  Zwölffin- 
gerdarmes läuft, 

d.  Ein  Stück  von  dem  gemeinschaftlichen 
Gallengange. 

/ 

I Fig.  6. 

Die  äufsere  Fläche  des  Zwölffingerdarmes 
mit  dem  Behältnisse  nebst  der  Gallenblase. 


a.  Ein  Stück  von  der  Bauchspeicheldrüse, 

b.  Der  Bauchspeicheldrüsengang. 

c.  Das  Behältnifs  im  leeren  Zustande. 

t 

d.  Der  gemeinschaftliche  Gallengang. 
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e.  Ein  Stuck  von  dem  Lebergange. 

f.  Der  Gallenblasengang. 

g.  Die  Gallenblase. 

' ' Fig.  7. 

Ansicht  des  von  aufsen  geöffneten  Behältnisse*. 


a.  Ein  Stück  von  der  Bauchspeicheldrüse, 

b.  Der  Bauchspeicheldrüsengang. 

c.  Die  zurückgeschlagenen  vier  Lap- 
pen der  äufsern  Wand  des  Behältnisses, 

d.  Die  innere  Fläche  des  Behältnisses. 

e.  Die  drei  Falten,  welche  von  der  innera 
Haut  hervorgebracht  werden. 

f.  Die  Oeffnung  des  Behältnisses  im  Zwölf- 
fingerdarm. 

g.  Die  Oeffnung  des  gemeinschaftlichen  Gal- 
lenganges. 

h.  Der  Wulst  des  gemeinschaftlichen  Gallen- 
- ganges. 

Fig.  8. 

Die  gleiche  Ansicht,  wie  in  Fig.  7.,  nur 
dafs  der  gemeinschaftliche  Gallengang  in  dem 
Behältnisse  geöffnet  ist, 

I / 

a.  Der  gemeinschaftliche  Galfengang 

geöffnet. 

I b.  Die  O effnung  des  Bauchspeicheldrüsenganges, 

i'  - 


/ 


VerbesBerungen  des  Texte*. 

8.  a.  Z.  4.  st.  d«n  1.  de«ft.  S.  9.  Z.  18.  u.  flgde.  st.  Sie 
(die  Membran;  1.  Es  (da*  Bauchfell).  S.  4-  Z.  a?.  it. 
Empfindlichkeit  1.  Erregbarkeit.  S.  6.  Z 17.  *r.  Sem 
(Kanal)  1.  Ihr  (Speiseröhre)  u.  s.f.  S.?.  Z.  7.  st.  sie  1. 
*8.  S.  10.  Z.  II.  8t. ausgedehnten  1.  aufgeblasenen.  S.  la. 
Z.  It.  st.  oder  1.  und.  S.  16.  Z.  95.  st.  ihres  (Gefäfshaut)  1. 
«eines  (Theiles)  u.  1.  w.  S.  16.  Z.  24.  st.  verdeckten  Epider- 
mis umhüllt  1.  verdickten  Epidermis  bedeckt.  S.  17.  Z.  14. 
st.Haut  1. fünften  Haut.  S.  ao.  Z.  i.  it.  Schalen  derpinna  1. 
dem  Quefbruche  der  Schalen  der  Stechmuschel  (pinna) 
S.30.  Z 6.  st.  dickerl.  verdickter.  S.  09.  Z.  11.st.3M.  S.  59. 
Z.  17.  st.  diel.  den.  S.  31.  Z.  17.  st.  welcher  1.  welchen.  0. 
23.  Z.  13.  st.  GrimwdariBsklanpe  1.  Klappe.  S.39,  Z.  3.  mufs 
d af  s Wegfällen.  S.^C.  Z.  15.  bei  und  sie,  mufs  si  e wegfallen. 
S.gG.Z.  st.  auigedehntenl.  aufgeblasenen.  S.  92,  Z.  19. 
st.  dritten  1.  dicker.  S.  102.  Z.  lo.mufs  nach  Zwergfell  statt 
eines  , ein.  stehen.  S.  128.  Z.  J.  st.  erwähnte  1.  erwahnlei^  S. 
136.  Z.  15.  st.  Hüftbein  1.  Hüftknochen.  S.145.  Z.3.st.rechen 
1.  rechten."  S.  160.  Z.  3.  mufs  de  r wegfallen.  S.  165.  Z.  3. st. 
in  den  hin  den  andern.  S.  171.  Z.4.  st.  sind  1.  sind  nemhch.  S. 
17I.Z  9.  st.  Magens  1.  eigentlichen  Mageni  und  so  auch  bei 
den  foigend*en  Stellen.  S.  l8S-  Z.  6.  abstumpfe  1.  abstumpft. 
S.  1 83-  Z.  9.  st.  die  erste  und  zweite  1.  der  ersten  und  zweiten. 
S*ig2.  Z.  13.  dickem  1.  verdickten.  S.  198.  Z,  6.  st.  am  1., 
Iiii  ”S  201.  Z.  a.  fällt  zugleich  weg,  S.  20J.  Z.  13, 
sh'bei  1.  bei  der.  S.  Q06.  l.  ID.  st.  XIII.  1.  VlIL  S. 
ao8  Z.  lg.  st. Zotten  1.  Darmzotten.  S,  913. Z. 7,  st.  Ver- 
schiedenheit!. Verschiedenheiten.  S.  S14.  Z.  5.  st.  am  1.  dem. 
S «lg.Z.4.st.Kloakal.Cloaca.  S.  223- Z.  19- st- Arth  Gat- 
itine  S.225,Z.  16.  st.beiml.bei  dem  ; und  andern  Lund 
bei  andern.  S.  231.  Z.9-  st.  aus  einer  Art  1.  von  einet 
Gattung.  S.232.  Z.IJ.  st.  emem  1.  einen.  S.  233.  Z.  g. 
st,  Zwöffingerdarm  1.  Zwölffingerdarm.  S.  238.  Z.  17. 
,t.  zwischen  den  1.  der.  S.  238.  Z.  I8-  st.  z^vischen  1. 
bei  den.  S.  241.  Z.  lg.  st.  •$  1.  sie.  S.  242.  Z.  6.  st.  gie  1.  es. 

S 242,Z.7.fräfsenl.fräfse. 

Verbesserungen  der  Anmerkungen, 

' S.  lo- Not.  6.  Z.  J.  st.  Eselsfüllen  1.  Eselfüllen.  8.  42.  N. 
<3.  Z.  ?•  fehlt  nach  Eselfüllen  ein,,  S.  43.N.54.  Z.  4.  C s t . 
c S 62  N Cg.Z,  2.  st.  dunkelbaul.  dunkelblau.  8.70.  N, 
ll.st.'indieiemM'agenl.  in  dieser  Abllieilung  des  Magens. 

N I Z st«  Nase LSpitze  derNase,  S.  N.4- 
Z.iriiachdiekh,  fehlt  zuGöttingen..  I76-N.  t?.  Z.  »• 

tr  c l R S 18t  N.i!!.  Z.  I.  St.  derl.  die.  S .904.1N.  40.  A.  I. 

; ; ’i F i.  ..  I z 4.  «.  9 L.  1. 9 Z.  s.  =06.  N.  ,4.  ».  Lp,»  1. 

T uchs  N <8.  siZ.  ].  2|  L.  S.  240.  N.  84,  st.  Jurney  1.  Journey. 
S.242'N:9ast!z;henLCelte^  S. 2i;o.N.  lOt. st.  Observa- 

mlnderb^SendenDru^^  derLeser  selbst 

verbessern;  auchbemerke  )ch,dafsaus  Versehenindem  Bo- 
gen ü statt  der  Buchstaben  Zahieii  gebraucht  worden  sind). 
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